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Der  Mensch  sieht, 

was  vor  Augen  ist . . . 

Von  Paul  Brock 


Das  Zeitalter  der  Befragungen,  der  .Teste", 
Ist  über  uns  gekommen,  wie  ein  Unwetter  oder 
wie  eine  Epidemie  über  einen  kommt.  Alles 
mögliche,  und  selbst  noch  das  unmöglich  Er¬ 
scheinende,  wird  getestet:  Welche  Seife  oder 
welche  Unterwäsche  die  Leute  bevorzugen, 
welche  Illustrierte  sie  lesen  oder  ablehnen,  wie 
sie  Billy  Jenkins  oder  Mister  Mc  Charty  gegen- 
ilbcrstehen,  was  sie  essen  und  wie  sie  ihr  ehe¬ 
liches  Leben  führen.  Sie  werden  auf  ihre  Aus¬ 
sagen  festgenagelt  und  wie  Schmetterlinge  an 
die  Wand  gespießt  und  dienen  als  Aushänge¬ 
schilder  für  die  öffentliche  Meinung  —  oder 
was  man  dafür  ausgibt. 

Wozu?  —  Um  Stoff  für  einen  .Bestseller"  zu 
gewinnen,  Reklame  für  ein  Industrieerzeugnis 
zu  machen  oder  eine  politische  Linie  zu  propa¬ 
gieren  oder  auch  manchmal  zu  verdammen. 

In  einer  kleinen  Stadt  lebend,  habe  ich  solche 
Verfahren  über  Jahre  hin  gründlich  beobach¬ 
tet.  Da  ging  eine  junge  Frau,  andernorts  mögen 
es  Männer  sein,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  bestimmten 
Leuten,  nach  Sozial-  oder  Bildungsschichten  ge¬ 
ordnet,  befragte  sie  und  setzte  die  Antworten 
in  einen  vorgedruckten  Bogen  ein.  Es  wurde 
viel  gelacht  dabei,  über  die  merkwürdigen 
Fragen  wie  über  die  auf  gut  Glück  formulierten 
Antworten,  und  bei  schwierigsten  Gewissens¬ 
fragen  zählte  man  Ja  oder  Nein  an  den 
Knöpfen  ab. 

Und  nun  ist  eine  führende  Hamburger  Zei¬ 
tung  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  Herzen 
der  Heimatvertriebenen,  insbesondere  ihrer 
Kinder  —  genauer  gesagt,  der  ostpreußischen 
Heimatvcrtriobenen,  zu  erforschen:  Was  wißt 
Ihr  noch  von  Eurer  Heimat?  Wie  weit  lebt  die 
Erinnerung  in  Euch?  Würdet  Ihr,  wenn  Ihr 
könntet,  dorthin  zuröckkehren?  Ko  ungefähr 
muß  der  Sinn  jder  Fragen,  nach  dem  Ergebnis 
zu  urteilen,  gewesen  sein. 

Und  dieses  Ergebnis:  Die  Befragten,  Insbe¬ 
sondere  die  Kinder  unter  sechzehn  Jahren, 
haben  nur  eine  vage  oder  gar  keine  Erinnerung 
an  ihr  Ursprungsland.  Sie  geben  als  ihre  Hei¬ 
mat  den  augenblicklichen  Wohnort  oder  allge¬ 
mein  das  Land  Schleswig-Holstein  an.  Sie 
sprechen  die  Mundart  des  Landes  zum  Teil 
besser  als  die  .Eingeborenen*!  Und  die  Schluß¬ 
folgerung  aus  diesem  Ergebnis  lautet:  Die 
Heimatvertriebenen  sind  in  der  Bevölkerung 
des  Gastlandes  aufgegangen,  und  keiner  von 
ihnen  hat  mehr  das  Verlangen,  nach  Ostpreu¬ 
ßen  zurückzukehren. 

Die  Redaktion  der  genannten  Zeitung  läßt 
kein  Wort  darüber  verlauten,  warum  diese  Be¬ 
fragung,  und  gerade  zu  diesem  Zeitpunkt,  er¬ 
folgt  ist.  Etwa  darum,  weil  in  Berlin  gerade 
über  das  deutsche  Schicksal  verhandelt  werden 
soll?  Sollen  die  Verhandlungspartner  davon 
Kenntnis  nehmen:  Seht,  ihr  Herren!  Die  ganze 
üble  Sache  der  Austreibung  da  hinten  im 
Osten  hat  sich  in  Wohlgefallen  gewandelt! 
Die  Betroffenen  haben  ihren  Schock  längst 
überwunden.  Die  junge  und  jüngste  Genera¬ 
tion  hat  die  Geschichte  vergessen,  oder  sie  ist 
gar  nicht  erst  in  ihr  Bewußtsein  eingedrungen. 
Es  gibt  also  in  dieser  Beziehung  kein  Problem 
mehr,  über  das  man  sich  die  Köpfe  zerbrechen 
müßte. 

Es  wird  niemand  von  uns  den  Initiatoren 
dieser  Befragungsaktion  ohne  weiteres  solche 
Gedanken  unterstellen,  aber  es  könnte  doch 
geschehen,  daß  ihr  Sinn  so  gedeutet  wird. 
Schließlich  sind  wir  alle  Deutsche  und  sitzen 
gemeinsam  in  einem  Schilf,  das  seinen  Kurs 
durch  die  gefährlichen  Klippen  in  den  Hafen 
des  Friedens  steuern  möchte.  Deshalb  sollte 
man  da  doch  vorsichtiger  sein! 

Aber,  um  zum  Kern  der  Sache  zu  kommen: 
Ist  es  wirklich  so,  wie  das  angebliche  Ergebnis 
der  Befragung  reifer  oder  kindlicher  Gemüter 
lautet?  Hat  sich  das  Bewußtsein  der  Zugehörig¬ 
keit  zum  Land  der  Vater  wirklich  in  Schall  und 
Rauch  aufgelöst?  Sind  das  Streben  und  der 
Wunsch  und  die  Sehnsucht  nach  Rückkehr  er¬ 
loschen?  Oder  sind  die  eifrigen  Befrager  einem 
Mißverständnis  verfallen? 
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Ich  muß  dabei  an  jene  Frau  denken,  mit  der 
ich  einst  gemeinsam  im  Zuge  fuhr,  auf  die  sich 
alsbald  ein  Mitreisender  stürzte,  als  er  hörte, 
daß  sie  Ostpreußin  sei,  der  .auch  einmal"  in 
Ostpreußen  gewesen  war  und  die  verschroben¬ 
sten  Behauptungen  über  Land  und  Leute  auf¬ 
stellte,  während  die  Frau  ihm  geduldig  zuhörte 
und  nur  immer  .Ja,  ja!“  nickte.  Als  wir  sie 
später  fragten,  warum  sie  nicht  widersprochen 
hatte,  antwortete  sie  nur-  „Aber  wo  werd'  ich 
ihm  widersprechen,  ich  wollt'  ihn  doch  nicht 
kränken!" 

Man  muß  schon  die  Ostpreußen  kennen,  muß 
sie  in  ihrem  Lande,  auf  ihren  Hofen,  in  ihren 
Stuben  erlebt  haben.  Sie  sind  ein  überaus  höf¬ 
liches  Volk.  Man  muß  wissen,  wie  sie  einen 
Gast  empfingen,  der  aus  der  Ferne,  aus  .dem 
Reich"  oder  sonst  woher  kam.  Aufmerksam 
konnten  sie  seinen  Erkenntnissen  lauschen, 
konnten  ihn  glauben  machen,  daß  sein  Wissen 
und  Können,  die  Präzision  seiner  Urteile,  weit 
über  ihr  eigenes  Vermögen  hinausging,  um 
dann,  wenn  der  Gast  gegangen  war.  augen¬ 
zwinkernd  mit  den  Gläsern  anzustoßen:  Na, 
dann  prost!  Sie  standen  auf  ihrem  eigenen  Bo¬ 
den  so  fest,  waren  so  behaust  in  ihrem  We¬ 
sen,  daß  sie  sich  Konzessionen  solcherArt  an 
Außenstehende  und  Fremde  leisten  konnten, 
ohne  sich  selbst  aufzugeben.  Nur  da,  wo  sie 
wirkliche  Wärme  und  menschliche  Aufrichtig¬ 
keit  spürten,  schlossen  sie  sich  auf  und  konnten 
überschwenglich  im  Geben  sein. 

Und  nun,  von  Ihrem  Boden  vertrieben,  her¬ 
ausgeworfen  aus  dem  ureigensten  Sein!  Nicht 
umsonst  fließt  das  Blut  von  Kolonisten  in  ihren 
Adern.  Sie  sind  die  Menschen,  die  sich  an  die 
gegebenen  Umstände'  anzupassen  vermögen. 
Nicht  sofort,  nicht  —  sagen  wir,  von  heute  auf 
morgen.  Aber  wenn  sie-  aus  -der- Betäubung 
erwacht  sind,  graben  sin  sich  ein,  da  wo  sie  ge¬ 
rade  stehen,  beginnen  emsig  Wurzel  zu  schla¬ 
gen,  um  nicht  zu  verdorren,  und  bringen 
manchmal  bessere  Frucht  hervor  als  die  von 
alther  Verwurzelten. 

Ob  sie  aber  darum  die  Heimat  vergessen? 

Sie  nehmen  dankbar,  nehmen  mit  den  Her¬ 
zen,  was  ihnen  gegeben  wird  .selbst  wenn  es 
nicht  gern  gegeben  wird.  Schließlich  ist  ihnen 
auch  oft  und  laut  gesagt  worden,  daß  sie  nur 
das  zu  erwarten  haben,  was  sie  sich  durch  die 
eigene  Tüchtigkeit  zu  schaffen  vermögen. 
Schließlich  sind  sie  es  satt,  Almosen  zu  nehmen. 
Schließlich  gilt  es,  wenn  sie  schon  in  äußere 
Armut  gestoßen  sind,  die  inneren  Güter  aus 
den  Ernten  der  Jahrhunderte  in  eine,  wenn 
auch  ungewisse  Zukunft,  hinüberzuretten. 

Aber  der  Glaube  an  diese  Zukunft  bleibt  ihr 
tägliches  Brot.  Dieses  Bauen  auf  die  Eigen¬ 
ständigkeit  ihres  Wesens  —  eingeordnet,  nicht 
eingeschmolzen  zu  sein  —  läßt  sich  nicht  wie 
Unkraut  ausjäten.  Es  ist  Korn!  Und  Korn  war 
ihnen  immer  heilig. 

Wer  ihre  wirkliche  und  echte  Sinnesart  ken¬ 
nenlernen  will,  der  muß  sie  sehen,  wie  sie  nach 
jeder  Nachricht  aus  der  alten  Heimat  gieren, 
wie  sie  jedes  Buch,  jeden  Papierfetzen  lesen, 
auf  dem  von  Vergangenem  oder  Gegenwär¬ 
tigem  berichtet  wird.  Wie  jeder  Sonnenauf¬ 
gang  und  Sonnenuntergang  ihnen  das  Bild  der 
vertrauten  Flur  vor  die  Seele  zaubert. 

Oder  möchte  jemand  glauben,  daß  die  zahl¬ 
reichen,  oft  mit  materiellen  Opfern  erkauften 
Besuche  der  verschiedenen  Heimattreffen  nur 
aus  mangelndem  Zeitvertreib  zu  verstehen 
sind?  Man  sehe  einmal  in  die  strahlenden  Ge¬ 
sichter  der  sich  also  Zusammenfindenden,  höre 
einmal  ihren  Gesprächen  zu.  Doch  noch  nicht 
einmal  das:  Wo  nur  zwei  sich  zusammenfinden, 
mögen  sie  sich  aus  früheren  Zeiten  kennen 
oder  nicht,  sind  sie  sich  sofort  einig  in  dem 
nicht  zu  ertötenden  Gefühl,  auf  der  Reise  zu 
sein,  deren  Ziel  nicht  genannt  zu  werden 
braucht. 

Ja  nun.  und  was  die  Kinder  betrifft,  zumal 
jene,  die  noch  nicht  zur  vollen  Klarheit  des 
Bewußtseins  erwacht  waren,  als  die  unbarm¬ 
herzige  Geißel  sie  in  die  Schrecken  der  Flucht 
hinaustrieb  . . .  man  muß  schon  an  eine  über¬ 
menschliche  Stärke  eingeborenen  Vermögens 
glauben,  um  bei  ihnen  den  hellen  Strahl  der 
Erinnerung  an  den  heimatlichen  Boden  zu  er¬ 
warten.  Und  selbst  jene  Kinder,  die  schon  mit 
vollgültigem  Blick  den  Ort  ihrer  Geburt  ver¬ 
ließen'  man  stelle  sich  doch  einmal  vor.  wel¬ 
ches  Dickicht  von  Angst,  Schmerz,  Erregung, 
Hunger  und  seelischer  Pein  zwischen  damals 
und  heute  liegt.  Natürlich  sind  Kinder  geneigt, 
das  Gesicht  dem  wärmenden  Feuer  auch  an 
einer  neuen  Stätte  zuzuwenden,  wenn  hinter 
ihnen  grausige  Nacht  liegt,  deren  Schrecken  sie 
kaum  verwunden  haben.  Auch  greift  ihr  unbe¬ 
lasteter  Instinkt  noch  viel  schneller  zur  Selbst; 
hilfe  als  es  die  zögernde  Skepsis  den  Alten  er¬ 
laubt.  Viel  stärker  und  ungestümer  verlangen 
die  Kinder  nach  Gemeinschatt,  mit  wem  es  auch 
seij  sie  können  es  nicht  dulden,  ausgeschlossen, 
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Stangen  im  Memelstrom 


Die  Stangen,  die  In  bestimmten  Wochen  des  Winters  im  Eis  des  Memelstromes 
steckten,  waren  ein  Signal  für  Kenner:  an  den  Ufern  der  Memel  und  weiter  in  der 
Provinz  hatten  sie  sozusagen  die  Pfannen  schon  auf  dem  Feuer  lür  die  Quappen,  die 
hier  in  Stellnetzen  unter  dem  Eis  gelangen  wurden.  In  dieser  Zeit  galt  die  Quappe  als 
besonders  schmackhaft.  Schon  die  alten  Römer,  —  ja,  es  stimmt  tatsächlich,  schon  die 
allen  Römer  wußten,  daß  Quappenleber  eine  Delikatesse  ist,  und  führten  die  Leber  des 
schmackhaften  Fisches  aus  Deutschland  ein. 

Rechts  im  Bild  erheben  sich  die  Hange  des  südlichen  Memelulers,  links  erstrecken 
sich  Hach  die  Wiesen  des  Memellandes.  Sonne  liegt  auf  dem  festen,  beschneiten  Eis. 
Der  große  Strom,  der  Vater  seiner  Niederungslandschalt,  ist  winterlich  erstarrt.  Aber 
die  ständige  Lebensverbindung  zwischen  dem  Strom  und  seinen  Anwohnern  hat  auch 
Jetzt  nicht  aufgehört. 

Noch  wenige  Wochen,  dann  wird  das  Eis  in  Stücke  gehen,  der  Strom  wird  auf¬ 
brechen  und  vielleicht  seine  Uler  überspülen. 

Das  Thema  heißt  Deutschland 


EK.  Wjatscheslaw  Molotow,  der  sowjetische 
Außenminister,  heißt  ja  eigentlich  Skrjabin  und 
soll  angeblich  ein  entfernter  Verwandter  des  be¬ 
kannten  allrussischen  Komponisten  dieses  Na¬ 
mens  sein.  Ob  er  von  diesem  legendären  Ahn¬ 
herrn  musikalische  Talente  geerbt  hat,  das  wis¬ 
sen  wir  nicht.  Daß  er  sich  aber  im  weltpolitischen 
Konzert  gerne  darin  versucht,  bei  Verhandlun¬ 
gen  die  Vorspiele  lang  auszuspinnen  und  im 
übrigen  die  ihm  erwünschten  Themen  in  den  ver¬ 
schiedensten  Variationen  zu  bringen,  das  hat  er 
in  der  ersten  Berliner  Konferenzwoche  hinrei¬ 
chend  bewiesen.  Wir  konnten  bereits  in  der  letz¬ 
ten  Folge  darüber  berichten,  wie  er  am  ersten 
Verhandlungstag  im  Kontrollratsgebäude  die 
alle  Platte  von  der  „fürchterlichen"  Weltbe¬ 
drohung  durch  (ein  bis  heute  ja  immerhin  noch 
völlig  unbewaffnetes)  Deutschland  abspielen  ließ 
und  dann  mit  bewegten  Worten  danach  ver¬ 
langte,  man  solle  auf  einer  Konferenz,  die  ja 
immerhin  von  vornherin  zur  Behandlung  der 
vordringlichsten  Probleme  einer  deutschen  Wie¬ 
dervereinigung  zusammengetreten  war,  zu¬ 
nächst  —  über  eine  Fünferkonferenz  mit 
Einschluß  Rotchinas  verhandeln!  Das  war 
nun  gerade  kein  funkelnagelneuer  Kunst¬ 
griff  des  Kreml.  Oft  genug  hat  früher  die 
Sowjelregierung  plötzlich  von  Österreich 
gesprochen,  wenn  über  Korea  beraten  werden 
sollte,  oft  genug  hat  sie  umgekehrt  den  Fer¬ 
nen  Osten  ins  Treffen  geführt,  wenn  wie¬ 
derum  europäische  Dinge  vordringlich  wa¬ 
ren.  Mit  ihren  hartnäckigen  Versuchen,  die  Ta¬ 
gesordnung  umzustoßen  oder  mindestens  zu 
verwirren,  torpedierten  die  Russen  die  berühmte 


Pariser  Konferenz  1951.  Auch  die  roten  Lobge¬ 
sänge  auf  Jalta  und  Potsdam,  in  denen  Molotow 
die  Grundlage  für  neue  Abkommen  und  Gesprä¬ 
che  sehen  wollte,  zeichneten  sich  nicht  durch  Ori¬ 
ginalität  aus.  Es  gab  Stimmen  genug,  die  bereits 
am  Abend  des  ersten  Konferenztages  das  bal¬ 
dige  Scheitern  der  Besprechungen  voraussagten. 

Molotow  gab  sich  übrigens  vom  ersten  Tag  an 
sehr  „gemütlich"  gegenüber  seinen  Verhand¬ 
lungspartnern.  Er  animierte  geradezu  den  ame¬ 
rikanischen  Außenminister,  doch  ruhig  auch  nodi 
am  gleichen  Tage  seine  Stellungnahme  —  über 
die  vorgesehene  Beratungszeit  hinaus  —  be¬ 
kanntzugeben.  Dulles  hat  ihm  diesen  Gefallen 
nicht  getan.  Als  er  dann  —  offensichtlich  im  vol¬ 
len  Einverständnis  mit  den  beiden  anderen 
Außenministern  des  Westens  —  überraschend 
seine  Zustimmung  gab,  zuerst  über  Rotchina  zu 
sprechen,  da  war  ersichtlich,  daß  die  westlichen 
Verhandlungspartner  Molotows  Spiel  durch¬ 
schaut  halten.  Daß  der  Sprecher  des  Kreml  in 
Berlin  in  einem  anderen  K  I  i  m  a  zu  verhandeln 
hat  als  in  früheren  Jahren,  wird  ihm  inzwischen 
klargeworden  sein.  Die  Römer  haben  einst  das 
Wort  geprägt,  daß  man  elastisch  in  den  Metho¬ 
den  sein  und  doch  fest  in  der  Sache  blei¬ 
ben  könne.  Der  Sowjetaußenminister  hat  noch 
eine  ganze  Reihe  von  weiteren  „Kaninchen“  aus 
seinem  Zauberhut  geholt.  Er  winkte  —  deutlich 
.  in  Richtung  Lohdon  und  Paris  —  mit  den  Mög¬ 
lichkeiten  eines  Ost-West-Handels,  er  brachte 
urplötzlich  die  Weltabrüstungskonferenz  auf  das 
Tapet,  er  schlug  vor,  auch  das  Pieck-Ulbricht- 
Regime  zu  den  Verhandlungen  hinzuzuziehen 
und  meinte  sinngemäß,  daß  gesamtdeutsche 
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>!en  niemals  durch  neutrale  Instanzen,  son- 
otn  durch  jene  Leute  in  der  Sowjet/.one  beauf¬ 
sichtigt  werden  sallten,  denen  unsere  Bruder  da 
drüben  am  17.  Juni  die  qebuhrende  Antwort  er- 
eilt  haben.  Es  verging  last  eine  Woche  der  ja 
wohl  fii r  drei  bis  vier  Wochen  vorqesehenen 
Außenministerkonlerenz,  bis  es  den  drei  Wesl- 
machlen  überraschend  qelanq,  Herrn  Molotow 
soweit  zu  hrinqen.  daß  nun  die  Ouvertüre  be¬ 
endet  wurde  und  das  e  i  q  e  n  t  I  i  c  h  e  Stück 
beginnen  konnte. 

* 

Wir  stehen  also  vor  der  Tatsache,  daß  das  Ge¬ 
spräch  itbei  das  eigentliche  Konferenzthema,  das 
Deutschland  heißt,  erst  in  der  zweiten  Be- 
ratunqswoche  die  Tagesordnung  voll  beherr¬ 
schen  wird,  obwohl  sich  niemand,  der  die 
sowjetischen  Praktiken  kennt,  darüber  tauschen 
sollte,  daß  die  bisherigen  Störmanöver  auch  jetzt 
noch  keineswegs  abgeschlossen  sein  dürften. 
Von  den  echten  Problemen  ist  also  bis  heute 
noch  kein  einziges  gelöst  worden.  Es  wäre  darum 
sehr  unzweckmäßig,  etwa  aut  deutscher  Seile 
von  Erfolg  oder  Nichlerfolq  der  Berliner  Kon¬ 
ferenz  zu  sprechen.  Völlig  falsch  wäre  es  aber 
auch,  die  erste  Konferenzwoche  als  unergiebiq 
zu  bezeichnen.  Wir  haben  keinen  Grund  zu  vor¬ 
zeitigem  Optimismus,  aber  wir  müssen  doch 
einige  Dinge  nachdrücklich  hervorheben.  Wenn 
etwa  der  Außenminister  der  USA  in  erfreulicher 
Deutlichk  it  die  völlige  Unmöglichkeit  betont 
hat,  aul  den  Wegen,  wie  sie  einst  in  Versailles 
und  später  ln  Teheran.  Jalta  und  Potsdam  be¬ 
schritten  wurden,  zu  einer  Befriedung  Europas 
und  zu  einer  gerechten  Lösunq  der  deutschen 
Probleme  zu  kommen,  so  ist  das  schon  eine  sehr 
bedeutsame  Tatsache.  John  Foster  D  u  1 1  e  s  hat 
hier  Molotow  aus  der  Erfahrung  eines  Prak¬ 
tikers  eine  Lektion  erteilt,  die  man  nicht  einfach 
betseileschieben  kann,  wenn  man  nicht  von  vorn¬ 
herein  als  bewußter  Saboteur  des  Friedens  er¬ 
scheinen  will.  Daß  auch  die  Außenminister  Eng¬ 
lands  und  Frankreichs  in  ihren  Erklärungen  von 
Potsdam  und  Versailles  abrückten,  darf  nicht 
übersehen  werden.  Als  Anthony  Eden  am  Frei¬ 
tag  der  letzten  Woche  als  erster  seine  Vor¬ 
schläge  zu  einer  Lösung  der  deutschen  Fragen 
vorbrachte,  da  lagen  sie  doch  im  großen  ganzen 
auf  der  gleichen  Ebene  wie  die  Forderungen  der 
Deutschen  selber:  freie  Wahlen  zu  einer  ge¬ 
samtdeutschen  Nationalversammlung,  welche 
die  Verfassung  der  wiedervereinten  Zonen  be¬ 
raten  soll,  und  dessen  Bildung  einer  gesamtdeut¬ 
schen  Regierung,  die  allein  in  der  Lage  ist,  einen 
Friedensvertrag  nach  einem  friedlosen  Zustand 
von  nun  schon  fünfzehn  Jahren  abzuschileßen. 
Daß  sich  Molotow  den  Vortraq  seines  „Gegen¬ 
vorschlages”  für  jene  Woche  aufsparte,  in  dem 
nun  die  Berliner  Konferenz  unter  seinem  Vor¬ 
sitz  im  pompösen  Gebäude  der  Sowjetbotschaft 
Unter  den  Linden  im  Ostsektor  tagt,  hat  doch 
eine  gewisse  symbolische  Bedeutung.  Dem  Ver¬ 
treter  des  Kreml  und  den  Lakaien  aus  dem  Pan- 
kower  Regime,  das  hier  formell  Hausherr  ist, 
sind  freie  Wahlen  und  wirkliche  Willenskund¬ 
gebungen  der  achtzehn  Millionen  in  dei1  Sowjet¬ 
zone  nicht  erst  seit  dem  17.  Juni  1953  höchst  un¬ 
willkommen.  Ihre  „Volkskammern”  wurden  nach 
.jenen  Methoden  „qewählt”,  für  die  Goebbels 
ebenso  wie  die  Sowjetunion  Pate  gestanden  hat. 
Daß  sie  eine  echte  Mehrheit  der  Stimmen  bei 
dieser  tyrannisierten,  schamlos  aller  Freiheiten 
beraubten  Bevölkerung  niemals  erhalten  wür¬ 
den,  das  wissen  Pieck  und  Grotewohl  und 
Nuschke  ebenso  wie  die  Beobachter  aus  dem 
Stabe  des  Hochkommissars  Semjonow.  Seit  dem 
Tage,  wo  völlig  unbewaffnete  Mitteldeutsche 
der  Well  bewiesen,  daß  der  „Spitzbart”  Ulbricht 
und  seine  Genossen  nie  das  Vertrauen  der  Deut¬ 
schen  der  Sowjetzone  genossen  haben,  daß  hin¬ 
ter  ihnen  höchstens  die  Nutznießer  eines  der 
schlimmsten  Terrorsysteme  der  Welt  stehen, 
fürchten  sie  echte  Wahlen  wie  die  Pest.  Und 
sie  sind  sich  klar  darüber,  daß  echte  gesamtdeut¬ 
sche  Wahlen  sie  von  den  eroberten  Pfründen 
vertreiben  werden. 

* 

Man  hat  daran  erinnert,  daß  der  Übergang 
zur  eigentlichen  Tagesordnung  der 
Berliner  Konferenz,  also  zur  Behandlung  der 
deutschen  und  der  österreichischen  Fraqe,  auch 
von  den  Westmächten  mit  qewissen  Konzessio¬ 
nen  erkauft  worden  sei.  Amerika  hat  sich 
grundsätzlich  damit  einverstanden  erklärt,  ge¬ 
wisse  Fraqen  im  Fernen  Osten  auch  mit  den  Rot¬ 
chinesen  zu  besprechen,  während  die  Probleme 
der  Weltabrüstungskonferenz  die  Vereinten  Na¬ 
tionen  beschäftigen  sollen.  Man  darf  ferner  sicher 
sein,  daß  auch  nach  den  bisherigen  Gesprächen 
zwischen  Molotow  und  Bidault  der  Köder  einer 
Lösung  der  Indochinafraqe  im  Laute  der  weite¬ 
ren  Beratungen  noch  eine  Rolle  spielen  wird. 
Auch  den  Köder  mit  den  Handelsgeschäften  nach 
dpn  Ostblockstaaten  wird  Moskau  den  Unter¬ 
händlern  und  den  Kaufleuten  des  Westens,  vor 
allem  den  britischen  und  französischen  noch 
lange  hinhalten.  Man  wird  sich  weder  in  Wa¬ 
shington,  noch  in  London  und  Paris  darüber  Im 
Unklaren  sein,  daß  die  Gegenseite  ihr  Äußer- 
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Der  Abstecher  nadi  Potsdam 

Weltgeschichtliches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Auch  Außenminister  großer  Machte  wissen, 
vor  allem  nach  anstrengenden  Konferenztagen, 
ein  etwas  geruhigeres  Wochenende  zu  schätzen. 
So  fand  man  denn  am  letzten  Sonnabend  den 
amerikanischen  Chefdelegierten  Dulles  aul  der 
soeben  eroffneten  Grünen  Woche  in  Berlin. 
Später  zog  er  sich  mit  seinen  Mitarbeitern  zu 
Verhandlungen  nach  dem  grünen  Dahlem  zu¬ 
rück.  Sir  Anthony  Eden  verleugnete  den  sporl- 
lich  interessierten  Briten  nicht,  als  er  am  Funk¬ 
turm  dem  Internationalen  Reit-  und  Springtur¬ 
nier  zusah.  Der  Außenminister  Frankreichs  da¬ 
gegen  zog  eine  Stadtrundfahrt  vor  und  machte 
als  einziger  einen  kurzen  Abstecher  nach  Pots¬ 
dam.  Molotow  schließlich  bereitete  sich  offen¬ 
sichtlich  auf  den  Tag  vor,  an  dem  er  im  so¬ 
genannten  .Kleinen  Kreml”  Unter  den  Linden 
das  Präsidium  führte  und  seinen  Vorschlag  zur 
Deutschlandfrage  bekanntgab.  Man  weiß  in¬ 
zwischen  zur  Genüge,  daß  ja  die  Sitzungen  der 
vier  Delegationen  durchaus  nicht  die  ganze 
Konferenz  repräsentieren.  Es  fehlte  fn  den 
letzten  Tagen  nicht  an  wechselseitigen  Ein¬ 
ladungen  der  Delegationen  und  man  darf  sicher 
sein,  daß  bei  diesen  Essen  nicht  nur  die  er¬ 
lesene  Speisekarle  eine  Rolle  spielte.  Man 
Tühmt  zwar  den  russischen  Kaviar  und 
Krimsckl  ebenso  wie  die  delikate  fran¬ 
zösische  Schildkrötensuppe  und  die  ancjlo- 
amerikanischen  Sandwiches,  aber  man  darf 
sicher  sein,  daß  es  bei  diesen  einzelnen  Be¬ 
gegnungen  sidter  nicht  um  einen  kulinarischen 
Weltbewerb  geht.  Die  Russen  zumal  haben 
auch  nach  Berlin  große  Beslände  an  Wodka  und 
Wein  milgebracht,  nachdem  sie  schon  bei  Mos¬ 
kauer  Begegnungen  alles  mögliche  versucht 
hatten,  mit  Trinksprüchen  und  zahlreichen  ge¬ 
lullten  Gläsern  eine  etwas  gehobene,  günstige 
Stimmung  zu  schaden. 

* 

Den  vierten  RegieTungssturz  inner¬ 
halb  eines  halben  Jahres  erlebte  jetzt  Ita¬ 
lien,  dessen  i n ne rpoli tische  Situation  Immer 
größere  Aehnlichkcil  mit  der  Frankreichs  hal. 
Der  neuernannte  Ministerpräsident  Fanfani 
konnte  mit  seinem  Kabinett  gerade  elf  Tage 
amtieren,  ln  der  Kammer  stimmten  303  Abge¬ 
ordnete  gegen  ihn,  während  füT  die  Regierung 
nur  260  Stimmen  abgegeben  wurden.  Als  wahr¬ 
scheinlichen  neuen  Regierungschef  nennt  man 
in  der  Presse  den  erst  vor  einigen  Monaten 
qestürzten  de  Gasperi,  der  nach  der  Neuwahl 
der  Kammer  und  dem  starken  Anwachsen  der 
Rechten  und  Linken  keine  Mehrheit  mehr  hatte. 
Ein  eindeutiger  Kurs  der  Mitte  kann  auch  von 
einer  neuen  Regierung  in  Rom  nicht  mehr  ge¬ 
steuert  werden.  Der  im  Volke  rech!  beliebte 
Vorgänger  Fanlanis,  Pella,  kam  darüber  zu 
Fall,  daß  er  eine  gewisse  Annäherung  nach 
rechts  suchte  und  hierbei  vom  linken  Flügel 
seiner  christlichen  Demokraten  Im  Stich  ge¬ 
lassen  wurde.  Würde  nun  umgekehrt  etwa  do 
Gasperl  eine  zu  enge  Anlehnung  an  die  teil¬ 
weise  dem  Kommunismus  sehr  nahestehenden 
Sozialisten  suchen,  so  kann  sich  dasselbe  nach 
der  anderen  Seite  wiederholen.  Vor  Neuwahlen 
aber  schreckt  die  gegenwärtig  noch  stärkste 
Christliche  Partei  auch  zurück,  da  sie  bei  der 
politischen  Stimmung  des  Landes  damit  rech¬ 
nen  muß,  daß  eine  neue  Kammer  In  Rom  noch 
stärkere  Flügel  auf  der  rechten  oder  linken 
Seite  haben  wird.  Sachkundige  weisen  darauf 


hin,  daß  bei  dieser  Serie  von  Regierungskrisen 
eigentlich  nur  noch  von  einer  echten  Staats- 
krise  gesprochen  werden  kann. 

* 

ln  Marokko  spitzen  sich  die  Dinge  immer 
weiter  zu.  Da  es  Frankreich  verabsäumt  bat. 
das  vor  dem  Ersten  Weltkneg  geschallene  Iran- 
zösische  Protektorat  über  das  an  sich  souveräne 
Kaiserreich  Marokko  den  Gegebenheiten  einer 
neuen  Zeit  anzupassen,  so  sieht  heule  die  über¬ 
wältigende  Mehrheit  des  Volkes  der  aul- 
gezwungenen  Prolekloralsmachl  völlig  abh  h- 
nend  gegenüber.  Sdton  die  willkürliche  Ab¬ 
setzung  des  Sultans  Sidi  Mohammed  hat  vor 
Monaten  sehr  viel  böses  Blut  gemacht.  Der 
französische  Mililargouverneur  General  Guil¬ 
leaume  wird  wohl  selbst  in  Paris  nicht  gerade 
als  ein  besonders  geschickter  Sachwallei  Frank¬ 
reichs  angesehen.  Jedenfalls  soll  sich  die  fran¬ 
zösische  Regierung  schon  wiederholt  darum  be¬ 
müht  haben,  entweder  den  Marschall  Juin  oder 
den  Genecal  König  auf  den  Posten  zu  setzen, 
den  Guilleaume  sehr  diktatorisch  versieht.  In 
allen  arabischen  Ländern  mußte  es  die  größte 
Empörung  linden,  daß  man  den  jungen  Sultan, 
der  immer  nur  die  berechtigten  Belange  seines 
eigenen  Volkes  vertreten  hat,  wie  eine  Art 
Strafgefangenen  von  Ort  zu  Ort  schleppt. 
Frankreich  hat  seinerzeit  Sidi  Mohammed  nicht 
nur  seines  Landes  verwiesen,  es  bat  ihn  gleich- 
zeilig  verhaltet  und  zunächst  nach  Korsika  ge¬ 
bracht.  Inzwischen  wurde  der  Sultan  zunächst 
nach  der  fernen  Insel  Madagaskar  geschatlt. 
und  Paris  zerbricht  sidi  den  Kopf  darüber,  ob 
man  den  Herrscher  künftig  aul  der  Südseeinsel 
Tahiti  oder  in  der  ebenfalls  in  der  Südsee  ge¬ 
legenen  Slrällingskolome  Neu-Kaledonien  test¬ 
setzen  will.  Die  Araber  erinnern  daran,  daß 
Frankreich  seit  Jahrzehnten  alle  bedeulenden 
Freiheitskämpfer  Nordatrlkas  ähnlich  behandelt 
hat.  Jahre  und  Jahrzehnte  mußten  Männer  wie 
der  tapfere  Abd  el  Krim,  wie  Abd  el  Kader  und 
Raisuli  wie  Schwerverbredier  aut  einsamen  In¬ 
seln  des  Weltmeeres  ihr  Dasein  fristen.  Hier 
werden  politische  Methoden  angewandt,  die 
man  nur  noch  als  mittelalterlich  bezeichnen 
kann  und  mll  denen  eine  Befriedung  Nord- 
afrikas  bestimmt  niemals  zu  erreichen  wird. 

Chronist 


Noch  immer  300000  Vertriebene 
in  Lagern 

Zur  Unterbringung  der  immer  noch  in  Lagern 
lebenden  mehr  als  300  000  Heimalvertriebenen 
und  Flüchtlinge  erklärte  der  Staatssekretär 
im  Bundesverlriebenenminislerium  Dr.  Nahm, 
das  lange  Lagerlcbcn  mit  seiner  erdrückenden 
Atmosphäre  habe  teilweise  bereits  den  Lebens¬ 
mut  der  Lagerinsassen  zum  Erliegen  gebracht, 
so  daß  ernste  Schwierigkeiten  bei  der  Umsied¬ 
lung  aus  den  Lagern  entstanden  sind.  Dr.  Nahm 
warnte  vor  diesen  Gefahren  und  setzte  sich  da¬ 
für  ein,  durch  .  geeignete,  Wohuraum-  und 
Arbeitsplatzbeschäminq  schnellslens  Abhilfe  zu 
schaffen  und  damit  die  Eigeninitiative  der  Hei¬ 
malvertriebenen  wieder  zu  fördern.  Dabei  be¬ 
fürwortete  er  den  Vorschlag,  den  Fonds  der 
Kriegsfolgenhilfe  für  diesen  Zweck  heranzu- 
ziehen  und  den  Heimatvertriebenen  ein  zins¬ 
loses  Darlehen  von  eintausend  DM  mit  einer 
Tilgung  bis  zu  zwanzig  Jahren  für  den  Woh¬ 
nungsbau  zu  gewähren. 


stes  aufbieten  wird,  alle  schwachen  oder  auch 
nur  elastischen  Stellen  der  anderen  Front  ab¬ 
zutasten  und  sofort  nachzustoßen,  wo  sich  die 
Möglichkeit  dazu  bietet.  Andererseits  war  die 
erste  Konferenzwoche  wohl  der  eindeutigste  Be¬ 
weis  dafür,  daß  nur  Festigkeit  und  klares 
Zusammenstehen  in  den  großen  Fragen  auch  den 
Sowjets  imponieren  und  sie  zu  einer  Korrektur 
ihrer  starren  Forderungen  veranlassen  können. 

Ein  wiedervereinigles  Restdeutschland  nach 
Molotows  Geschmack  würde  aufs  Haar  einem 
völlig  wehrlosen  Spielball  in  den  Händen  Mos¬ 
kaus  gleichen,  es  wäre  kein  Friedenshort,  son¬ 
dern  eine  echte  Gefahr  innerhalb  Europas.  Der 
Kreml,  der  heule  mit  treuen  Auqen  den  Unbe¬ 
lehrbaren  des  Westens  mit  eindeutigen  Militär¬ 


bündnissen  und  mit  Handelspakten  wlnkl, 
würde  rasch  genug  beweisen,  was  er  wirklich  an¬ 
strebt,  wenn  ihm  ein  Aufbredien  der  westlichen 
Front  und  ein  Hinausmanövrieren  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  gelänge.  Man  hat  in  der  Vor¬ 
woche  dem  Vertreter  des  Kreml  klargemacht, 
daß  man  ihm  auf  dem  Wege  zu  einem  z  w  ei¬ 
te  n  P  o  t  s  d  a  m  und  Versailles  nicht  lolqen  will. 
Sieht  man  auch  im  weiteren  Verlauf  der  Konfe¬ 
renz.  ebenso  fest  zur  Sache,  so  wird  vermutlich 
auch  Moskau  aul  andere  Wege  sinnen  und  er¬ 
kennen  müssen,  daß  der  Jalta-Potsdam-Weq  im 
Grunde  nicht  einmal  dem  russischen  Volk  wirk¬ 
lich  qer.ützt  hat.  Ein  friedloses  und  chaotisches 
Europa  ist  schließlich  und  endlich  eine  Gefahr 
für  alle. 


Der  Mensch  sieht,  was  vor  Augen  ist 

Schluß  von  Seife  i 


anders,  fremd  zu  sein.  Und  so  passen  sie  die 
Schale  Ihres  Wesens  rasch  an  die  Farbe  und 
Form  der  neuen  Umgebung  an.  Sie  sind,  allein 
schon  in  der  Schule,  aul  sich  und  ihre  Gaben 
gestellt  und  gehen  darum  ihren  eigenen  Weg 
Wer  mag  es  ihnen  verdenken  Am  sichtbar¬ 
sten  und  hörbarsten  offenbart  sich  diese  Wand¬ 
lung  in  der  Sprache,  der  jeweiligen  Mundart. 
Ich  hörte  oslpreußische  Kinder  ebenso  aus¬ 
gezeichnet  schwäbisch  sprechen. 

Aber  was  besagt  das?  Das  alles  sind  Dinge, 
Vorgänge,  die  jedem  psychologischen  Analpha¬ 
beten  schon  geläufig  sind.  Ein  Kind  Ist  doch 
unkompliziert  und  stets  dem  Nächstliegenden 
verbunden.  Und  wenn  man  nun  ein  solches 
Kind  ostpreußischer  Eltern  fragt:  .Wo  kommst 
du  her?”  Oder:  .Wo  wohnst  du?”  dann  ant¬ 
wortet  es  selbstverständlich:  .fn  Kielt”  Oder: 
.In  Hamburg!“  Oder:  .In  Nortorl!”  Und  nicht- 
ln  Königsberg,  Tilsit  oder  Kraupischken! 

Und  so  ein  Kind,  vor  die  unerwartete  Ge- 
wissensirage  gestellt,  ob  es  wieder  in  die  osl¬ 
preußische  Heimat  zurückkehren  möchte  —  was 
soll  es  denn  schon  darauf  antworten?  Man 
könnte  es  ebensogut  fragen,  ob  es  gern  nachts 
auf  einem  Friedhof  spazieren  geht! 

Das,  was  da  geschieht,  sind  gefährliche 
Spielereien,  —  darum  gefährlich,  weil  sie  so 
leicht  lalsch  gewertet  werden  könnten.  Und  — 
wie  ich  schon  eingangs  fragte:  Warum?  Zu 
welchem  Zweck  und  welchem  Ziel? 


Denn  das  Kapitel:  Rückkehr  oder  nicht  Rück¬ 
kehr?  —  ist  nicht  eine  Angelegenheit  dieser 
Tage,  wie  sie  so  dahiniließen,  es  sei  denn,  man 
wollte  diese  Frage  am  Berliner  Konferenztisch 
aushandeln.  Es  muß  wohl  noch  viel  Wasser 
den  Berg  herunlerlließen,  ehe  eine  Situation 
entslehl,  welche  die  Entscheidung  darühcr 
zniäßt. 

Sollte  es  aber  einmal  geschehen,  daß  sich 
die  Tore  nach  Osten  wieder  öffnen,  dann 
könnte  die  Well  gewiß  ein  Schauspiel  erleben, 
das  wunderbar  anzuschauen  wäre:  man 
brauchte  sich  um  die  Inszenierung  noch  um  die 
Regie  nicht  die  geringste  Sorge  zu  machen. 

Gewiß  wird  es  dann  Menschen  geben,  alte 
wie  junge,  die  es  vorziehen  werden,  in  der 
Obhut  und  Warme  des  Hauses  zu  bleiben,  das 
sie  sidi  inzwischen  gegründet  haben,  und  viel¬ 
leicht  haben  sie  hier  jemand  lieb  gewonnen, 
der  sldv  nicht  verpflanzen  lassen  will. 

Doch  wer  vermag  die  Krall  jenes  Landes 
zwischen  Memel  und  Nogat  abzuschätzon,  der 
sie  nicht  selbst  in  sich  verspür!  hal?  Und  wenn 
auch  viele  dahinsterben  mögen  und  nur  wenige 
übrigbleiben,  die  es  noch  mit  eigenen  Augen 
gesehen  haben,  so  werden  die  Stimmen  der 
Wenigen  Macht  haben,  alle,  auch  die  Jüngsten 
zu  erwecken,  deren  Blut  das  Wissen  um  die 
Heimat  weilerträgt.  Denn  es  gibt  eine  Erinne¬ 
rung  des  Herzens!  Die-  ist  da.  man  weiß  es 
selbst  nicht  wie. 


Von  Woche  zu  Woche 


Bittgottesdienste  ihr  die  deutsche  Wiedener- 
elniijung  und  den  Weltfrieden  wurden  am 
letzten  Sonntag  in  alten  evangelischen 
Kirchen  abgehalten. 

Ober  die  Wahl  eines  neuen  Präsidenten  für 
das  Bundesverfassungsgericht  weiden  m 
Bonn  Verhandlungen  geluhrl.  Als  Kandidaten 
tur  die  Nachfolge  Mopker-Aschofts  kommen 

unter  andeien.  . . .  Bundesgeridits- 

Präsident  WemkdUll  und  der  bayrische  Mim- 
storprasident  Ehard  ui  Etage. 


Als  Botschafter  beim  Valikan  kommt  nach 
Bonner  Pressemeldungen  cku  gegenwärtige 
Botschafter  in  Pakistan,  lanicke,  in  Frage. 
Janicke  ist  evangelischer  Koniession. 


Dem  Papst  wurde  nach  einer  leichlen  Eikran- 
kunq  von  den  behandelnden  Ärzten  grollte 
Schonung  angoraten.  Die-  -Mzte  betonten,  daß 
Papst  Pius  III  den  letzten  lahien  stark  uher- 
beanspruchl  wurde;  Der  Papst  ist  77  Jahre 


Eine  Beleidigungsklage  gegen  den  Staatssekre¬ 
tär  Hallslein  hal  der  Bonner  Exportkaufmann 
Hertslet  eingeleilel.  Aul  eine  andere  Klage 
Hertslets  Irin  war  bekanntlich  vor  kurzem 
der  Staatssekretär  im  Bundesei  nahrimgs- 
min isteriuni  Dr.  Sonnomann  zu  einer  hohen 
Geldslralo  verurlcll!  worden. 

Evakuierte,  die  au!  Grund  der  Bestimmungen 
des  Biindesevakuiertengesclzes  in  ihre  aus 
kriegsbedingten  Gründen  verlassene  Wohn- 
silzgemeinde  lAusgangsort)  zurückzukehren 
beabsichtigen,  können  sich  zur  Rückführung 
bei  der  Gemeindebehörde  ihres  Zufluchts¬ 
ortes  melden.  Das  iur  rin*  Rürkkehrmeldung 
vorgesehene  Formblatt  isl  hei  der  Gemeinde- 
hohörde  erhältlich  Du-  Kosten  der  Riirklülr- 
nmg  werden  aus  offen  (liehen  Mitteln  be¬ 
stritten. 

Für  den  Aufbau  einer  deutschen  Passagier- 
schiffahrl  sprach  sich  Bundesverkehrsminisler 
Dr.  Seobotim  in  Bremerhaven  aus.  Man 


könne  die  werbende  Wirkung  einer  Passa- 


qierschiliahr!  unter  deutscher  Flagge  nicht 


hoch  genuo  einschätzen. 

Gegen  das  Urteil  Im  Volkswagenprozeß  hat 
das  Volkswagenwcrk  Revision  beim  Bun¬ 
desgerichtshof  eingelegt 
Rund  70  000  Kinder  flüchteten  1953  aus  der  So¬ 
wjetzone.  insgesamt  wurden  297  000  Flücht¬ 
linge  in  der  Berliner  Notaufnahmeslelle  re¬ 


gistriert. 

Das  Gesetz  Uber  das  Milbestimmungsredil  der 
Beamten  in  der  öffentlichen  Verwaltung  will 

der  Bundesinnenmlnister  jetzt  dem  Bundes¬ 
rat  zuieilen. 

Dem  früheren  Leiter  der  .Schwarzen  Front“, 
Dr.  Olto  Strasser,  hal  Kanada  jetzt  zur  Aus¬ 
reise  einen  Paß  als  „Staatenloser  bewilty^j 
Dem  Vernohmen  nach  will  Strasser  seine  Fa¬ 
milie  in  der  Schweiz  besuchen. 

Für  den  verschärften  Kampf  gegen  den  Ver¬ 
kehrslod  berieten  die  Verkehrsminister  des 
Bundes  und  der  Lander  umfassende  Maßnah¬ 
men.  Die  Verkehrspolizei  soll  erheblich  ver¬ 
stärkt  werden  Ebenso  wurden  Fragen  der 
Geschwindigkeit  shogrenzunq  und  der  Führer¬ 
scheine  erörtert. 

Durch  den  starken  Frost  und  durch  Eisgang 

wurde  der  Verkehr  auf  vielen  westdeutschen 
Strömen  stark  behindert  oder  lahmgelegt. 
Auf  der  holländischen  Zuider-See  gab  es  Eis¬ 
berge  von  drei  Meter  Höhe. 

Die  baldige  Indienststellung  viermotoriger 
Düsenbomber  in  Enqland  kündigte  Verteidi¬ 
gungsminister  Lord  Alexander  an.  Diese 
Bomber  hallen  einen  erstaunlichen  Aktions¬ 
radius. 

Eine  verstärkte  diplomatische  Tätigkeil  der  So¬ 
wjets  wird  aus  zahlreichen  neuen  Botschafter- 
Ernennungen  deutlich.  Moskau  sandle  neue 
Botschafter  unter  anderem  nach  Italien,  der 
Türkei,  Norwegen  und  Island. 

Vor  der  Verwendung  von  sogenannten  Kobalt- 
Alomhomhen  warnte  der  englische  Atom¬ 
wissenschaftler  Professor  Olto  Frisch,  ein 
emigrierter  Österreicher.  Frisch  erklärte,  es 
sei  möglich,  daß  eine  Kobalt-Bombe  altes 
Leben  aui  der  Eule  vernichten  würde.  Frisch 
ist  Dozent  tur  Kernphysik  an  der  Universität 
Cambridge. 

Zahlreiche  Fälle  von  epidemischer  Gelbsucht 

werden  zum  erstenmal  seit  dein  Kriege  aus 
Holland  qemeltli't.  Hier  sind  kürzlich  auch 
die  weißen  Pucken  eingesrhleppt  worden, 
deren  Erkrankungen  jedoch  auf  die  Stadt 
Den  Haag  beschränkt  blieben. 

Die  vierzehnte  schwere  Sabotage  auf  einem 
englischen  Kriegsschiff  innerhalb  von  acht 
Monaten  wurde  in  London  bekanntgegeben. 
Aul  dem  Flugzeugträger  .Ocean“  wurden 
wertvolle  Geräte  zerstört. 

llnqeheure  Schwärme  voll  Heuschrecken 
suchen  gegenwärtig  die  Farmen  in  Oslafrika 
heim  Die  Schäden  in  der  englischen  Kolonie 
Kenva  sind  sehr  groß. 

Unter  einer  furchtbaren  Hitzewelle  leidet  ge¬ 
genwärtig  Brasilien,  in  den  Kirchen  von  Rio 
de  Janeiro  wurde  um  Regen  gebetet. 

Hungerunruhen  werden  aus  der  chinesischen 
Provinz  Kwanfung  gemeldet.  Zahlreiche 
<  hinesen  verstirben  narb  der  Indischen  Ko¬ 
lonie  Hongkong  zu  (liehen. 

Die  Franzosen  brachten  den  ahgesetzten  Sul¬ 
tan  von  Marokko  zuerst  nach  Madagaskar. 
Man  spricht  davon,  daß  Paris  beabsichtigt, 
den  rnl thronten  Herrscher  narir  der  französi- 
schon  Verhrerherkolonie  Neu-Caledonlen  in 
der  Südsee  zu  bringen. 

Eine  marokkanische  Exilregierung  wollpn  die 

Staaten  der  Arabischen  Liga  ins  Lehpn  rufen. 
Diese  Regierung  soll  sich  eindeutig  hinter 
den  von  Frankreich  abgesetzten  Sultan  Sidi 
Mohammed  stellen. 

In  der  Türkei  wurde  die  nationale  Oppositions¬ 
partei  verholen  mit  der  Begründung,  die 
Ziele  der  Partei  seien  nicht  klar 
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Molotows  „Friedensplan" 

Moskau  verlangt  Neutralisierung  —  Friedenskonferenz  „im  Oktober“ 


Die  siebende  Sitzung  der  vier  Außenminister 
In  Berlin  fand  am  Montag  in  der  sowjetischen 
Botschaft  stau  und  nahm  fünf  Stunden  in  An¬ 
spruch.  Sie  war  die  bisher  längste  Unterredung 
der  Konferenz.  Außenminister  Molotow  legte 
dabei  den  sowjetischen  Deutschland-Plan  vor. 
Dieser  Entwurf  sieht  ein  wiedervereiniqtes 
Deutschland  mit  einer  begrenzten  Wehrmacht 
vor,  das  zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen 
.neutralisiert"  werden  und  nicht  der  Y'erteidi- 
gungsorganisation  des  Westens  angehören  soll. 
Dieser  Plan  sieht  im  einzelnen  vor: 

1.  Wiederherstellung  der  Einheit  Deutsch¬ 
lands,  und  zwar  innerhalb  der  im  Potsdamer 
Abkommen  festgelegten  Grenzen.  (Das  bedeu¬ 
tet  nach  sowjetischer  Auffassung  die  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze.  Die 
Schriftleilung.) 

2.  Zurückziehung  aller  Besatzungstruppen  und 
Absch:  ffi  ng  aller  ausländischen  Militärstütz¬ 
punkte  auf  deutschem  Boden  innerhalb  eines 
Jahres  nach  Abschluß  des  Friedensvertrages. 

3.  Die  Unlerzeidinerslaaten  des  Friedensver- 
tra^es  setzen  sich  für  die  Aufnahme  Deutsch¬ 
lands  in  die  Vereinten  Nationen  ein. 

4.  Deutschland  verpflichtet  sich,  keiner  Koa¬ 
lition  oder  militärischen  Allianz  beizutreten,  die 
sidi  gegen  irgendein  Land  Tichtet,  das  am  Krieg 
gegen  Deutschland  teilgenommen  hat. 

5.  Auf  Deutschland  soll  keine  Verpflichtung 
politischer  oder  militärischer  Art  übertragen 
werden,  die  aus  Verträgen  herrührt,  die  von 
der  Bundesrepublik  oder  der  Sowjetzonenrepu¬ 
blik  vor  Abschluß  des  Friedensvertrags  abge¬ 
schlossen  wurden. 

6.  Deutschland  werden  Land-,  See-  und  Luft¬ 
streitkräfte  zugestanden,  soweit  sie  zu  seiner 
Verteidigung  notwendig  sind.  Das  Ausmaß 
dieser  Streitkräfte  ist  so  zu  begrenzen,  daß  sie 
Aufgaben  internen  Charakters,  örtliche  Grenz¬ 
verteidigung  und  Luftabwehr  erfüllen  können. 

7.  Die  Herstellung  von  Rüstungsmaterial  wird 
nach  Menge  und  Art  so  begrenzt,  daß  es  für  die 
Streitkräfte  ausreicht,  die  der  Friedensvertrag 
gestattet. 

8.  Auf  wirtschaftlichem  Gebiet  wird  Deutsch¬ 
land  keinen  Handelbeschränkungen  unter¬ 
worfen.  Es  wird  von  allen  Zahlungen  von 
Schulden  gegenüber  den  vier  Großmächten  mit 
Ausnahme  solcher  Verpflichtungen  befreit,  die 
aus  Handelsgeschäften  resultieren. 

9.  Dem  deutschen  Volk  werden  Rede-  und 
Pressefreiheit,  Religionsfreiheit,  Freiheit  der 
politischen  Ueberzeugung  und  das  Recht  auf 
öffentliche  Zusammenkünfte  ohne  Rücksicht  auf 
Rasse,  Geschlecht,  Sprache  und  Religion  ein¬ 
geräumt. 


10.  Alle  demokratischen  Parteien  und  Organi¬ 
sationen  in  Deutschland  haben  Handlungsfrei¬ 
heit. 

11.  Organisationen,  die  die  Demokratie  und 
den  Frieden  bedrohen,  sind  auf  deutschem 
Boden  nicht  erlaubt. 

12.  Gleiche  Rechte  für  alle  früheren  Angehöri¬ 
gen  der  deutschen  Wehrmacht,  einschließlich  der 
Offiziere,  sowie  für  die  ehemaligen  National¬ 
sozialisten,  mit  Ausnahme  derer,  die  wegen 
Verbrechen  eine  Strafe  verbüßen. 

Dieser  Plan  entspricht  im  wesentlichen  den 
Grundsätzen  für  einen  Friedensvertrag,  die  in 
der  sowjetischen  Note  vom  10.  März  1952  ent¬ 
halten  und  schon  damals  von  den  Westmächten 
als  unannehmbar  abgelehnt  worden  waren. 
Molotows  Plan  stimmt  auch  im  großen  und 
ganzen  mit  den  Wünschen  der  Sowjetzonen¬ 
regierung  zur  deutschen  Frage  überein. 

Entgegen  den  Wünschen  des  Westens  enthält 
das  sowjetische  Programm  folgende  Reihen¬ 
folge  für  die  Wiedervereinigung:  Bildung  einer 
provisorischen  gesamtdeutschen  Regierung,  Ab¬ 
schluß  eines  Friedensvertrages  und  dann  erst 
gesamtdeutsche  Wahlen.  Gleichzeitig  verlangt 
Molotow  die  Einberufung  einer  Friedens¬ 
konferenz  für  spätestens  Oktober  1954. 

Molotow  trat  besonders  stark  für  ein  Zu¬ 
sammengehen  zwischen  Frankreich  und  der 
Sowjetunion  ein.  Diese  beiden  Nationen 
müßten  vor  allen  anderen  ein  gemeinsames 
Interesse  an  der  Gewährleistung  der  europäi¬ 
schen  Sicherheit  haben.  Sie  müßten  bestrebt 
sein,  ihre  Beziehungen  konsequent  zu  festigen 
und  auch  Verhältnisse  einer  normalen  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  Deutschland  schaffen.  Vom 
EVG-Vertrag  sagte  Molotow  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang,  er  mache  Westdeutschland  zum 
«wichtigsten  Stützpunkt  für  eine  neue  Aggres¬ 
sion“. 

„Wir  haben  heute  so  viel  gehört,  daß  wiT, 
wie  man  in  Moskau  sagt,  unser  Soll  über¬ 
erfüllt  haben“,  meinte  Molotow  am  Schluß  der 
Sitzung.  Dulles  erwiderte:  „Ich  kann  zwar  nicht 
im  Namen  meiner  Kollegen  sprechen,  aber  was 
mich  anbetrifft,  so  kann  ich  für  unbegrenzte 
Zeit  interessanten  Diskussionen  Aufmerksam¬ 
keit  schenken,  doch  fällt  es  mir  schwer,  mich  zu 
konzentrieren,  wenn  das  alte  Lied  immer  wie¬ 
derholt  wird.“  Nach  diesen  Worten  verließen 
die  Außenminister  den  Sitzungssaal. 

Die  Briten  erklärten  nach  Schluß  der  Sitzung, 
der  Plan  Molotows  enthalte  kein  Anzeichen  für 
eine  Bereitschaft,  den  Eden-Plan  sachlich  zu  dis¬ 
kutieren.  Die  Ausführungen  Molotows  bezeich- 
nete  ein  britischer  Sprecher  als  „sehr  ent¬ 
täuschend“.  Der  französische  Sprecher  sagte,  die 
Atmosphäre  sei  weniger  optimistisch  gewesen, 
als  am  vergangenen  Wochenende,  die  Lage 
habe  sich  etwas  versteifL 


Molotow  öffnete  langsam  die  Tür  .  . 

Dulles  beschreibt  die  Verhandlungstaktik  seines  Gegenspielers 


Während  die  Außenminister  Eden  und  Bidault 
bereits  öfter  mit  Molotow  am  Verhandlungs¬ 
tisch  gesessen  haben,  tritt  John  Foster 
Dulles  in  seiner  Eigenschaft  als  Außenmini¬ 
ster  zum  erstenmal  mit  Molotow  in  Berlin 
zusammen.  Jedoch  hat  er  als  republikanischer 
Berater  der  Truman-Regierung  Gelegenheit  ge¬ 
habt,  die  Verhandlungstaktik  seines  russischen 
Gegenspielers  sehr  genau  zu  studieren.  Wel¬ 
chen  Eindruck  er  von  Molotows  diplomatischen 
Gaben  hat,  beschreibt  er  in  seinem  Buch  „War 
or  Peace*  (deutsche  Übersetzung  unter  dem 
Titel  „Krieg  oder  Frieden"  im  Humboldt- Verlag, 
Wien.  1950).  Wörtlich  sagt  Dulles  hier: 

„Während  der  Tagung  des  Rates  der  Außen¬ 
minister  in  London  1945  bewies  Molotow  eine 
Geschicklichkeit,  wie  sie  auf  dem  Gebiet  der 
Diplomatie  wohl  nur  selten  erreicht  worden  ist. 
Die  Ratssitzungen  fanden  in  engem  Kreise  statt 
—  nur  die  Außenminister,  jeder  von  vier  Be¬ 
ratern  begleitet,  um  eine  große  Round  Table. 
Gerade  bei  Versammlungen  in  diesem  Um¬ 
fange  entwickelt  Molotow,  ein  äußerst  ge¬ 
wandter  Fechter,  seine  besten  Fähigkeiten. 

Molotow  war  in  London  im  Jahre  1945  in 
seiner  besten  Form.  Gewisse  Umstände  waren 
ihm  günstig.  Er  verfügte  über  eine  lange  inter¬ 
nationale  Erfahrung;  er  war  seit  1929  Außen¬ 
minister.  Seine  vier  Kollegen-  nahmen  als 
Außenminister  an  ihrer  ersten  wichtigen  Kon¬ 
ferenz  teil,  von  Bevin  abgesehen,  der  bei  den 
Potsdamer  Unterhandlungen  während  der  letz¬ 
ten  fünf  Tage  zugegen  gewesen  war. 

Molotow  hatte  mit  außerordentlichem  Ge- 
sch  ck  alle  Möglichkeiten  erwogen,  durch  die  er, 
wenn  er  sie  kunstvoll  auswerlete,  seinen  Zie¬ 
len  näherkommen  konnte. 

Staatssekretär  Byrnes  sprach  frei  und  frisch 
von  der  Leber  weg.  Er  hatte  seine  Fähigkeiten 
erwiesen.  Menschen  zu  einem  Einverständnis 
zu  bringen,  aber  in  der  legalen  Form  war  er 
nicht  immer  präzis  Molotow  versuchte  ihn 
immer  wieder  aus  dem  Konzept  zu  bringen, 
hoffte,  da  Byrnes  aus  dem  Stegreif  sprach,  es 
würde  ihm  im  Laufe  einer  längeren  Rede  irgend¬ 
ein  Wort  oder  eine  Wendung  entschlüpfen,  die 
man  dann  passend  in  das  Sowjetprogramm 
einbauen  könnte  Wenn  Byrnes  gesprochen 
hatte,  so  bemerkte  Molotow  des  öfteren,  er  sei 
verwundert,  denn  Byrnes  habe  seinen  Stand¬ 
punkt  mit  gewissen  gelegentlichen  kleinen  Ab¬ 
weichungen  dargelegt.  Was.  genau  genommen, 
habe  er  eigentlich  vorgescblagen?  Wolle  Mr. 
Byrnes  nicht  so  gütig  sein,  seinen  Standpunkt 
noch  einmal  darzulegen,  damit  volle  Klarheit 
herrsche?  Offensichtlich  hoffte  Molotow,  Byrnes 
werde,  wenn  er  seinen  Standpunkt  zweimal  aus 
dem  Stegreif  entwickle,  in  Widersprüche  ge¬ 
raten,  auf  die  man  sidi  stützen  könnte. 

Byrnes  zog  sich  geschickt  aus  all  diesen  ge¬ 
fährlichen  Fußangeln.  Es  war  ein  geistvolles 
Spiel,  das  zu  beobachten  faszinierend  war. 


Bevin  gegenüber  nahm  Molotow  eine  ganz 
andere  Haltung  ein.  Bevin  war  aufbrausend  und 
freimütig,  leicht  verärgert  und  rasch  reumütig, 
eben  weil  er  sich  geärgert  hatte.  Molotow  be¬ 
handelte  ihn,  wie  ein  ßanderillo  einen  Stier 
reizt,  pflanzte  ihm  Spieße  in  den  Nacken,  um 
ihn  zu  einem  Wutausbruch  zu  bringen,  auf  den 
Bevin  immer  rasch  mit  Konzessionsbereitschaft 
reagierte.  Bei  einer  Gelegenheit  ließ  sich  Be¬ 
vin  provozieren,  zu  sagen,  Molotow  spreche 
wie  Hitler.  Molotow  sprang  auf  und  erklärte, 
er  sei  nicht  nach  London  gekommen,  um  sich 
von  dem  britischen  Außenminister  beleidigen 
zu  lassen.  Er  verließ  seinen  Platz  und  strebte 
zur  Tür.  Zerknirscht  beeilte  sich  Bevin,  seine 
hitzigen  Worte  zu  entschuldigen,  und  gab,  zum 
Zeichen  seiner  Aufrichtigkeit,  zu  verstehen,  daß 
er  in  dem  Punkt,  der  gerade  diskutiert  wurde, 
nachzugeben  bereit  sei. 

Molotow  hatte  wohlweislich  die  Tür  nur 
langsam  geöffnet,  und  er  war  lange 
schon  wieder  auf  seinem  Sitz,  als  Bevins  Worte 
ins  Russische  übersetzt  wurden.  Aber  er  hatte, 
zum  mindesten  nach  seiner  Ansicht,  einen  klei¬ 
nen  Vorteil  gewonnen. 

Molotows  Taktik  gegen  Bidault  war  die,  den 
französischen  Ministerpräsidenten  zum  Verlas¬ 
sen  der  Konferenz  zu  provozieren.  Zu  diesem 
Behufe  reizte  er  systematisch  die  Empfindlich¬ 
keit,  die  dem  französischen  Charakter  ange¬ 
boren  ist  und  zu  jener  Zeit  besonders  deut¬ 
lich  in  Erscheinung  trat.  Zum  erstenmal  seit 
der  Waffenstreckung  im  Jahre  1940  saß  Frank¬ 
reich  als  Gleichberechtigter  am  Tisch  der  Gro¬ 
ßen.  Die  Franzosen  empfanden  noch  die  Bitter¬ 
keit  nach,  in  entwürdigender  Weise  von  den 
inneren  Konferenzen  in  San  Franzisko  ausgeschal¬ 
tet  und  in  Potsdam  vollkommen  ausgeschlossen 
gewesen  zu  sein.  Also  legte  es  Molotow  darauf 
an,  das  französische  Ehrgefühl  durch  kleine 
Stiche  zu  verletzen.  So  zum  Beispiel  bat  er 
Bevin  und  Byrnes  um  eine  einstündige  Ver¬ 
schiebung  einer  Sitzung  und  informierte  Bi¬ 
dault  nicht.  Bidault  erschien  pünktlich  zur  ver¬ 
abredeten  Stunde,  saß  mit  steigender  Ungeduld 
auf  seinem  Platz,  und  seine  Kollegen  zeiqten 
sich  nicht;  oder  er  lief  sogar  In  sein  Hotel 
zurück.  Bei  mehreren  Gelegenheiten  war  er 
nahe  daran,  nach  Paris  zurückzukehren. 

Molotow  lieferte  eine  beachtliche  Schaustel¬ 
lung  seines  Könnens.  Seine  Methoden,  in  jedem 
Falle  verschieden,  waren  mit  außerordentlichem 
Geschick  aufeinander  abgestimmt.  Ich  habe  alle 
die  großen  internationalen  Staatsmänner  dieses 
Jahrhunderts  am  Werk  gesehen,  beginnen^  mit 
denen,  die  sich  1907  auf  der  Haager  Friedens¬ 
konferenz  trafen.  Aber  niemals  habe  ich  per¬ 
sönliches  diplomatisches  Geschick  bis  zu  einem 
solchen  Grade  entwickelt  gesehen,  wie  es  Mo¬ 
lotow  bei  jener  Sitzung  zeigte.“ 


Aufnahme:  Keystune. 

Der  Mann  aus  dem  Kreml 

Mißtrauisch  und  hintergründig  äugt  Molotow  aus  dem  halbverhängten  Fenster  seiner 
silberbeschlagenen  Luxus-Limousine.  Hier  gelang  einem  Bildreporter  der  Berliner 
Konferenz  eine  Aufnahme  von  fast  unheimlicher  Realistik. 


Unter  den  Flaggen  des  deutschen  Ostens 


Von  unserem  Berliner 

Im  internationalen  Pressehaus  der  Vierer¬ 
konferenz  lagen  Karten  bereit,  welche  die  Jour¬ 
nalisten  aus  aller  Welt  einluden  zur  Eröffnung 
der  diesjährigen  „Grünen  Woche“,  Einst  war 
sie  die  größte  deutsche  Agrarausstellung,  heule 
findet  sie  im  landlosen  Berlin  statt.  Mancher 
der  Korrespondenten  nahm  sich  die  Zeit,  zu  den 
Messehallen  am  Funkturm  zu  fahren,  vor 
dessen  Eingängen  neben  den  Fahnen  der  euro¬ 
päischen  Länder  auch  die  Flaggen  der 
besetzten  deutschen  Ostprovin¬ 
ze  n  in  diesen  Tagen  wieder  wehen. 

In  der  großen  Eingangshalle  begegnen  wir 
diesen  Flaggen  noch  einmal,  unter  einer  Ga¬ 
lerie  von  Groüfotos.  Die  verlorenen  Gebiete 
sind  nur  im  Bilde  vertreten,  darunter  ist  ein 
Bild  der  Kurischen  Nehrung  mit  ostpreußischen 
Fischerbooten.  Seit  je  war  die  „Grüne  Woche“ 
Berlins  mit  den  Agrargebieten  des  deutschen 
Ostens  auf  das  engste  verknüpft.  Die  Schau  ist 
die  größte  seit  Kriegsende,  wie  die  Ausstel¬ 
lungsleitung  mitteilt,  sie  füllt  neun  der 
großen  Hallen  am  Funkturm. 

In  der  größten  von  ihnen,  der  „Ost¬ 
preußenhalle“.  die  vor  zehn  Tagen  noch 
den  Berliner  Presseball  in  ihren  Wänden  sah, 
befindet  sich  der  Schwerpunkt  der  Ausstellung: 
das  Aufgebot  der  landwirtschaftlichen  Maschi¬ 
nen,  von  der  Ballenstrohpresse  bis  zum  gewal¬ 
tigen  modernen  Mähdrescher.  Die  deutsche 
Landmaschinenindustrie,  erfährt  man  nebenher, 
stellt  mit  einem  Jahresumsatz  von  1,5  Milli¬ 
arden  DM  wieder  den  weitaus  größten  Indu¬ 
striezweig  in  Deutschland  dar.  Die  Landwirte 
aus  dem  Osten  konnten  dieses  Mal  nicht  so 
zahlreich  kommen,  die  ostzonale  Eisenbahn  ver¬ 
sperrte  für  die  Dauer  der  Konferenz  den  Zonen¬ 
bewohnern  die  Einreise  nach  Berlin. 

Im  Mitteltrakt  der  Halle  4  zwingt  eine 
Ehrenhalle  den  Besucher  zum  Nachdenken.  Sie 
ist  verdienten  Männern  des  Bodens  und  der 
Viehzucht  gewidmet.  Unter  den  Wappen  der 
verlorenen  Gebiete  reihen  sidi  Porträts  und 


P.  Ko  e.  -  Korrespondenten 

Namen,  darunter  audi  die  von  zwei  Ost¬ 
preußen:  Jakob  Peters  (gest.  18.  Sept. 
1944),  mit  seinen  Verdiensten  um  die  ostpreu¬ 
ßische  Rinderzucht  und  Bernhard  von 
Oettingen  (gest.  23.  April  1923),  der  be¬ 
kannte  Landstallmeister  von  Trakehnen.  An 
den  umliegenden  Wänden  dieser  Ehrenhalle 
stehen  einige  Sätze  in  großen  Lettern:  „Ein 
Viertel  der  deutschen  landwirtschaftlichen  Nutz¬ 
fläche  (7  J  92  000  ha)  lag  jenseits  von  Oder  und 


Jn  ber  "üreue  unfecet  ßunbert 
liaben  mir  eine  neue  Oeimnt  gefunben. 
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Neiße.“  An  der  Wand  gegenüber  der  Satz: 
„9,5  Millionen  Menschen  lebten  1939  in  Ost- 
deutsdiland.  Seine  Landwirtschaft  ernährte 
15  Millionen.“ 

Mit  dem  Problem  der  in  Europa  ständig 
wachsenden  Zahl  von  Menschen  setzt  sich  die 
amerikanische  Sonderschau  „Grünland“  im  Mar¬ 
shallhaus  auseinander.  Auf  300  Millionen 
gegenüber  135  Millionen  im  Jahre  1800,  wuchs 
die  Zahl  der  Europäer.  Jährlich  vermehrt  sich 
diese  Zahl  um  2,1  Millionen  Menschen,  die  es 
nun  zusätzlich  zu  ernähren  gilt.  Ausgehend  von 
diesen  Zahlen  wird  auf  die  Notwendigkeit 
einer  noch  intensiveren  Grünlandbewirtschaf¬ 
tung  hingewiesen,  auf  Verbesserung  der  Wei¬ 
den  und  Futterflächen.  „Gebt  mir  gutes  Futter 
und  ich  liefere  euch  gute  Milch“,  ruft  das  Mi¬ 
krofon  der  künstlichen  Ausslellungskuh  „Mary“, 
ein  gläsernes  Gebilde,  das  den  Verdauungs¬ 
vorgang  der  Milchkuh  mit  zahlreichen  elek¬ 
trischen  Lämpchen  verdeutlicht. 

An  einem  Stand  hängt  ein  heimatliches 
Elchgeweih,  daneben  findet  man  verein¬ 
zelt  Erzeugnisse  der  Heimindustrie  der  Ver¬ 
triebenen,  wie  Teppiche  und  Trachtenkleider. 


Knuth:  „Wenn  noch  Krieg  wäre . . 

Konkurs  eröffnet  —  Polizeipräsident  von  Osnabrück  beurlaubt 
Untersuchung  des  Bundesvertriebenenministeriums 


Zu  dem  Fall  Knuth,  über  den  wir  in  den  letz¬ 
ten  Folgen  berichtet  haben,  ist  jetzt  zu  melden, 
daß  das  Amtsgericht  in  Melle  den  Konkurs  über 
das  Vermögen  des  Knuth-Quedenfeld  eröffnet 
hat.  Die  Zahl  der  Konkurse,  die  Knuth  hinter 
sich  hat,  ist  zwar  im  Augenblick  nicht  ganz  ge¬ 
nau  festzuslellen,  er  hat  aber  —  einschließlich 
der  Konkurse  seiner  Frau  und  seiner  Kinder  — 
mindestens  viermal  Konkurs  ge¬ 
macht,  und  zwar  zweimal  in  Königsberg,  ein¬ 
mal  in  Bladiau  im  Kreis  Heiliqenbeil  und  jetzt  in 
Riemsloh  im  Kreise  Melle. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Fall  Knuth  ist  jetzt 
der  Polizeipräsident  von  Osnabrück,  Walter 
Tietje,  vom  Minister  des  Innern  des  Landes  Nie¬ 
dersachsen  mit  sofortiger  Wirkung  von  seinem 
Amt  beurlaubt  worden.  Polizeipräsident  Tietje 
war  im  Januar  dieses  Jahres  mit  der  Wahrneh¬ 
mung  der  Geschäfte  des  Regierungs-Vizepräsi¬ 
denten  in  Hildesheim  beauftragt  worden.  In  den 
Tagen,  als  er  seine  Übersiedlung  nach  Hildes¬ 
heim  vorbereitete,  suchte  ihn  ein  Vertreter  einer 
Bielefelder  Zeitung  aut,  und  Polizeipräsident 
Tietje  gab  diesem  auf  eine  Reihe  von  Fragen 
Auskunft.  So  sagte  er  u.  a..  daß  er  Quedenfeld 
seil  Juli  1953  kenne;  dieser  habe  sich  ihm  vor¬ 
gestellt  und  gesagt,  daß  er  nicht  Quedenfeld  sei, 
sondern  Knuth  Er  habe  die  Namensfälschung 
aus  politischen  Gründen  begangen.  Er,  Tietje, 
habe  ihm  als  Parteifreund  qeraten,  den  Landes- 
-vorstand  in  Hannover  zu  informieren. 


Wie  der  Polizeipräsident  weiter  erklärte,  hät¬ 
ten  der  Landtagsabgeordnete  Dr.  Haasler  und 
andere  Knuth-Quedenfeld  gehört,  und  sie  seien 
der  Meinunq  gewesen,  daß  die  Angelegenheit 
nicht  vor  den  Bundestagswahlen  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  gebracht  werden  dürfe.  Knuth  habe  ver¬ 
sprechen  müssen,  sidi  nicht  bei  den  Wahlkund¬ 
gebungen  zu  betätigen.  Nach  den  Bundestags¬ 
wahlen  habe  er,  der  Polizeipräsident,  zu  Knuth 
gesagt:  „Jetzt  aber  zum  Oberstaatsanwalt." 
Knuth  aber  habe  ihm  geantwortet:  „Nee,  nee,  — 
erst  die  Amnestie  abwarten.  Das  ist  in  Hannover 
so  besprochen  worden.“ 

Nachdem  Knuth  das  Verqleidisverfahren  be¬ 
antragt  hatte,  sei  er  wieder  beim  Polizeipräsi¬ 
denten  erschienen  und  habe  ihn  qebeten,  ihn  in 
der  Industrie-  und  Handelskammer  Osnabrück 
vorzustellen.  Er,  der  Polizeipräsident,  habe 
Knuth  beim  Hauptgeschäftsführer  der  Kammer 
als  einen  Parteifreund  eingeführt.  Alles  andere 
habe  Knuth  machen  müssen;  es  ging  um  das  Ver¬ 
gleichsverfahren.  Die  Kammer  war  aber  miß¬ 
trauisch  und  hat  Knuth  trotz  der  „Einführung" 
nicht  geholfen 

Nachdem  diese  Darstellung  in  einer  Biele¬ 
felder  Zeitung  erschienen  war,  überreichte  der 
Polizeipräsident  dem  Staatsanwalt  eine  Selbst¬ 
anzeige,  in  der  er  erklärte,  bereits  seit  dem  I. 
Juli  1953  von  der  falschen  Namensführung  des 
Knuth  gewußt  zu  haben.  Der  .Polizeipräsident 
erklärte  weiter,  Knuth  vorher  nidit  gekannt  zu 
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haben.  Gerüchte  wollten  nämlich  wissen,  daß 
sich  Knuth  und  Tletje  bereits  aus  ihrer  Tätig¬ 
keit  in  Ostpreußen  kennen  sollten.  Tietje  war 
nämlich  vor  1933  als  Assessor  ln  Marienburq 
(oder  Marienwerder)  tätig.  Er  ist  1899  in  Herz¬ 
berg  am  Harz  geboren. 

Sehr  merkwurdiq  Ist  das  Verhalten  des  BHE- 
Kreisverbandsvorsitzenden  im  Kreis  Wittlaqe 
bei  Osnabrück,  Karkowki,  der  ebenfalls  um  die 
Namensfälschung  gewußt  hat,  und  der  sich  am 
14.  Februar  vor  einer  Kreisdelegiertcntagunq 
verantworten  soll,  dem  aber  schon  jetzt  das  Ver¬ 
trauen  entzogen  worden  ist.  In  einer  Rede  in 
Rabber,  Kreis  Wittlage,  vertrat  er  nicht  nur  die 
Auffassung,  daß  die  Handlungsweise  Knuth 
legal  gewesen  sei  und  daß  es  sich  nur  um  eine 
bewußte  Hetze  gegen  Knuth  handeln  könne,  er 
forderte  auch  den  Ortsverband  Rabber  auf.  die 
Verbreitung  des  Ostpreußenblattes  zu  unterbin¬ 
den.  (!!) 

....  auf  der  Stelle  erschießen!“ 

Ober  das  überaus  unheilvolle  Wirken  (man 
müßte  einen  viel  schärferen  Ausdruck  wählen) 
des  Knuth  im  Kreise  Melle  liegt  außerordentlich 
viel  belastendes  Material  vor;  es  ist  gar  nicht 
möglich,  es  auch  nur  in  gedrängter  Form  hier 
darzulegen.  Knuth  war.  genau  so  wie  früher  in 
Ostpreußen,  der  unsozialste  Arbeitgeber,  den 
man  sich  nur  denken  kann.  Seine  Arbeiter,  meist 
Heimatvertriebene,  wurden  unter  Tarif  bezahlt, 
auch  dachte  Knuth  gar  nicht  daran,  für  die  gelei¬ 
steten  Überstunden  und  die  Sonntagsarbeit  Zu¬ 
schläge  zu  zahlen,  obwohl  das  gesetzlich  lestge- 
leqt  war.  Wehe  dem,  der  es  wagte,  aul  irgend¬ 
welche  Mißslände  hinzuweisen.  „Nehmen  Sie 
die  Hacken  zusammen,  wenn  Sie  mit  mir  spre¬ 
chen!"  Oder:  „Kerl!  Wenn  noch  Krieg  wäre, 
dann  würde  ich  Sie  auf  der  Stelle  erschießen 
lassen!"  —  das  waren  so  die  Reden,  mit  denen 
Knuth  seine  Arbeiter  bedachte.  Ähnliche 
Drohungen  stieß  er  auch  aus  gegen  den 
Besitzer  einer  Tankstelle,  der  ihm  keinen 
Benzin  mehr  geben  wollte,  weil  die  Schulden 
schon  allzu  hoch  geworden  waren.  Die  Sozialbei¬ 
träge,  die  er  von  den  Arbeitnehmern  einbehielt, 
hat  er  seit  längerer  Zeit  nicht  abgelührt,  so  daß 
ein  Beitragsrückstand  von  6000, —  DM  besteht: 
den  Stellen,  welche  für  die  Einziehung  der  Bei¬ 
träge  zuständig  waren,  machte  er  falsche  Anga¬ 
ben,  wobei  er  sich  auch  als  ehemaliger  Großindu¬ 
strieller  ausgab.  Daß  Knuth  sich  nicht  an  die  Ge¬ 
pflogenheiten  eines  ordentlichen  Kaufmannes 
hielt,  ist  bei  ihm  selbstverständlich.  Immer  wie¬ 
der  kamen  Beschwerden  auch  nach  dieser  Rich¬ 
tung.  So  verkaufte  er,  um  nur  ein  Beispiel  zu  er¬ 
wähnen,  den  Apfelwein  in  einer  Aufmachung, 
die  auf  Traubenwein  schließen  ließ,  und  auch 
sonst  bediente  er  sich  in  der  Werbung  irrefüh¬ 
render  Angaben. 

„Es  amüsierte  midi“ 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  er  die  ERP-  und 
Flüchtlingskredite  von  rund  300  000, —  DM  auf 
Grund  falscher  Angaben  und  betrügerischer 
Handlungen  erhielt,  und  es  ist  anzunehmen,  daß 
Ihm  das  auch  nur  mit  Hilfe  von  „Freunden"  mög¬ 
lich  war.  Weder  ist  die  Kreisverwaltunq  ln  Melie 
zu  diesen  Krediten  gehört  worden  —  bei  dieser 
lag  nicht  einmal  eine  Kriegsschadensmeldung  des 
Knuth-Quedenfeld  vor  —  noch  die  Industrie- 
und  Handelskammer  in  Osnabrück,  die  sein  Ge¬ 
schäftsgebaren  ja  kannte.  Wenn  Betriebsprü¬ 
fungen  durchqeführl  wurden  —  auch  die  Deut¬ 
sche  Treuhand-  und  Revisionsgesellschaft  in 
Hannover  nahm  solche  Prüfungen  vor  — ,  dann 
ließ  Knuth,  der  von  diesen  Prüfungen  rechtzeitig 
Kenntnis  erhalten  hatte,  Rechnungen  mit  höhe¬ 
reu  Beträgen  lür  einige  Zeit  in  seinem  privaten 
Schreibtisch  verschwinden,  um  so  eine  einiger¬ 
maßen  qünstige  Bilanz  zu  erreichen.  Es  gibt  Per¬ 
sonen,  die  diese  Vorgänge  sehr  genau  kennen. 
Wie  unverschämt  Knuth  vorging,  zeigt  die  Tat¬ 
sache,  daß  er  einem  verantwortlichen  Kredit¬ 
sachbearbeiter  eines  Tages  seine  goldene  Uhr 
auf  den  Tisch  haute  mit  den  Worten:  „Behalten 
Sic  die  Uhr,  ich  brauche  sie  nicht  mehr,  denn  ich 
hänge  mich  ln  fünf  Minuten  auf."  Das  genügte, 
der  Sachbearbeiter  schob  dem  Knuth  eine  Kredit¬ 
zusage  über  den  Tisch  zu.  Als  das  Vergleichs¬ 
verfahren  bereits  lief,  erklärte  er  einem  Jour¬ 
nalisten:  „Daß  es  nicht  gut  gehen  konnte,  war 
mir  klar.  Aber  es  Interessierte  und  amü¬ 
sierte  mich,  wie  lange  cs  wohl  gut  gehen  würde!“ 

„In  das  politische  Leben  treten“ 

Wie  gesagt,  das  Material  ist  so  umfangreich, 
daß  es  nur  zum  Teil  und  nur  in  sehr  gedrängter 
Form  hier  dargelegt  werden  kann.  Aber  auf 
eins  soll  doch  wenigstens  hingewiesen  werden, 
nämlich  auf  die  unglaublich  unverschämte  Art, 
mit  der  sich  Knuth  im  November  1952  in  die 
Politik  einschaltete.  In  den  stundenlangen  Wahl¬ 
reden.  die  er  damals  bei  den  Wahlen  zum  Kreis¬ 
tag  Melle  hielt,  griff  er  auch  Gewerbe¬ 
treibende  an,  und  so  sah  sich  der  Besitzer 
eines  Industriebetriebes  veranlaßt,  in  einer  sol¬ 
chen  Versammlung  in  Riemsloh,  in  der  Knuth 
als  Redner  auftrat,  eine  Tonbandaufnahme  zu 
machen.  So  kann  man  heute  die  Rede  von  Knuth 
und  die  Diskussion,  die  sich  an  diese  anschäoß, 
■wörtlich  hören.  Die  ganze  Rede  ist  eine  derartige 
Heuchelei  und  eine  derartige  Frechheit,  daß  man 
sich  fragt,  wie  ein  Mensch  das  überhaupt 
wagen  kann.  Er  habe,  so  beginnt  Knuth,  das 
Thema  gewählt:  „Frischer  Wind  in  den  Amts¬ 
stuben"  und  er  kritisiert  nun  stark  und  sehr 
redegewandt  die  angeblichen  Mißstände  im 
Kreise:  „Wir  nehmen  für  uns  das  Recht  In  An¬ 
spruch,  jede  Maßnahme,  komme  sie  von  der 
Bundesregierung,  komme  sie  von  der  Landes¬ 
regierung,  komme  sie  aus  dem  hohen  Kreishaus, 
wenn  sie  uns  nicht  gefällt,  zu  beleuchten,  zu  kri¬ 
tisieren,  das  ist  nämlich  unser  Recht  als  Volk. 
Und  dieses  Recht  wollen  wir  uns  nicht  nehmen 
hissen.  Und  ich  qlaube,  daß  einsichtige  Beamte 
und  einsichtige  Staatsmänner  uns  dafür  Dank 
sagen  müßten,  denn  wenn  wir  nämlich  stumm 
an  den  Dingen  Vorbeigehen  würden,  dann  wären 
wir  keine  richtigen  Demokraten.  Wenn  wir  aber 
richtige  Demokraten  sein  wollen,  dann  müssen 


wir  uns  an  den  Dingen  mit  beteiligen."  Und 
weiter:  „Sehen  Sie,  meine  lieben  Freunde,  wir 
sind  alle  nur  Menschen,  und  wir  machen  alle 
sicher  Fehler,  und  wir  machen  vielleicht  auch 
viele  Fehler.  Solange  wir  sie  mit  unserem 
eigenen  Gelde  machen,  ist  es  ja  unsere  Sache. 
Wenn  diese  Fehler  aber  mit  öffentlichen  Mitteln 
gemacht  werden,  dann  muß  die  Allgemeinheit 
dazu  Stellung  nehmen  und  sich  für  diese  Dinge 
interessieren.* 

Und  nun  „kritisiert"  Knuth-Quedenfeld 
weiter  und  kommt  dann  zu  folgendem  Schluß: 

„Aber  als  ich  die  vorletzte  Kreistagssitzung 
mitmachte  und  dort  feststellte,  wie  die  Ver¬ 
treter  der  historischen  Parteien,  die  dort  saßen, 
stumm  die  Hände  übereinander  gelegt  nach 
unten  blickten,  wenig  Interesse  an  der  Auf¬ 
deckung  dieser  Dinge  zeigten  und  meines  Er¬ 
achtens  ziemlich  interessenlos  das  gut  hießen, 
was  von  der  Obrigkeit  verordnet  wurde,  da 
habe  ich  den  Entschluß  gefaßt,  nunmehr  doch 
in  das  politische  Leben  zu  treten,  (Hitler:  „Da 
aber  beschloß  ich,  Politiker  zu  werden"),  da 
habe  ich  den  Entschluß  gefaßt,  der  Hecht  im 
Karpfenteich  des  nächsten  Kreistages  zu  wer¬ 
den.  Ich  bin  nun  doch  der  Meinung,  daß  es 
besser  ist,  daß  wir  in  Zukunft  Dämme  bauen 
und  solche  Fehler  vermeiden  und  uns  schon 


vorher  einschalten,  ehe  das  Kind  in  den  Brun¬ 
nen  gelallen  ist.  Meine  lieben  Freunde,  das 
scheint  mir  unsere  wichtigste  Aufgabe  zu  sein. 
Wir  wollen  ehrlich,  mit  heißem  Herzen,  aber 
mit  kühlem  Kopt  mitarbeiten.  Auch  wir  werden 
Fehler  machen,  aber  wir  werden  dann  eines 
tun,  wir  werden  in  unser  stilles  Kämmerlein 
gehen  und  werden  das  Licht  Uber  dem  Spiegel 
einschalten,  wir  werden  hineinqiukon  und 
werden  sagen:  Du  hast  Schuld,  du  hast  dich  zu 
ändern  und  du  hast  die  Dinge  so  zu  gestalten, 
daß  sie  zur  Zufriedenheit  aller  der  Menschen 
ausfallen,  die  davon  betroffen  werden.  Wir 
glauben,  daß  nur  im  Wege  einer  ehrlichen  und 
anständigen  Zusammenarbeit  die  Dinge  über¬ 
haupt  zu  lösen  sind  * 

So  Knuth-Quedenleld  in  einer  Wahlversamm¬ 
lung  in  Riemsloh  im  Kreise  Melle  im  No¬ 
vember  1952. 

ln  diesem  Ton.  in  dieser  Art  redel  er  bei¬ 
nahe  eineinhalb  Stunden  lang.  Wieviel  Flücht¬ 
lingswohnungen  hätte  man  mit  dieser  oder 
jener  Summe,  die-  er  erwähnt,  bauen  können! 
Er  vergißt  auch  nicht,  Sparsamkeit  zu  fordern; 
„Dieses  preußische  Denken  und  Einlachsein  und 
diese  Sparsamkeit  möchten  wir  audi  sehen! 
Ein  Zynismus,  der  kaum  nodi  überholen 
werden  kann. 


„Ich  schieß  dich  Hund  über  den  Haufen!" 


„Kerl!  Wenn  noch  Krieg  wäre,  dann  würde 
ich  Sie  auf  der  Stelle  erschießen  lassen!"  Diese 
Drohung  seinen  Arbeitern  gegenüber  in  seinem 
Süßmostbetrieb,  —  das  ist  der  wahre  Knuth. 
In  einer  dieser  Tage  erfolgten  Presseveröffent¬ 
lichung  wird  Knuth  —  anscheinend  von  einem 
Ostpreußen,  der  sein  Wirken  besonders  gut  aus 
der  Nähe  hat  beobachten  können  —  als  der 
Anstifter  jener  Morde  bezeichnet,  die  von  un¬ 
gesetzlichen  Standgerichten  an  hunderten  ost¬ 
preußischer  Männer  ausgeübt  wurden,  weil  sie 
sich  beim  Volkssturm  unbeliebt  gemacht  hat¬ 
ten,  und  er  wird  da  weiter  Dieb,  Großbetrüger, 
Massenmörder  und  Blutsäufer  genannt. 

Wir  haben  in  der  letzten  Folge  eine  „Be¬ 
richtigung"  des  Knuth  gebracht,  weil  wir  der 
Ansicht  sind,  daß  auch  ein  der  sdiwersten  Ver¬ 
brechen  beschuldigten  Mann  das  Wort  haben 
muß.  Aber  wir  werden  Knuth  nicht  den  Ge¬ 
fallen  tun,  uns  mit  ihm  in  eine  Auseinander¬ 
setzung  darüber  einzulassen,  ob  von  den  vielen 
Einzelheiten,  die  zusammen  ein  Bild  seines 
bösen  Wirkens  in  Ostpreußen  ergeben,  nun 
auch  jede  bis  zum  letzten  stimmt  oder  ob 
dieses  oder  jenes  vielleicht  etwas  anders  war. 
Knuth  möchte  mit  diesar  Methode  verwirren 
und  von  dem  Kern  der  Sache  ablenken,  davon 
nämlich,  daß  lür  Ihn  ebenso  wie  für  seinen 
Herrn  und  Meister  Koch  nach  1933  weder  Recht 
noch  Gesetz  galten,  daß  er  eine  Willkür-  und 
Terrorhorrschaft  ausübte  und  daß  er  mit  Koch 
und  Darqel  am  stärksten  die  Verantwortung 
dafür  tragt,  daß  viele  tausend  unserer  Lands¬ 
leute  umkamen  oder  verschleppt  wurden. 

Knuth  hat  * —  wir  berichteten  es  —  der  ört¬ 
lichen  Presse  erklärt,  er  habe  qegen  den  Verfas¬ 
ser  des  in  unserem  Blatt  über  ihn  erschienenen 
Artikels  Strafantrag  gestellt.  Das  soll  angeblich 
schon  vor  Wochen  geschehen  sein,  bisher  aber 
ist  weder  dem  Verfasser  noch  uns  von  solch 
einem  Strafantrag  etwas  bekannt  qeworden. 
Die  bodenlose  Unverschämtheit,  einen  solchen 
Strafantrag  zu  stellen,  die  hat  Knuth,  aber  er 
weiß  auch,  was  alles  eine  Verhandlung  über  ihn 
an  die  Öffentlichkeit  bringen  würde. 

Konkursverbrechen  — 
Sachverhalt  trifft  zu 

Wir  haben  zahlreiche  Zuschriften  erhalten,  die 
Einzelheiten  über  seine  Willkürherrschaft  in 
Ostpreußen  enthalten:  es  würde  aber  viel  zu 
weit  führen,  sie  auch  nur  auszugsweise  zu  brin¬ 
gen.  Sie  schildern  mit  bestimmten  Angaben  den 
brutalen,  gewissenlosen  Parteibonzen  übelster 
Art,  für  den  es  weder  Recht  und  Gesetz  gab. 
Aber  weil  Knuth  sich  trotz  seiner  —  mindestens 
—  vier  Konkurse  immer  noch  auch  als  ehr¬ 
licher  Kaufmann  gebärdet,  sei  hier  eine  Zu¬ 
schrift  wiedergegeben,  die  da  zeigt,  wie  es  um 
seinen  dritten  Konkurs,  den  in  Blaciiau  im  Kreis 
Heiligenbeil,  stand.  Landgerichtsdirektor  Dr. 
Hülsmann  in  Koblenz  schreibt  uns  aus  eigener 
Kenntnis  folgendes: 

„1.  Zu  meiner  eigenen  Person:  Ich  bin  Heimat- 
vertriebencr  und  war  bis  zum  Zusammenbruch 
Rechtsanwalt  bei  dem  Amts-  und  Landgericht  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  Um  die  Jahreswende  1932  33  befand 
ich  mich  bei  der  Staatsanwaltschaft  Braunsberg 
zur  Ausbildung.  Leiter  der  Staatsanwaltschaft 
war  damals  ein  Oberstaatsanwalt  Wolterinq, 
sein  Vertreter  ein  Staatsanwalt,  dessen  Name 
mir  entfallen  Ist.  Letzterem  war  ich  unmittelbar 
zur  Ausbildung  überwiesen. 

2.  Es  muß  Anfang  Januar  1933  gewesen  sein, 
daß  ich  mit  dem  Ermittlungsverlahren  Knuth  we¬ 
gen  Konkursverbrechens  betraut  wurde.  Der  in 
ihrem  Blatt  bisher  aufgezeigte  Sachverhalt  trifft 
zu.  Es  bestanden  schwerwiegende  Verdachtsmo¬ 
mente,  daß  Knuth  bei  Nacht  und  Nebel  wert¬ 
volle  Warenvorräte  mit  Lkws  zum  Nachteil  der 
Gläubiger  verschoben  hätte.  In  dem  Augenblick, 
als  ich  mit  der  Sache  befaßt  wurde,  standen 
noch  Gutachten  eines  Büchersachverständigen 
aus  über  Fragen  der  ordnungsmäßigen  Buchfüh¬ 
rung  pp.  Ith  erinnere  mich  genau,  eines  Taqes  im 
Januar  Knuth  im  Dienstzimmer  persönlich  ver¬ 
nommen  zu  haben.  Mir  schien  der  Fall  anklage¬ 
reif  zu  sein.  Etwa  am  5.  oder  6.  3.  schied  Ich  aus 
der  Ausbildunqsstation  aus.  Beim  Abschied 
zeigte  mir  mein  bisheriger  Ausbildungsleiter  sei¬ 
nen  umgekrempelten  Rockaufschtaq  mit  dem 
Parteiabzeichen  und  erzählte  mir,  daß  er  bereits 
seil  Jahren  Mitglied  der  NSDAP  sei.  Wie  das 
so  üblich  ist,  wurde  In  den  letzten  Gesprächen 
auch  dieser  und  jener  noch  in  der  Entwicklung 
befindliche  Fall  gestreift.  Ich  qlaube  mich  zu  er¬ 
innern,  daß  dabei  auch  die  Affäre  Knuth  qe- 
streift  wurde,  da  es  damals  der  einzige  derartige 


bei  der  Staatsanwaltschalt  anhänqiqe  Fall  war 
Dem  Sinne  nach  fiel  die  Äußerung,  daß  nunmehr 
ja  wohl  das  Verfahren  eingestellt  würde." 

Mißhandlungen  —  drei  Konkurse 

Diesem  Konkursverbrechen  des  Knulh.  dessen 
Verfolgung  durch  den  Machtspruch  der  Partei 
—  wohl  Kochs  —  verhindert  wurde,  waren 
zwei  Konkurse  in  Königsberg  vorangeganqen. 
Landsmann  Benno  Schaefer,  jetzt  Autoeleklnker 
in  Hamburg,  war  damals  in  Königsberg  Arbeits- 
bursche  bei  Knulh.  Noch  nicht  vierzehnjährig, 
trat  er  1924  zuerst  als  Laufjunge  in  das  Knulh 
gehörende  Textilwarenhaus  Georgenburg  — 
es  lag  auf  dem  Sackheim  —  ein:  er  arbeitete  dort 
bis  zum  zweiten  Konkurs,  der  1928  oder  1929 
erfolgte.  Was  Landsmann  Schaefer  erzählt,  ver¬ 
vollständigt  nur  das  Bild  dieses  gewissenlosen 
Ausbeuters.  Benno  Schaefer  war  schon  damals 
Waisenkind.  Das  hinderte  Knuth  aber  nicht,  ihn 
laufend  —  wöchentlich  mehrere  Male  —  zu  miß¬ 
handeln.  Bei  der  geringfügigsten  Gelegenheit 
schrie  er  ihn  an:  „Ich  schieß  dich  Hund  über  den 
Haufen!"  Bei  einem  Woehenlohn  von  acht  oder 
neun  Mark,  der  nach  vier  Jahren  auf  vierzehn 
Mark  (!)  gestiegen  war,  mußte  Schaefer  von 
morgens  bis  spät  in  der  Nacht,  oft  bis  zwölf  oder 
ein  Uhr,  arbeiten.  Auch  am  Sonntag  mußte  er 
oft  arbeiten,  und  zwar  bet  Knuth  zu  1  lause,  zu¬ 
letzt  in  der  Villa,  die  Knuth  in  Juditten  in  der 
Gottschedstraße  bewohnte.  Obwohl  das  Ge¬ 
schäft  sehr  gut  ging,  machte  Knnth  1925  oder 
1926  Konkurs  Nun  kaufte  bei  diesem  Konkurs 
die  Frau  des  Knuth  alles  auf  (das  Ehepaar  lebte 
natürlich  in  Gütertrennung),  Knuth  selbst  wurde 
Angestellter  bei  seiner  Frau.  Etwa  eineinhalb 
Jahre  später  machte  auch  die  Frau  Konkuis. 
In  den  Monaten  vor  den  beiden  Konkursen  hat 
Benno  Schaefer  in  den  Nachten  Ware  aus  dem 
Geschäft  in  ein  Auktionshaus  schaffen  müssen. 
Nach  dem  zweiten  Konkurs  zog  Knuth  nach  Bla- 
diau.  Das  Geschäft,  das  er  dort  eröffnete,  ging, 
so  berichtete  Landsmann  Schaefer,  auf  den 
Namen  der  wenigen  Jahre  alten  Kinder  des 
Ehepaares  Knuth,  es  machte  dann  audi  Konkurs. 
(Uber  die  Anzeige  wegen  dieses  betrügerischen 
Bankrotts  berichtete  auch  Generaldirektor 
Bartels-Heiligenbeil  in  Folge  4  ) 

Kennzeichnend  für  Knuth  ist  es  auch,  daß  er 
während  der  etwa  vier  Jahre,  in  denen  Benno 
Schaefer  Arbeitsbursche  bei  ihm  war,  also  bis 
1928  oder  1929,  sämtliche  Drucksachen  und  das 
gesamte  Werbematerial  einschließlich  der 
Klischees  in  der  kommunistisdien  Druckerei  des 
„Echo  des  Ostens"  herstellen  ließ.  Wenige  Jahre 
später  wurde  er  Kreisleiter.  1952  aber  beschloß 
Knulh  Quedenfeld,  „in  die  Politik  zu  gehen“,  um 
iin  Kreis  Melle'  und  in  der  Bundesrepublik  für 
Sparsamkeit  und  Ordnung  und  Sauberkeit  zu 
kämpfen. 

Eine  Untersuchung 

Knuth  befindet  sich  nach  wie  vor  in  Freiheit. 
Man  kann  annehmen,  daß  er  sie  ebenso  aus- 
nutzen  wird  und  nach  der  gleichen  Richtung 
wie  seinerzeit,  als  er  vor  der  Revision  seines 
Süßmostbetriebes  Rechnungen  mit  höheren  Be¬ 
trägen  einfach  in  sefhem  privaten  Schreibtisch 
verschwinden  ließ. 

Ein  Landsmann  hat  vom  Bundesministerium 
für  Vertriebene  auf  eine  Anfrage  zum  Fall 
Knuth  die  folgende  Antwort  erhalten: 

„Bonn,  den  26.  Januar  1954.  Unmittelbar  nach 
Eingang  der  ersten  Nachricht  über  die  im  zeit¬ 
lichen  Zusammenhang  mit  der  Entlarvung 
Knuth  bekannt  gewordenen,  ohne  Anhörung 
der  ortsnahen  kommunalen  Stellen  vorgenom¬ 
menen  Kreditgewährungen  wurde  der  zustän¬ 
dige  Referent  dieses  Ministeriums  beauftragt, 
bei  der  Lastenausgleichsbank  eine  Untersuchung 
einzuleiten.  Diese  Untersuchung  soll  ergeben, 
auf  Grund  welcher  Unterlagen  die  Lastenaus- 
gleirhsbank  zu  einer  Kreditgewährung  von 
i  00  000. —  DM  gekommen  Ist.  Sie  dürfen  über¬ 
zeugt  sein,  daß  vom  Bundesvertrlebenenministe- 
rium  aus  im  Interesse  des  Ansehens  der  Vertrie¬ 
benen  alles  geschieht,  den  Fall  zu  klären  und 
die  Schuldigen  zu  fassen,  gez.  Dr.  Nahm." 

Die  Hintergründe  dieses  neuesten  Betruqs- 
lalles  Knuth.  durch  den  das  Ansehen  und  die 
Interessen  der  Heimat  vertriebenen  auf  das 
schwerste  getroflen  und  geschädigt  worden  sind, 
zu  klären  und  die  Schuldigen  zu  fassen,  das 
ist  der  Grund  weshalb  wir  uns  audi  heute  noch 
mit  dieser  höchst  schmutzigen  Sache  beschäfti¬ 
gen  müssen.  Hoffen  wir,  daß  die  Aufklärung 
bald  und  gründlich  geschieht. 


Heimkehrer  Entschädigung 
nach  Punktsystem 

Gilt  In  bestimmten  Fällen  auch  lür  Heimat- 
vertriebene. 


Die  Bundesregierung  hat  Ende  vergangener 
Woche  beschlossen,  das  vom  Bundestag  be¬ 
reits  am  2  Juli  1953  verabschiedete  Gesetz 
Uber  die  Entschädigung  von  Kriegsgefangenen 
ipt7t  in  dor  ursprünglichen  und  bisher  vom 

Bundesfinanzminister  „„gelo.htenen  Fassung 
sofort  zu  verkünden  Gleichzeitig  verabschie- 
dete  das  Kabinett  eine  erste  Durrhfuhrungsver- 

0rN«ABdein  jetzt  in  Kraft  tretenden  Gesetz 
erhalten  alle  ehemaligen  Kriegsgefangenen 
für  letlen  nach  dem  I  Januar  1947  in  Gelan- 
genschafl  verbrachten  Monat  10  DM  und  lur 
jeden  nach  den.  I.  Januai  1949  in  Gefangen- 
schalt  verbrachten  Monat  t>0  DM  D'e  erste 

Durch luhrungs Verordnung  legt  lest,  daß  nach 
Ablauf  eines  Jahres  vom  Zeitpunkt  des  In- 
kralttreleiis  des  Gesetzes  mit  dei  Auszahlung 
der  vollen  Beträge  für  alle  jene  Heimkehrer 
begonnen  wild,  die  nach  dein  L  anuar  1  >’ 
oder  spater  aus  der  Gefangenschaft  entlassen 
worden  sind  In  eine,  /.weiten  Verordnung 
werden  naheie  Einzelheiten  über  die  Auszah¬ 
lung  der  Entschädigungsbeträge  für  die  anderen 
Heimkehrer  nieriergelegt.  Es  ist  vorgesehen, 
daß  die  Auszahlung  —  ungefähr  nach  dom 
System  der  Leistungen  aus  der  I  laiisiatslillle 
—  nach  sozialen,  wirtschaftlichen,  lamiliaren 
und  sonstigen  Grundsätzen  in  Form  eines 
Punktsystems  erfolgen  soll.  Innerhalb  der 
nächsten  fünf  Jahre  will  man  jedoch  die  Ge¬ 
samtbeträge  abciederkl  buben 
Von  Bedeutung  ist.  daß  als  Kriegsgefangene 
jedoch  nicht  nur  ehemalige  Angehörige  der 
deutschen  Wehrmacht  betrachtet  werden,  son¬ 
dern  auch  Mitglieder  wehrmarhtähnlicher  Ver¬ 
bände  und  ganz  allgemein  Deutsche,  die  m 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  den  Ereig¬ 
nissen  des  Zweiten  Weltkrieges  von  einer  aus¬ 
ländischen  Marhl  feslgebalten  oder  an  eine 
solche  „usneliefert  und  dann  feslgehalten  wor¬ 
den  sind  Das  bedeutet,  daß  aul  die  Entschädi¬ 
gung  nach  dem  Kriegsgetangenen-Entschddi- 
gunqsqeselz  auch  H  e  .  m  a  t  v  e  r  I  r  i  <’  I.  e  n  e 
Anspruch  haben,  die  bis  zu  ihrer  Flucht  oder 
ihrem  Abtransport  nach  dein  I  Januar  1947 
von  einer  ausländischen  Machl  (von  Sowjet  russi¬ 
schen,  polnischen,  ungarischen  usw.  Behörden) 
in  streng  bewachten  Lagern,  Gefängnissen 
usw.  fostqphdlton  worden  sind.  Ausschlag- 
gebend  Ist  in  jedem  Fall  die  jeweils  naher  zu 
übrrprufendn  Feststellung  einer  streng  bc- 
wachten  und  dauernden  Festhallung  Wer  in 
einem  Lager  war,  dann  aber  in  ein  freies  Ar- 
beitsverhältnis  hinüberwechseln  konnte  — 
audi  wenn  er  sich  regelmäßig  im  Lager  melden 
mußle  _  fällt  nicht  unter  diese  Kategorie. 
Richtlinien  werden  darüber  nähere  EinzeJheiten 
bringen. 

Die  Altsparerentschädigung 

Bis  zu  100,—  DM  Im  Februar 


Aul  Grund  eines  Beschlusses  der  Spilzenver- 
bände  der  Kreditinstitute  wird  ein  Teil  der 
sonst  vom  Laslenausgleichstoncls  zu  tragenden 
Altsparerentschadigung  von  diesen  vorfinan¬ 
ziert.  In  den  erstrn  Tagen  des  Februar  wollen 
die  Kreditinstitute  beginnen.  Entschadigungs- 
beträge  bis  zu  einer  vorlauligcn  llochstsumme 
von  100. —  DM  auszuzahlen. 

Durch  diese  Maßnahme  der  Kreditinstitute 
werden  in  gleicher  Weise  auch  die  Altspar¬ 
guthaben  der  Vertriebenen  be- 
irotfen.  Auch  die  Vertriebenen  erhalten  bis 
zum  gleichen  Betrag  eine  Vorleistung  aul  die 
Allsparprenlschadigung.  Als  Altsparguthaben 
gilt  bei  ihnen  grundsätzlich  der  tunite  Teil  der 
nach  dem  Gesetz  übel  einen  Währunqsausgleich 
für  Spargulhahcn  Vertriebener  (Oslsparer- 
gesetz)  angemeldeten  Spareischäden.  Diese 
werden  —  wie  dies  nach  dem  Altsparergesetz 
lür  alle  Altguthaben  verfugt  ist  —  auf  ins¬ 
gesamt  20  v.  II.  des  RM-Nennwertes  auf- 
gewertet.  Da  nach  dem  Ostsparergesetz  der 
Gesamtbetrag  (also  auch  der  (linde  Teil  eln- 
geschlossenl  bereits  auf  6,5  v  II.  aulgewertet 
und  die  entsprechenden  Beträge  schon  aus- 
gezahlt  worden  sind,  beträgt  die  jetzt  für 
diesen  fünften  Teil  vorzunelimende  Aufwertung 
demgemäß  nur  noch  13,5  v.  H. 

Wer  also  7.  B.  für  nach  dem  Oslsparergesetz 
bereits  angemeldete  Spar  vri  lüste  von  ins¬ 
gesamt  10  000  UM  bereits  650  DM  erhalten  hat, 
erhäli  tür  das  Altsparquthaben,  also  für 
2000  RM  jetzt  noch  13.5  v.  H„  d.  h.  270  DM. 
Von  diesem  Betrag  werden  inzwischen  jedoch 
nur  100  DM  ausgezahlt,  der  Rest  später. 

Zur  Erlangung  dieser  ersien  Rate  ist  vom 
Altsparer  nichts  zu  unternehmen,  da 
die  Institute  aul  Grund  der  seinerzpltigen  An¬ 
meldungen  über  die  nolwendigen  Unterlagen 
verfügen  und  von  sich  aus  alle  Berechnungen 
und  Ueberwelsunqcn  durchführen.  Nur  ln  den 
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Für  die  Anmeldungen  zur  Schadenslestslellung 
Isl  der 

31.  März 

der  letzte  Termin!  Wer  diesen  Termin  ver¬ 
säumt,  verliert  seinen  Anspruch!  Mil  einer  Ver¬ 
längerung  der  Anmeldefrist  Ist  nicht  zu  lechnen. 

Fällen,  in  denen  der  geschädigte  Sparer  nach- 
weisen  kann  daß  Spin  Allsparguthahon,  also 
sein  Sparguthaben  am  I  Januar  1940,  höher 
"ar  als  der  pauschal  angenommene  fünlle  Teil 
des  nach  drm  Ostsparergesetz  nngemeldeten 
gulhabcns.  w:td  er  sich  zur  gegebenen  Zelt  an 
und  am  Tag  der  Vertreibung  vorhandenen  Spar- 
das  Institm  wenden  müssen,  hei  dem  er  seinen 
Oslsparveilusi  angemclctct  hat  und  dort  nach- 
weisen,  daß  sein  Spaiguthahen  zum  angege¬ 
benen  Zeitpunkt  laisachlich  höher  war. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Der  Bischofsmord  von  Frauenburq 


-j 


Das  Ende  des  Bischofs  von  Ermland  Andreas  von  Matten  —  Ein  ostpreußischer  Kriminalfall  aus  dem  Jahre  1841 


Erste  Fortsetzung 

Als  kurz  nach  sieben  Uhr  zwei  Hausmädchen  s:clt  durch  die  Nachricht  von  der  Ermor 


des  Bischots  aus  der  Kirche  heimkamen,  wun¬ 
der  len  sie  «  cti,  die  Haustür  ollen  und  die  Wirtin 
n:ch(  in  ihrem  im  Erdgeschoß  gelegenen  Zim- 


Von  Anneliese  Triller,  geb.  Birch-Hirschfeld 

Kön/ig  ^Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preußen  letzte  Geleit  zu  geben.  Den  mit  violettem  Samt 

bekleideten,  mit  silbernen  Insignien  und  dem 
bischöflichen  Wappen  verzierten  Sarg  trugen 
Studenten  des  Braunsberger  Priesterseminars, 
dessen  redegewandter  Regens  von  Dittersdorf 
eine  zu  Herzen  gehende  Leichenpredigt  hielt. 
Der  Sarg  wurde  in  der  Bischofsgrult  der 
Szembekschen  Kapelle  des  Frauenburger  Domes 


düng  des  Bischofs  tief  betroffen.  Erst  vor 
einem  Vierteljahr  hatte  die  Gestalt  des  erm- 
liindischen  Oberhirten  und  dessen  Ansprache, 


r  votzufindrn.  Aber  erst  die  etwas  spater  d  e9er  Ihn  am  Schlage  seiner  Reisekutsche  in 

Frauer.burq  begrüßte  und  darauf  in  seinem 
Hause  bewirtete,  großen  Eindruck  auf  den  Jun- 


heimkohrenden  Dieiver  entdeckten  den  Toten 
und  die  Schwerverletzte  Im  oberen  Stockwerk 
und  schlugen  Lärm.  Bald  drang  die  Schreckens-  9en-  emP*<*nglichen  Herrscher  gemacht.  Jetzt  beigesetzt. 


künde  durch  das  ganze  stille  Statchen.  Viele 
wollten  sie  nicht  gtauben  und  eilten  sofort  zum 
Dörnberg  Sie  betraten  die  offene  Bischofskurie 
und  standen  erschüttert  bei  dem  Anblick,  der 
»ich  Ihnen  dort  bot,  wie  die  Elbsnqer  Zeitung  es 
schildert,  .das  ehrwürdige,  sllberqraue  Haupt 
dein  Ermordeten  von  fürchterlichen  Wunden 
entstellt  zu  6ehen". 

Domarzt  Dr.  Tschirski  und  zwei  Doktoren  aus 
der  Stadt  waren  zur  ersten  Hüte  berbeiqeeilt. 
Sie  konnten  nur  noch  den  sofort  bei  der  Ver¬ 
wundung  etngetretenen  Tod  des  Bischofs  fest- 
stellen.  Die  Wirtin,  die  noch  schwache  Lebens¬ 
zeichen  von  sich  qab,  aber  nicht  mehr  zu  völli¬ 
gem  Bewußtsein  gelangte,  brachte  mar»  in  ihr 
Bett.  Lallend  vermochte  sie  später  auf  che 
Fraqe  um  wie  viele  Täter  r»  sich  handele, 
noch  de  wichtige  Auskunft:  .Ewer!"  zu  geben. 
Die  gleichfalls  herboigeeilten  Domherren  und 


Ale  die  Feierlichkeiten  gegen  zwei  Uhr  mit-  apfel  kenneugelernt. 


meinte  der  König,  als  er  von  der  Tat  erfuhr, 
nachdenklich,  .daß  der  Täler  wohl  derselbe 

Mensch  sein  möge,  welcher  ihm  in  Frauenburg  _ _ _  _ _ „  _ a_  _ 

bei  der  ReiSe  zur  Huldigung  nach  Königsberg  zum  üblichen  .Zerrn",  dem  Leichcnmahl.  Dabei 


Mtlitärschildwache  Posten  gefaßt  hatte.  Als  der 
Wärter  ihm  den  Holznapl  mit  der  üblichen  Kohl¬ 
suppe  brachte,  [uhr  er  aus  seinem  Brüten  empor 
und  sagte: 

.Ja,  da  gehen  sie  hin  und  essen  und  trinken, 
aber  mir  etwa«  abzugeben,  daran  wird  nie¬ 
mand  denken,  dabei  bin  ich  es  doch,  der  ihnen 
diesen  Schmaus  verschafft  hat." 

Diese  durch  Zeugen  überlieferten  Worte  eines 
primitiven  und  wohl  auch  erblich  belasteten 
Menschen  kommentiert  die  Elbinger  Zeitung 
vom  18.  Januar  1841  Im  Stil  der  Biedermeierzeit 
für  den  entsetzten  Spießbürger:  .Man  schaudert 
vor  dieser  schwarzen  Tiefe  eines  durchweg  ver¬ 
derbten  Gemüts  nicht  mehr  das  Gemüt  eines 
Menschen,  sondern  eines  nur  menschenähn¬ 
lichen  Ungeheuers’ 

Man  wußte  auch,  daß  Polizeirat  Dtinckcr 
selbst  sich,  geäußert  habe,  selten  habe  er  so 
einen  .verruchten  Bosewicht'  wie  diesen  Kühn- 


Ende  Januar  hatte  da«  Braunsberger  Gericht 


eine  Supplik  mit  «ehr  bittern  und  verächtlichen 
Worten  über  die  katholischen  Geistlichen  uber- 


tags  beendet  waren,  versammelten  sich  die 
in  Frauenburg  ermländischen  Geistlichen  und  einige  Gäste  die  Untersuchung  gegen  Kühnapfel  abgeschlos- 
rk  zum  üblichen  ,Zerm*.  dem  Leichcnmahl.  Dabei  sen  die  Akten  gingen  gemeinsam  mit  der  Ver- 

wurde  nicht  nur  mit  Gebet  des  verstorbenen 
Oberhirten  gedacht,  sondern  die  meisten  Ge¬ 


reicht  habe"  Tatsächlich  stellte  «ich  dieser  Ver-  spräche  kreisten  um  Erlebnisse  und  Begegnun- 
dacht  des  Königs  als  richtig  heraus,  da  man  das  gen  mit  diesem,  war  er  doch  allen  nahe  be- 


Konzept  zu  jener  Bsttchrift  später  in  Kühn¬ 
apfels  Kammer  vorfand. 

Berlin  greift  ein 

Die  Behörden  säumten  nicht,  sich  zur  völligen 


kannt  und  vielen  ein  väterlicher  Freund  ge¬ 
wesen.  Natürlich  redete  man  auch  von  dem  in 
Braunsberg  inhaftierten  Mörder  und  klagte  in 
dem  Zusammenhang  über  die  Verwahrlosung 


teidigur.sschrift  des  Justukommissars  Porsch 
nach  Königsberg,  wo  das  Oberlandesgericht  den 
endgültigen  Spruch  fällen  sollte.  Der  Mörder, 
welcher  nun  selbst  auf  ein  Todesurteil  gefaßt 
war.  hatte  Polizeirat  Duncker  gebeten  eine 
möglichst  schnelle  Vollstreckung  herbeizu- 
führen.  Auch  jetzt  zeigte  er  sich  nach  außen 
hin  zietnlich  unbewegt.  So  beobachtete  man 


Aufdeckung  des  Verbrechens  einzuschalte..  Auf  der  Jungen  Leute  «eit _den  napoleonfschen  Krie-  sein  dreistes  Benehmen,  wenn  er  über  die 
des  Königs  Wunsch  sandte  der  preußische  Innen-  9.en  urxi  Ae  überhandnehraende  Sittenlosigkeil  Straße  zur  Gerichtsverhandlung  geführt  den 

.  .  _  “  r  nnctim  n _ _ » _ r. _ t.  ji.  l»nrai>rclrnr(rln  ttnn 


minister  von  Berlin  sofort  den  bekannten  Polizei.  rinq6U!? 


rat  Duncker,  den  .Schrecken  der  Verbrecher"  wie 
er  Im  Volksmunde  hieß,  zur  Klärung  der  Tat¬ 
umstände  nach  Frauenburg.  Kühnapfel  wurde. 
.  KI  ,  ,  ,  sobald  seine  Schuld  als  erwiesen  qalt,  unter 

Bürgermeister  Nowakowskv  sprachen  natürlich  starker  Bewachung  in  das  Braunsberqer  Ce- 
sogletch  darüber,  wer  als  Tater  in  Fraqe  kom-  richtsgefänqni.s  im  Keller  des  Rathauses  der  Alt¬ 
stadt  überführt.  Seine  unschuldigen  Ellern  und 
Geschwister  hatte  man  bereits  vor  Tagen  wie¬ 
der  freigelassen.  Jeder  empfand  Mitleid  mit 
der  sonst  angesehenen  Familie,  zumal  des  Mör¬ 
ders  Mutter  vor  Gram  und  Kummer  um  ihren 
Sohn  einen  Anfall  von  Gemütskrarikheit  erlitt. 
Auch  jetzt  leugnete  Kühnapfel  noch  hartnäckig 
und  konnte  auch  n-lcht  durch  Vorlegung  der  dem 
Bischof  qeraubten  Gegenstände,  die  sich  auf 
dem  Boden  und  in  einem  Gelaß  an  der  Treppe 


Der  verstockte  Gefangene 
Kühnapfel  hockte  zur  gleichen  Zelt  mürrisch 
In  seiner  Gefängniszelle,  vor  deren  Tür  eine 


Passanten  frech  die  Zunge  herausstreckte  und 
hinter  dem  Geistlichen  herspottete,  der  ihn  be¬ 
sucht  hatte. 

Schluß  folgt 


men  könne.  Man  hatte  sofort  Maßnahmen  zu 
seiner  Ergreifung  getrollen:  Zwölf  berittene 
BUrger  sprengten  in  verschiedenen  Richtungen 
zur  Stad*  hinaus,  um  den  etwa  Flüchtigen  ein¬ 
zuholen.  und  bei  allen  .verdächtigen  Individuen 
der  Stadt"  wurde  eine  .Hausvisitation"  abge¬ 
halten.  An  den  Untersuchungen  nahm  auch  be¬ 
reit«  ir»  der  Nacht  der  Braunsberger  Land-  und 
Stadtqerichtsdirektor  Dullo  teil,  dem  es  bei 
einer  genaueren  Besichtigung  des  Tatorte«  qe- 


„fin  ?*?*  d,ir  ,v°™  M°rd,lr  ,1)5mltzten  «eines  Elternhauses  gefunden  hatten,  zu  einem 

Geständnis  bewegt  werdet*  Doch  ging  seine 
trotziqe  Haltunq  in  Verzweiflung  über,  als  er 
sah,  daß  es  für  ihn  keinen  Ausweq  mehr  gab 
Er  versuchte  sich  mit  einer  Kette  zu  erdrosseln, 
doch  wurden  dieser  und  folgende  Selbstmord- 
versuche  durch  die  Aufmerksamkeit  der  Wäch¬ 
ter  verhindert. 

Polizeirat  Duncker  erfüllte  tatsächlich  die  auf 
ihn  gesetzten  Erwartungen.  Denn  seinen  Be¬ 
mühungen,  vereine  mit  denen  des  als  Seelsorger 
zu  Künnaptel  geschickten  Braunsberger  Vikars 
Breuer  gelang  es  schließlich  doch  „unerwartet 
und  schnell",  den  Mörder  zum  Schuldbekenntnis 
_  _  .  .  ,  ,  zu  bewegen  Jetzt  erst  schilderte  der  Tilter  eln- 

Domhorm  qcsduck  hatte  So  entschloß  man.  <jeh(?nd  atf  Vorgänge  jenes  Winterabends  bc- 

o  1  r»  cmnar  r>  Ar  thnn  U/Ahniwm  omn  11. tue-  .  _  3  3  *  ...  ... 


TJiez  pHütiende  fD  unkte 

Heimatliche  Wolfsgeschichten  /  Von  Alice  von  Bredow 

Es  schneit,  es  schneit  nun  schon  den  ganzen  sind,  anscheinend  ganz  kurz  bevor  die  Stände 
Tag  ohne  Unterbrechung,  und  von  früheren  besetzt  wurden,  aus  dem  Treiben  heraus- 
Schneefällen  her  lag  auch  schon  eine  dicke  gewechselt,  und  zwar  ganz  nahe  von  unserem 


schwarzen  Maske  im  Zimmer  aufzufinden. 

Erpresserbriefe 

Zuerst  bestand  kein  bestimmter  Verdacht, 
nachdem  des  B  schofs  Diener  6chon  bei  ihrer 
sofortigen  Vernehmung  durch  den  Domsvndiku« 
Wir9bowski  ihre  Unschuld  hat  ten  nach  weisen 
könrien.  B;s  zum  andern  Morgen  verstärkten 
sich  aber  rite  vom  Bürgermeister  und  verschie¬ 
denen  anderen  gegen  den  Schnälderqe9ellen 
Kühnaple.l  vorgebrachfen  Momente  immer  mehr. 
Man  erinnert  sich  vor  allem  daran,  daß  dieser 
Mensch  in  letzter  Zeit  vermiedene  Droh;,  und 
'  Ffprrssungsbriefe  an  den  Bischof  und  einzelne 


Schneedecke  über  der  Landschaft.  Es  stiemt  so 
stark,  daß  man  kaum  vorwärtskommt,  wenn 
man  ins  Dorf  gehen  muß.  Gestern  Irüh  zeigte 
das  Thermomeier  26  Grad  Frost;  das  ist  wohl 
auch  eine  Seltenheit  hier  in  Westfalen,  wohin 
mich  das  Schicksal  verschlagen  hat.  Ich  sitze  in 


Stand I  Wir  sehen  nun  auch  die  Fährten  der 
beiden  starken  Tiere.  Die  Enttäuschung  ist  groß 
bei  uns  allen.  Wieder  eine  vergebliche  Wolfs¬ 
jagd! 

Im  Forslhaus  erwärmt  man  sich  am  großen 
Kachelofen  und  bei  heißem  Tee  und  bleibt  eine 


meiner  warmen  Stube;  die  Winterlandschaft  Weile  gemütlich  plaudernd  zusammen.  Haus 


--’dv  ln  seiner  elterlichen  Wohnung  eing  Hau 
suchung  abhalten  zu  lassen  Wesel  brachte  oteich 
ein  überraschende«  Ergebnis-  Man  fatvl  frisch- 
ctpwaschene  Leinenhosen  mit  Resten  von  Blut¬ 
flecken.  das  Beil  und  die  Hälfte  der  «elbst- 
gefertioten  Ma*ke  deren  anderer  Teil  am  Tat¬ 
orte  liecrenoebtieben  war.  So  verhaftetp  man 
Kilhnaolel  bereu«  am  Morgen  des  4.  Januar 
Er  hatte  die  Nacht  durchqezechl  und  «ich  erst 


tonte  aber,  daß  er  ursprünglich  mit  der  Mord¬ 
waffe  nur  habe  drohen  und  erpTesSer»  wollen 
Das  Ermliiridlsche  Domkapitel  hatte  bereits 
am  Morgen  des  4  Januar  den  plötzlichen  Tod 
seines  Oberhirten  öffentlich  duTCh  ein  Rund¬ 
schreiben  bekanntgegeben:  • 

.Nach  Gottes  unerforachlnchem  Ratschlüsse 
endigte  gestern  der  hochwiirdige  Bischof  von 
Ermlar.d  Dr.  der  Theologie  Herr  Andreas 


draußen  läßt  die  Erinnerung  besonders  stark 
wach  werden  an  unseren  heimatlichen  Winter 
im  Osten.  An  meine  Jugendzeit  in  Kurland  und 
ganz  besonders  auch  an  die  letzten  zehn  Jahre 
vor  1945,  die  mein  Mann  und  ich  in  Ost¬ 
preußen  verlebten,  davon  die  letzten  sieben 
Jahre  in  Pillkallen.  dem  östlichsten  Grenzkreis 
der  Provinz.  Eine  Episode  steht  mir  gerade 
heute  so  sehr  lebhaft  vor  Augen,  daß  ich  sie 
gern  erzählen  möchte. 

Es  war  im  Winter  1942  — .  es  kann  aber  auch 
1943  gewesen  sein  —  als  in  den  großen  Wäl¬ 
dern  im  Osten  des  Kreises  Pillkallen  mehrfach 
zwei  Wölfe  gespürt  wurden.  Sie  hatten  schon 
viel  Schaden  angerichtet  und  das  Wild  stark 
beunruhigt.  Natürlich  versuchte  man  bei  jedem 


(rau  und  Hausherr  wollen  uns  gern  zum  Abend¬ 
essen  dabehalten,  aber  mein  Mann  hat  zu 
Hause  noch  Papierkrieg  zu  führen,  und  so 
brechen  wir  schon  nach  ein  bis  zwei  Stunden 
Aufenthalt  im  Forsthaus  wieder  auf.  Da  der 
nähere  Weg  zur  Zeit  für  Autofahrten  nicht  be¬ 
nutzbar  ist,  müssen  wir  einen  erheblichen  Um- 
weq  .  machen  und  erst  nach  Haselberg  ,  (Las- 
üehnep)  fahren,  und  vpn  dort  dann  die  Chaus¬ 
see  nach  Pillkallen.  Diese  große  Chaussee  von 
Tilsit  ist  gut  betahrbar,  Wir  sind  schon  einige 
Kilometer  hinter  Haselberg,  ich  unterhalte  mich 
mit  dem  neben  mir  sitzenden  Herrn  K.,  mein 
Mann  sitzt  neben  dem  Fahrer.  Da  —  plötzlich 
blitzen  im  Scheinwerferlicht  mitten  auf  der 
Straße  vier  glühende  Punkte  auf.  Unser  Ge- 


,  .  _  ,  ,  ,,  «  ■  kiiiuuiiv  t ji.  wr i  i  ucvimnr  i  ich  ntiuiuua 

he,  Tsoesanbruch  in  seine  Kammer  begeben.  Sla„.slau8  von  Ha[len  in  sein<!m  78.  Jahre  sejne 


Doch  stritt  er  trotz  aller  vorgelegten  Beweise 
die  Mordtat  ab  und  blieb  frpeh  und  aleicheültig. 
auch  als  man  ihn  zusammen  mit  seinen  Ange¬ 
hörigen  vot  die  Leithe  des  Ermordeten  führte 
Als  der  Scbne'dergeselle  den  Toten  erblickte 
äußerte  er  leichthin:  .Recht  schade  um  den  alten 
Marm!  Der  scheint  einen  Säbelhieb  über  den 
Kopf  bekommen  zu  haben  *  Dann  betrachtete 
er  die  BTder  an  der  Wand.  Alg  man  hg  nach 
dem  Täter  fragte,  erwiderte  er  nur:  »Ich  weiß 
es  nicht  " 

Echoin Deutschland 
Die  Nachricht  von  dem  schrecklichen  Mord 
hatte  sich  bald  in  der  ganzen  Provinz  Oslpreu- 
ßen  herumqesorexhen  und  fand  trotz  der  da- 


irdischo  Laufbahn.  Leider  sind  die  der  Milde 
und  Menschenfreundlichkeit  qewndmeten  Le¬ 
benslage  des  teuern  Verblichenen  von  ruchloser 
Hand  durch  eteen  gestern  zwischen  7 — 8  Uhr 
abends  an  ihm  verübten  Mord  verkürzt 
worden  ..." 

Dann  folgte  eine  kurze  Autzählunq  der  Le¬ 
bensdaten  des  Verewigten. 

Pilgerfahrt  zum  Grabe 
Nachdem  man  die  Leiche  de«  Ermordeten 
obduziert  und  die  Todesursache  festgestellt 
hatte,  konnte  die  Beerdigung  festgelegt  wer¬ 
den.  Das  feierliche  Leichenbegängnis  Bischofs 
von  Hatten  fand  in  Frauenburg  am  11.  Januar 


Neuschnee,  die  Räuber  einzuspüren.  Es  war  sprach  verstummt:  wir  blicken  angesteengUiach 
schon  mehrere  Male  auf  sie  Jagd  gemacht 
worden,  aber  immer  vergeblich.  Einmal  hatten 
mein  Mann  und  ich  schon  eine  aufregende 
Wolfsjagd  mit^emacht,  aber  leider  kamen  die 
beiden  eingespürten  Wölfe  zwischen  zwei 
Schützen,  die  beide  nicht  rechtzeitig  fertig 
wurden,  und  so  entkamen  die  Wölfe  unbe- 

schossen.  Große  Niedergeschlagenheit,  man - 

fuhr  wieder  nach  Hause.  Lichtkegel  auf  der  schneebedeckten  Straße  zwei 

Da,  eines  Tages  im  Februar,  kommt  kurz  vor  gelblichgraue  Gestalten  —  die  beiden  Wölfel 
Mittag  ein  telefonischer  Anruf  des  uns  befreun-  Wegen  der  Schneeglätle  haben  wir  ohnehin 
deten  Forstmeister  S.  Er  hat  meinen  Mann  nicht  kein  schnelles  Tempo:  es  gelingt,  den  Wagen 
erreichen  können,  da  dieser  eine  Besprechung  sehr  schnell  zu  stoppen.  Ein  unglaublich  aul¬ 
in  der  Stadt  hat.  Die  beiden  Wölfe  sind  wieder  regender  Moment!  Der  eine  Wolf  trollt  aus 
festgespurt,  ganz  sicher,  um  zwei  Uhr  soll  die  dein  Lichtschein  in  den  Graben  und  verschwin- 


vorn.  Da  ruft  unser  Chauffeur:  .Die  Wölfe, 
schießen!"  Und  wahrhaftig:  da  stehen  im  hellen 
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mal«  noch  langsamen  Berichterstattung  und  der  statt  Selteti  hatte  däs  Domstädtchen  so  viele 


vielen  Grenzen  de«  in  39  Kleinstaaten  zerfal¬ 
lenden  Deutschlands  der  Deutschen  Bundes  in 
alle  Zeitungen  Eingang.  So  las  auch  der  Bür¬ 
ger  im  Westen  und  Süden  Deutschlands,  ja  im 
gesamten  Europa,  einige  Tage  später  zwischen 
Nachrichten  „von  der  russischen  Grenze" ,  dem 


Fremde  gesehen,  eine  unabsehbare  Schar  von 
Leidtragenden  war  von  nah  und  fern,  zu  Fuß 
zu  Wagen  und  zu  Schlitten  herbeigeeilt  und 
hatte  nicht  de  bei  der  wirrterlichen  Jahreszeit 
mühsamen  Reisewege  geschaut.  Als  Vertreter 
des  Königs  und  der  preußischen  Regierung  war 


Jagd  beginnen.  Ich  soll  unbedingt  versuchen, 
meinen  Mann  und  unseren  Kreisjägermeister 
K.  zu  alarmieren  und  selbst  auch  wieder  mit¬ 
kommen.  Es  gelingt  mir.  die  beiden  Herren  zu 


det  in  der  Dunkelheit,  aber  der  andere  steht 
wie  gebannt  mitten  auf  der  Chaussee  und  äugt 
in  das  Licht  unseres  Wagens.  Die  Patronen  — 
das  ist  das  Verhängnis!  Man  Mann  hat  den 


neuesten  Bulletin  über  den  Gesundheitszustand  Staatsmimster  von  Schön  au«  Königsberg  er¬ 
sehe«  Landes-fiirsten  und  den  Leder-  und  Woll-  schienen.  D'eser  hatte  zu  Lebzeiten  des  Bischofs 


erreichen:  schnell  wird  Mittag  gegessen,  und  Drilling  umgehängt,  ungeladen  natürlich,  die 
dann  fahren  wir  mit  unserem  Auto  los  —  Patronen  aber  unglücklicherweise  nicht  in  der 
mein  Mann,  der  Kreisjägermeister,  der  junge  Tasche  seim“s  Jagdpelzes,  sondern  in  der 
Chauffeur  M.  und  ich.  Es  ist  bitter  kalt,  aber  Tasche  der  Joppe,  die  er  unter  dem  Pelz  an 
wir  sind  warm  angezogen  und  voll  erwartungs-  hat.  Vorsichtig  schiebt  er  sich  schnell  aus  dem 
voller  Vorfreude.  Vor  dem  Forsthaus  herz-  Auto,  der  Wolf  steht  immer  noch  regungslos; 


preisen  den  Namen  d°«  Haffstadlrbons.  wo  am 
3.  Januar  die  Tat  st  a! ‘gefunden  hatte  So  lag 
mir  zum  Beispiel  die  FrankfurteT-Ober-Post- 
amts-Zeituncj  vor.  die  neun  Tage  nach  dem  Er- 


mit  jenem  manche  Klinge  gekreuzt.  So  war  deT 
Bichor  ihm  zum  Beispiel  im  Mischehenstreit 
entgegengetreten  und  hatte  es  auch  durchzu- 
eetzen  gewußt,  daß'  das  alte  gotische  Heii»- 


cigni»  am  12  Januar  184t  aus  der  Berliner  berger  Bischofsschloß.  das  Schön  —  uns  Heuti 
„Preußischen  Staats-Zeitung"  vom  7,  Januar  gen  unverständlich  —  abreißen  lassen  wollte 


licher  Empfang,  kurze  Lagebesprechung.  Forst¬ 
meister  S.  hat  selbst  noch  einmal  abgespürt  — 
ich  glaube  auf  Skiern  — ,  beide  Wölfe  sind  in 
dem  großen  Trieb  .fest".  (Eingekreist  nennt 
man  das  in  Kurland!)  In  mehreren  Schlitten 
geht  es  in  den  Wald.  Frau  S.  natürlich  auch 


ich  wage  kaum  zu  atmen  vor  Jagdpassion  und 
Aufregung.  Nun  sind  die  Patronen  glücklich 
vorgegrabbell,  eingesteckt,  das  Schloß  des  Dril¬ 
lings  klappt  zu.  Aber  in  demselben  Augenblick, 
ein  paar  Sekunden  zu  früh,  gleitet  auch  der 
zweite  Wolf  aus  dem  Sdieinwerferlicht  in  das 


d«m  ersten  Bericht  übeT  da«  .schauderhafte 
Verbrechen"  birgt,  dem  der  .ebenso  ehrwürdige 
als  geachtete  Bischof  von  Ermland  Dr.  v.  Hat¬ 
ten"  ztrm  Opfer  fiel,  und  in  den  folgenden 
Wochen  regelmäßig  weiter  über  den  Fortgang 
der  gerichtlichen  Untersuchung  und  die  Sühne 
des  Verbrechens  berichtete. 


erhalten  blieb  Trotzdem  schätzte  der  Minister 
den  Bischof  stets  hodr  und  nahm  nun  tiefbe¬ 
wegt  an  spiner  Betsetzunq  teil.  Neben  Ihm 
schritten  viele  hohe  Beamte  und  Offiziere  und 
Vertreter  der  evangelischen  Geistlichkeit  Im 
Trauerzug.  Der  ermländische  Klerus  war  voll¬ 
ständig  erschienen,  um  seinem  Oberhirten  das 


mit.  Mein  Mann  bekommt  den  Posten,  der  als  Dunkel  des  Waldes  hinein  und  rettet  noch  ein- 
der  sicherste  gilt.  Ich  sehe  hinter  ihm  im  mal  sein  Leben.  Es  dauert  eine  ganze  Weile. 
Schnee,  der  Trieb  dauert  sehr  lange,  die  Füße  ehe  wir  uns  fassen  können,  dann  bricht  die 


fangen  an  eiskalt  zu  werden;  aber  man  muß 
ganz  still  stehen.  Jede  Bewegung  könnten  die 


Enttäuschung  los.  „Hätte  ich  bloß  die  Patronen 
in  der  Außentasche  gehabt,  dann  hätte  der 


scheuen  Wölfe  eräugen.  Kein  Schuß  fällt.  Wolf  unbedingt  gelegen,  es  waren  ja  nur 


Schließlich  kommt  der  Jagdherr  auf  unseren 
Stand:  ein  ganz  großes  Pedi!  Die  beiden  Wolle 


dreißig  Schritte  Entfernung!"  Wirklich  ein  un¬ 
beschreibliches  Pech!  Wer  konnte  denn  ahnen, 


r  oi«? j 


die  meisten  rauchen 
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daß  wir  den  Wollen  in  der  Dunkelheit  auf  der 
Heimfahrt  begegnen  würden?  Wir  stellen  dank 
der  Ortskenntnis  meines  Mannes  fest,  daß  wir 
uns  nur  etwa  sechs  bis  acht  Kilometer  entfernt 
von  dem  Waldstück  befinden,  in  welchem  aul 
die  Wölfe  heute  nachmittag  vergeblich  gejagt 
worden  war.  Denn  wir  mußten  die  große 
Schleife  über  Haselberg  fahren,  während  die 
Wölfe  quer  durch  den  Wald  auf  die  Chaussee 
gelangt  waren  und  dort  gleichzeitig  mit  uns 
eintrafen.  Wir  fahren  nun  zu  der  nahen  Revier¬ 
försterei  und  benachrichtigen  den  dortigen 
Förster  von  dem  unliebsamen  Besuch  in  seinem 
Revier. 

Auch  am  nächsten  und  den  darauf  folgenden 
Tagen  gelingt  es  nicht,  die  Wölfe  zur  Strecke 
zu  bringen.  Aber  einige  Wochen  später  wird 


kamerad  ruht  nun  auf  einem  Waldfriedhof  In 
der  Lüneburger  Heide,  fern  der  Heimat.  Ein 
ostpreußischer  Förster  blies  für  ihn,  als  wir 
ihm  den  letzten  Eichenbruch  mit  ins  Grab  ge¬ 
geben  hatten,  das  letzte  Malall,  Jagd  vorbei  . .  . 

Eine  andere  Wolfsgeschichle,  nicht  selbst  er¬ 
lebt  und  weiter  zurückliegend,  möchte  ich  der 
eben  geschilderten  noch  hinzufügen.  Es  war  im 
Ersten  Weltkrieg  in  Kurland  Wir  hatten  In 
meinem  elterlichen  Hause  immer  eine  ganze 
Anzahl  von  Dachshunden,  die  bei  den  Treib¬ 
jagden  eine  wichtige  Rolle  spielten.  Bei  einem 
Wurf  junger  Teckel  war  ein  Hund  dabei,  der 
einen  viel  zu  langen  Oberkiefer  hatte,  weil 
über  den  Unterkiefer  herüber  ragend.  Warum 
man  dieses  Unglückstier  großzog,  weiß  ich 
nicht,  jedenfalls  war  es  aber  ein  sehr  gut 


Rätsel-Ecke 

Die  Sanduhr 

Die  Buchstaben:  c  —  c  —  c  —  e— e— e  — 
e  —  e  —  e  —  e  -  e  —  e  —  e  —  e  —  e  e 

e  —  e  —  e  —  e  —  e  —  e  —  e  —  e  —  **  e 

g  —  g  —  h  —  h  —  h  —  h  —  h  —  h  i  * 

i  —  i  —  i  —  i  —  i  —  i  —  i— i  —  i  —  *  — 

n  —  p  —  p  —  r  —  r  —  r  —  r  —  r  r  r 

s  —  s  —  s  —  s —  s  —  s—  s  —  s—  s  —  s  — s 

_  t  _  t  _  t  _  t  —  sind  so  in  die  Felder  der 

Sanduhr  einzutragen,  daß  in  den  Waagerechten 
8—2  —  in  anderer  Reihenfolge  —  Wörter  fol¬ 
gender  Bedeutung  entstehen: 


|  8 

7 

n  i  i  r  j 

b 
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2 
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Erfrischung,  ansteigend,  Brief,  persönliches 

Fürwort,  Holzrund  —  wir  .  gestern 

Schach,  dicker  Srick,  -  in  den  Waagerechten 
2 — 8:  Waldtier.  Schneiderwerkzeug.  Skataus¬ 
druck,  Gerichtsdiener.  Moralbegriff,  Lärm,  Pro¬ 
phet  |'m  Feld  I  steht  ein  Vokal.  Bei  der  Bil¬ 
dung  der  Wörter  von  „e“  aus  nach  oben  uncl 
unten  sind  jedesmal  die  benutzten  Buchstaben 
wieder  zu  verwenden,  und  ein  neuer 
Buchstabe  ist  hinzuzutügen  (z.  B.  a  —  as  —  ase 
—  esau  usw.) 


Drei  ostpreußische  Städte 

Edel.  Milch.  Dan  Eibe  Dame. 


Prion  Edel  Milcti.  L/tt"  ‘-*“c  Leud- 

,AbPl  RaanddRänrE-AOdal.  ÄMt* 

Vorstehende  Wörter  sind  durch  Streichen  des 
letzten  Buchstabens  und  Vorselzen  eines  An- 

Reihe' nach1  gelesen,  dro,  heimatliche  Städte  nen¬ 
nen  die  als  Schlachtenor.e  im  unglücklichen 
Jr  :„  ,o07  7  und  8  Februar  und  14.  Juni, 

und  de',,  erniedrigenden  Friednnssdiluß  vom  9 
Juli  1807  im  Buche  dei  Geschichte  verzekhnet 
sind  iz.  B  Brot  -  Ebro;  „ch  m  Nr.  3  ein 
Buchstabe:  „i"  in  Nr.  4  ,.V  I. 

See  und  Stadl 

Alle,  Barten,  Edwin,  Elite,  Ella,  Elog«?.  <J1'h?r' 
In  so.  Inster.  Latz.  Neide.  Niger  Oder  Rhein. 
Rom  inte.  Talton,  Tawe.  Tdse  Tilsit.  Jedem  der 
vorstehenden  Wörter  ist  ein  Buchstabe  zu  ent¬ 
nehmen  Aus  den  restlichen  Rurtistaben  sind 
durch  Umstellen  neue  sinnvolle  Begriffe  zu 
bilden.  IDie  Buchstaben  von  »Oder  und 
Eloge"  brauchen  nicht  umgestellt  zu  werden.) 
Die  neuen  Wörter  sind  nach  ihrer  Bedeutung 
in  folgende  Reihenfolge  zu  bringen: 

1  Biblischer  Frauenname  2.  Festqestellher 
Zeitpunkt  3  Nervenzentrum.  4.  Griechische 
Göllin  der  Verblendung  5  Bau-  und  Schreib¬ 
weise  6.  Schmales  Breil  Leiste.  7  Wundmal 
8  f-fimmplskörpor  9  Einfall.  10  Verneinunq 
II  Mittelalterliche  Festung  12.  Luftbewegung. 
13  Englisches  Bier.  14  Bestimmter  Artikel. 
13  Theaterplatz.  16  Kleines  Rauhtier  17. 
Bergeinscbnill  18  Stück  vom  Ganzen.  19.  Un- 
bphorrschtes  Verlangen. 

Die?  entnommonon  Buchstaben  ui  dieser 
Reihenfolge  —  nennen  von  oben  nach  unten 
gelesen,  cin^n  masurischen  See  und  die  Stadt 
an  diesem  See. 
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Fünf  Werke  von  Ernst  Wiechert 


-  Ordensritter  —  Ju- 
—  Ermland  —  Worm- 
Osterode  —  Rominter 


Heimat  vertriebene 
litten  —  Frische  Hall 
litt  —  Allenstein 
Heide  — . 

Ernst  Wiechert:  Waelder  und  Men¬ 
schen:  Die  Majorin:  Das  einfache  Leben:  Der 
verlorene  Sohn:  Der  Totenwolf. 


der  eine  Wolf  erlegt.  Diese  Jagd  muß  mein 
Mann  absagen,  wegen  dringender  Dienst¬ 
geschäfte.  Der  glückliche  Erleger  des  Wolfes  ist 
der  von  der  Front  auf  Urlaub  weilende  Sohn 
eines  benachbarten  Gutsbesitzers.  Er  schießt 
den  Wolf  —  flüchtig  über  das  Gestell  —  mit 
gutem  Blattschuß.  Wir  sehen  später  bei  einem 
Besuch  in  seinem  Elternhaus  die  Decke  des  er¬ 
legten  Tieres  und  freuen  uns  herzlich  über  das 
Waidmannshell  des  jungen  Urlaubers.  Er  ist 
später  gefallen,  und  die  Eltern  verloren  auch 
ihren  zweiten  und  letzten  Sohn.  Unser  lieber 
Freund,  Forstmeister  S.,  fiel  bei  der  Verteidi¬ 
gung  Königsbergs.  Der  junge  Chauffeur  erlag 
einer  tückischen  Krankheit  im  FrühjahT  1944. 
Ueber  das  Schicksal  unseres  Kreisjägermeisters 
und  seiner  Gattin  konnten  wir  trotz  vielfacher 
Nachforschung  nichts  erfahren.  Die  letzte  Nach¬ 
richt  von  Ihnen  kam  aus  dem  Sudetenland,  seit¬ 
dem  fehlt  jede  Spur.  Und  mein  treuer  Lebens¬ 


brauchbarer  Jagdhund  geworden,  der  nur  beim 
Fressen  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte 
Denn  seine  Artgenossen  (an  zwei  seiner  Ge¬ 
schwister,  „Schmuhl“  und  »Julchen*,  entsinne 
ich  mich  noch  genau)  fraßen  ihm  oft  sein  Futter 
fort,  weil  sie  es  so  viel  schneller  konnten  als 
der  arme  „Boy*l  Wohl  hauptsächlich  aus  diesem 
Grunde  wurde  er  schließlich  fortgegeben,  ein 
Revierförster  in  der  Nachbarschaft  —  in  Kur¬ 
land  Buschwächter  genannt  —  nahm  ihn  zu  sich 
Dort  war  er  der  einzige  Hund,  und  er  konnte 
sich  daher  beim  Fressen  Zeit  lassen.  „Boy”  war 
grau  und  schwarz  gefleckt,  sehr  groß  und 
kräftig  gebaut,  alles  andere  als  ein  »echter* 
Teckel,  aber,  wie  schon  gesagt,  zur  Jagd  vor¬ 
trefflich  zu  gebrauchen;  sein  neuer  Herr  wai 
äußerst  zufrieden  mit  ihm.  Aber  er  sollte  ihn 
nicht  lange  besitzen.  Eines  Tages  im  Frühjahr 
begleitete  »Boy*  ihn  auf  einem  Reviergang  und 
entfernte  sich  stöbernd  ein  wenig  von  seinem 


Herrn.  Plötzlich  hörte  dieser  ein  jämmerliches 
Aulheulen  des  Hundes,  und  als  er  schnell  auf 
eine  kleine  Waldwiese  hinaustrat,  sah  er  am 
anderen  Waldrande  einen  starken  Wolf  ver¬ 
schwinden,  den  sich  verzweifelt  wehrenden 
»Boy*  fortschleppend!  Das  war  das  traurige 
Ende  unseres  armen  Dackels.  Man  hatte  schon 
vorher  vermutet,  daß  ein  Wolt  das  Revier  be¬ 
unruhigte  —  in  Kurland  war  es  ja  auch  eine 
Seltenheit,  wenn  Wölfe  sich  zeigten  — ,  aber 
halte  bis  dahin  keine  Bestätigung  dieser  Ver- 
mutunq  qefunden,  da  das  Spüren  In  den  weit¬ 
läufigen  dichten  Wäldern  eigentlich  nur  bei 
Schnee  möglich  war. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  blattete  der 
Oberförster,  dem  die  Forsten  unseres  Nachbar- 
gutes  «unterstanden,  auf  Rehböcke,  neben  ihm 
iaq  seine  Jagdhündin.  Während  er  der  Blatte 
die  fiependen  Töne  entlockte,  sah  er  plötzlich, 
wie  sich  die  Haare  der  Hündin  steil  aufrich¬ 


teten,  ihre  Augen  waren  mit  dem  Ausdruck 
grenzenloser  Angst  und  wie  gebannt  auf  einen 
Punkt  qerichtel.  Der  Oberförster  folgte  dem 
Blick  der  weit  aufgerissenen  Hundeaugen  und 
da  erst  sah  er.  daß  ein  Wolf,  durch  das  Blatten 
angelockt,  nahe  heranqekommen  war.  Ein 
schneller  Schuß  brachte  das  Tier  zur  Strecke, 
es  war  eine  staike  Wölfin  und  gewiß  dieselbe, 
die  unseren  armen  »Boy*  verspeis!  halte  Ober¬ 
förster  H.  —  ihn  deckt  auch  schon  lange  der 
grüne  Rasen  —  mußte  immer  wieder  dies  sel¬ 
tene  Jagderlebnis  erzählen,  und  immer  kam  mit 
tödlicher  Sicherheit  hei  der  sehr  lebhaft  vor¬ 
getragenen  Schilderunq  dieser  Salz  vor:  »Meine 
glatthaarige  Hundin  war  plötzlich  eine  Stichel¬ 
haarhündin  geworden  und  Augen  hatte  sie  — 
wie  Teetassen!* 

Ostpreußen  und  Kurland,  unerreichbar,  ver¬ 
sunken.  .  .  .  Nur  die  Erinnerunq  ist  unver¬ 
lierbar. 


Rheuma 

r>  dann  j) 

bannen 

Oft  hilft  schon  eine  Einreibung 


^  Wir  melden  uns  ^ 

Erna  und  Oskar  Sdunek.  geb.  am 
25.  12.  1936  u.  23  .  5.  1939  in  Groß- 
Sakrau,  Kr.  Neidenburg,  Ostpr.. 
Jetzt  wohnh.  bei  ihrem  Pflege¬ 
vater  Paul  Samse!  ln  Stgmars- 
wangen  üb.  Sulz  a.  N..  Kreis 
Horb  (14b).  suchen  Ihre  fünf 
vermißten  Geschwister:  Emma, 
Küthe,  Ludwig  (Nulek)  u.  noch 
zwei  andere,  derer  Namen  sie 
sich  nicht  mehr  erinnern  kön¬ 
nen.  Der  Vater  der  Genannten. 
Paul  Sdunek,  halte  ln  der  Bren¬ 
nerei  des  Gutshofes  Gr.-Sakrau 
gearbeitet  u.  ist  am  18.  Oktober 
1940  gestorben,  die  Mutter,  Ber¬ 
tha  Luise  Sdunek.  geb.  Braun. 
ko  11  aus  politischen  Gründen  ln 
ein  KZ-Laeer  gekommen  u.  dort 
1943  gestorben  sein.  Wer  kann1 
näh.  Auskunft  üb.  d'.e  Geschwi¬ 
ster  geben? 


c 


Verschiedenes 


J 


Beamten witwe  sucht  Aufnahme  im 
Altersheim.  Saubere  Möbel  für 
1  Zim.  vorh.  Angeb  erb.  unter 
Nr.  40  718  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24 
Wim  weiß,  wo  Angeh.  d  Gerichts¬ 
vollziehers  Hermann  Mosdzien, 
Königsberg,  wohnen?  Angaben 
erb.  Marita  Ktüger  Hamburg- 
Lohbrügge  l.  Mamltzstr  20  a. 


An-  u.  Verkaufgenossenschaft 
in  Domnau  u.  Brauerei  Gum¬ 
binnen!  Lnndsieute.  die  in  die¬ 
sen  beiden  Unternehmen  be¬ 
schäftigt  waren  und  Angaben 
üb  das  Bcschäftlgungsverhölt- 
nts  des  verstorbenen  Gustav 
Rudolf  Mintelowsky.  Geb.  22.  7. 
1906  in  Domnau.  Ostpr..  Kreis 
Bartenstetn.  machen  können, 
bitte,  ln  Rentcm-oche  melden. 

i  rl.  Grimm 
(Vdzt  verheiratet.  Name  unbe- 
K-gpnt).  früher  Buchhalterin  b 
d.  Dommwicr  Mühienwerken? 
Zuschr.  erb  u.  Nr  40  851  i>as 
Ostpreußenblatt  Anz.  -  Abt., 
Hamburg  24. 


Einem  netten  Landsmann  (Heim¬ 
kehrer)  oder  Frau  kann  nettes 
möbi.  Zimmer  vermietet  werden. 
Mietpreis  monetl.  DM  30.—  und 
Anteil  der  Stromrechnung.  Es 
liegt  10  Min.  mit  dem  Bus  von 
Bonn.  In  der  Nähe  Ist  auch  eine 
Verdienstmöglichkeit  (Fabrik). 
Mold.  erb.  u.  Nr.  40  864  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.»  Hbg.  24. 

Wer  kann  Angaben  machen  daß 
Herr  Ernst  «Jankc  nebst  Frau 
Erna,  geb.  Kühler  von  1939  bis 
zur  Flucht  in  Königsberg  Pr.. 
Tapiauer  Straße  50.  gewohnt  ha¬ 
ben?  Nnchr.  erb.  Emst  Janke. 
Oberursel.  Taunus.  Schulstr.  24. 

Wo  findet  schuldl  gesch.  Frau 
(Ostpr.).  ev.,  46  Jahre,  pes.  und 
arbeitsf..  m.  12Jöhr.  gut  erzog. 
Sohn  Heimat  od.  Wirkungskreis 
ln  kl  bcss.  lind!  frauenlosen 
Haush.?  Zuschr  erb.  u.  Nr  40  720 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 

Wegen  Erreichung  meiner  Pension 
9uche  ich  dringend  Kameraden 
u.  Vorgesetzte,  die  mir  beschei¬ 
nigen  können  daß  ich  v  8  Okt 
1907  bis  27.  Sept  19Ö9  bei  der 

з.  Batt.  1.  Osto:  Feld-Art  -Regt. 
Nr  18  ln  Königsberg  gedient 
habe.  Gleichzeitig  suche  ich  Ka¬ 
meraden  u  Vorgesetzte,  die  mir! 
bestätigen  können,  daß  Ich  vom 
2  Aug  1914  bis  29  Dez  1918  bei 
der  3  Patt.  R*s. -Feld-Art  -Re*?t 
Nr.  1  im  Felde  war  Unkosten 
werden  gerne  ersetzt  Zusch" .  erb 
Otto  Prang  Stndth  »«ren.  Krebs- 
hägerstr  11.  Schaum-burg-LipDC 

Arhtune.  Konlrxberrer!  Wer  kann 
be'tHMeen,  daß  ich  von  1130  bis, 
Kriegsende  in  der  Brresener 
Straße  28  bei  Familie  G*»«tav 
Heinrich  gewohnt  habe*»  Horst 
Zimmermann,  geb  4  .  7.  1920.  Düs-I 
se!dorf-Rath.  Reichswalda’Tee  70.! 

Ostpr.  sol.  Kaufmann  mit  etwas1 
Kapital  als  Teilhaber  für  Le¬ 
bensmittel-  u  Feinkost  geschaft 
ln  Großstadt  Nordbadens  ge¬ 
sucht  Bin  Ostpreußln.  Ende  40. 

и.  möchte  Geschäft  erweitern,  da 
3-Zimmer- Wohnung  neben  Laden 
liegt.  Angeb.  u.  Nr.  40  525  Das 
Ostpreußenblartt.  Anzeigen- Abt.. 
Hamburg  24. 


Unsere 

Qualitätsbetten 

mit  rotem  oder  blauem  Garan¬ 
tie-Inlett  u  Doppelecken  sind 
unübertroffen  ln  Preiswürdig¬ 
keit  und  Güte 

Sonderangebot 

Oberbelten  mil  la  Enten-Halb- 
ciauncn,  welch  und  sehr  füllig 

130  200  cm  Füllg.  5'/»  Pfd  74,— 
H0'200cm  FÜUg.  6  Pfd.  81,— 
160  200  cm  Füllg  61.',  Pfd  89,— 
Weitere  Preislagen  auch  mit 
handgeschl.  weißen  Gänsefe¬ 
dern.  von  DM  65.—  an.  sofort 
lieferbar  Freier  Nachn. -Ver¬ 
sand.  Jede  Lieferung  mit  vol¬ 
ler  Garantie!  Neue  Preisliste 
kostenlos! 

Bettenhaus  Kacder 
Elmshorn,  Holst..  Flamweg  84 


früher  Köniqsberq  und  Lyck 
Hambg  23.  Wandsb  Chauss  279, 
am  Chausseebahnhof  •  S-Bahn 
und  Linie  3  •  Ruf  25  47  14 
Große  Auswahl  Niedrige  Preise 
Bei  Kauf  Fahrtvergütung 


^ügäboni  9c9rn{jKopßc/unc'l%i  IflcläbohJ 

Ein«  Gratlsproba  vermittelt  Ihnen  Or.  R«nt,chl,r  &  Co.  Louphoim  125  a  Württ. 


Nette  Dame  kann  Heimat  finden 
Im  Schwarzw  Gault:..  Fremden- 
betrieb,  wenn  sie  gewillt  ist. 
beim  Kochen.  Küche  und  Haus 
mtuuarbetten.  evtl,  mit  Kind 
o-l  auin  nvl  Mutter  Xusehr  er¬ 
bittet  u.  Nr.  40  504  Das  Ostpieu-: 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 

Köntgsbcrger  Finanzbeamte  u  Ge¬ 
schäftsleute.  bitte  meiden:  Wer 
kannte  den  Steuerberater  und 
Buchprüfer  Otto  Lehmann,  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Neuer  Graben  2/3. 
der  1938  verstorben  Ist?  Unko¬ 
sten  werden  ersetzt.  Nachr.  erb. 
Frau  Hedwig  Lehmann.  (20b) 
Bodensee  über  Duderstadt. 


Laden  mit  Wohnraum 

(Neubau)  vermietet  günstig 
H.  Woizick.  Wanne-Eicke: 
(Westfalen)  Wllhelmstr  7 


Et  gibt  cm  Mittel,  mit  dem  man  dem 
Leiden  energisch  und  nachhaltig  ent¬ 
gegentreten  kann:  „EPILEPSAN“.  Ein 
auf  pflanzlicher  Grundlage  aufgebaulct 
Kurmittel.  In  Apotheken  erhältlich 
Aufkldrende  Druckschriften  kostenlos 
durch  Dr.  Curl  Schaefer  Nachf.  K.-G. 

■ - Beim  Chbq.  2,  Bl— bftawtr.  501 19  — l 

Ostpr.  Spezialitäten: 

Original  Köntgsbcrger  Kinderfleck 
Teller  mit  Brötchen  —.90 

Graue  Erbsen  mit  Speck  1.50 

Schmandschinkcn  mit  Kompott  2,— 
erhalten  Sie  tügl  frisch  Im 
Restaurant  Fcldeck.  Fcldstr.  60 
Inh  E  C  Strupat.  Tel  43  51  73 
Am  Freitag,  8.  Jan.  1954,  19.30  Uhr, 
Treffen  der  Königsberger  ln  Ham¬ 
burg  mit  ritckcnenf 

IWenn  SÄMEREIEN... 

dann  bestellen  Sie  bei  dem 
bekannten  ostpr.  Fachgeschäft 

Iffr.  Tilsit)  -  Katalog  frei  — 
Ernst  Günther.  Hameln  Weser 
Osterstraße  42 


Wir  bieten  einer  allcinst.  Hei¬ 
matlosen  ein  Zuhause  in  uns 
3-Pers -Haush  Wir  wünschen 
uns  ein  Hausmlltterchen  zur 
Entlastung  der  berufstätigen 
Hausfrau  Mögl.  schl  um  sehl. 
Näheres  Schrift!  Wessollek. 
Lüneburg,  Dahlcrrb  str  106 


in  kurier 

neu; 

Ruuht,  mühvlo«  und 
rodlkole  (ntfiftunq  durch  Lin- 
rtibung  Mit  „FEKMUmX”  vir- 
uhwmdtn  Jarzt  deti  ein«  einzig«  Kur 
Ihn  ungesunden,  hofllichen  fcltpohfir  on 
Tollte.  Waden,  ftueln  (Schöne  Beinei) 
v.  Doppelkinn  Völlig  unuhädlidt  u  ärztlich 
•rarobtl  Hm  Kurp.  zu  OM  15.40  hiltl  ouch  in  hört- 
noch  Folien  ohne  Hungern.  Orig  Pack,  DM  8  2S 
mit  Garantie.  Nur  echt  von  ll)IWNT.(0SMHir 
Ihoemg,  (22o)  Wupperiol  Vohvinket  439  8 


Heimatbilder.  gute  Ölgemälde, 
Klchmotive,  malt  ab  10.-  DM. 
auch  nach  Foto.  unverblmU.  Aus¬ 
wahlsendung.  Kunstmaler  W  E. 
Baer.  Berlin-Lichterfe’.de.  Vik- 
toriastraße  2, _ 

^  Unterricht  ^ 


Lernschwestern  Ult  die  Kran¬ 
ken.  oder  Säugt  -Pflege  sowie 
äusgebildete  Schwestern  finden 
Aufnahme  In  der 

■Schwestern  schart  Maingau  vom 
Roten  Kreuz  Frankfurt  a.  M 
Eschenheimer  Anlage  4—8 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin 


Schwesternschaft  des  Ev.  Diakonievereins 

Aulbildungsmöglichkeiten  für  evang  Schwesternschülerinnen 
lo  staatlich  anerkannten  Kranken-  und  Siuglingtpllrgeschulen. 

In  der  Krankenpflege:  In  Berlin  •  Bielefeld  •  Delmenhorst 
Düsseldorf  •  Frankfurt  n  M.  •  Mamburg  •  Herhorn  •  Hofgeismar 
Husum  •  Mülheim  •  Oldenburg  •  Osnabrück  •  Reutlingen  •  Sahlenburg 
Saarbrücken -Völklingen  •  Walsiode  •  Wuppertal-Elberfeld. 

ln  der  Säuglingspflege:  i„  Berlin  •  Fürth  •  Oldenburg 
Wuppertal-Elberfeld. 

Inder  Krankenhausküche:  i„  Bielefeld  •  Düsieidorf 

Sehlenburg  (Nord.ee)- In  der  DlitkUche  l.teellich  .inerkenntl  in  Berlin. 
Sdrwe.temvorsdiülerlnnen  werden  ebenfalls  angenommen 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEH  LENDORP 

Prospekt  und  Auskunlt: 

_ Zweigstelle  Göttingen.  GoBlerslraAe  5.  Rul  25  51 


Doris-Rclchmann-Schulo 
Berufsfachschule  für  Gymna- 
st.klehrerinnen  Zweijähriger 
Lehrgang  z.  Staat)  geprüften 
Gymnastikiehrerin 
Beihilfen,  auch  für  Flüchtlinge 
Beginn:  April  und  Oktober 
Prospekt  und  Auskunft: 
Hannover.  Hammersteinstr  3 
Ruf  64994 


Ausbildung  z.  staatl  ceprüf. 
teri  Gymnastikiehrerin 

Gymnastik  Sport  pilegc- 
rischc  Gymnastik  u  Tanz 
Flüchtlinge  (einschließlich 
West-Berlin)  erhalten  bl» 
DM  HO.,  monatl  Beihilfen 
ßilderprospekte  anrordeml 

mnnscbule.  Ostseebad  Glücks- 
hure  Flensburg 


BETTEN 

uuerbett,  130/200  rot  Inlett, 
garant  dicht  u  echtfarbig,  mit 
t>  Pld  Federn  DM  45  35.- 

mit  5  Pfd  guten  kleinen 
Enten,  und  Gänsefedern  mH 
Daunen  DM  85.—; 

Kissen,  ku  80  mH  3  Pfd  Federn 
DM  12.50 

Deckbett.  6-Pfd  -Füllung  27.50; 
Unterbett.  O-Ptd.-Füllung  26.50 
Kissen.  2’ I-Pfd -Füllung  8.50 
Inlett  rot  mod  gestreut  farb¬ 
echt  und  federdtcht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.-  DM  franko 
Tcxlilhaus  Schwelger 
früher  Insterburg 
letzt  Geesthacht  IKIhei 
Markt  II 


Raucher 


Daueranfwonnung  d. 
einzig«  Patent- Kur 
Näh.  fiel.  Ch.  Schwarz 
Damutadt  76  H 


Wo  bind  meine  ehern.  Gesang- 
schUler? 

Anneliese  Autfusttn.  ehern  Do¬ 
zentin  d.  Volkshochschule  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  Hohenzol  lernst  r 
Nr  12.  z.  Z.  Baumholder 
(Nahe).  Poststr  14 


OnK-SchYvexternsrhaft  Lübeck 

noch  gesunde  lunge 
Mädchen  Im  Alter  v  10—30  J 
zur  Ausbildung  m  d.  Kranken, 
u  Säuglingspflege  auf  Bewer¬ 
bungen  sind  jxi  richten  an  die 
Oberin  der  DRK-Schwestem- 
schaft  Lübeck.  Marllstraßc  lo. 


Nur  wenige  Exemplare 

unseres  Hauskalenders  für  1954 

tedßidw 
O stpteuße 

sind  noch  am  Lager.  Wer  Ihn 
noch  nicht  besitzt,  bestelle  bitte 
umgehend.  DM  1.60 

Verlag  Raufenberq&Mödtel 

Leer  (Oxtlriesl) 


Jahrgang  5  /  Folge  6 
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»um  95.  Geburt,  lag 

am  6.  Februar  dem  Rentner  George  VVillumat  aus 
Schloßhctg,  jetzl  ln  Passau,  Eggendobi  8. 

»um  91.  Geburtstag 

am  11  Febtuar  Frau  Auguste  Rlschko,  geb.  Gre- 
gorseb.  Sie  lebt  heute  noch  ln  Ihrer  Heimatstadt 
Lotzen,  zusammen  mit  ihrer  Sdiwicgertoditcr. 

»um  89.  Geburtstag 

am  4  Februar  dem  Scniburgcr  Postassistentcn  i.  R. 
Johann  Calimeister.  Er  lebt  in  Ollstem  im  Kreise 
Worms  am  Rhein. 

am  tr.  Februar  Frau  Emma  Merlsch  aus  Königs¬ 
berg,  heute  bei  ihrer  Todrtcr  in  Rastorf  bei  Preetz 
in  Holstein. 

zum  88.  Geburtstag 

am  14.  Januar  Frau  Karoline  Eilendt,  geb  Albien. 
aus  Labiau,  jetzt  Wengen,  Kr.  Wertlngen,  Schwaben. 

am  7.  Februar  dem  Gartnerclbesitzer  Eduard  Wcn- 
gerolsky  aus  Preuftendorl,  Kreis  Gumbinnen.  Er  lebt 
mit  seiner  Tochter  Emma  ln  Schülp  Uber  Wessel- 
bdren  In  Holstein. 

zum  87.  Geburtstag 

am  24.  Januar  der  früheren  Hebamme  Frau  Hen¬ 
riette  Hahnke  au«  Vogelsang.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Bordesholm,  Kreis  Rendsburg. 

zum  80.  Geburtstag 

am  6.  Februar  Frau  Luise  Braczko  aus  Syprttken 
IVicrbrucken)  im  Kreise  Lyck  Sie  verbringt  ihren 
Lcbensahond  in  Sdiwabach  Mir.,  Nördliche  Ring¬ 
straße  12. 

zum  84.  Geburtstag 

am  5.  Februar  dem  Rentner  Johann  Figura  aus 
Llowen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
in  der  Sowjetzone. 

am  II.  Februar  dem  Schuhmacher  Karl  Tacge  aus 
Tilsit,  Er  lebt  In  Gelsenkirchen,  Ottostraße  14. 

zum  82.  Geburtstag 

am  29.  Januar  dem  Revierlorstcr  a.  D.  Allted 
Bauszus  aus  Königsberg-Metgethen,  heute  in  Bet¬ 
trum.  Bezirk  Hannover. 

zum  81.  Geburtstag 

dem  Landwirt  A.  Urbant  aus  Borstenischken,  Kreis 
Tilsit,  jetzt  in  Düsseldorf,  Mclzerslraße  39. 

am  4.  Februar  dem  Landwirt  Paul  Hennings  aus 
Dedawe  (Deimcnhöh)  im  Kreise  Labiau.  Er  lebt  in 
Kurzenmoor  über  Elmshorn,  Kreis  Pinneberg. 

am  12.  Februar  Otto  Hulpke,  früher  Gut  Pan- 
tlschken,  jetzt  ln  Noumünster,  Am  Hohrkamp. 

zum  80.  Geburtstag 

am  22.  Januar  dem  Miltclschulrektor  a.  D.  Waller 
Hardt  aus  Königsberg.  Er  ist  Leiter  des  ost- 
preußischen  Kreisverbandes  Lübbecke,  Westfalen,  wo 
er  Andreasstraße  30  wohnt. 

am  4.  Februar  August  Streich  aus  Löwenstein, 
Kreis  Gcrdauen,  jetzt  in  Esserathsweiler  bei  Lindau 
1*.  Bayern.  ,  j  , ■  3* ,  , 
am  n.  Februar  Frau  Maria  Böhm  aus  Königsberg. 
Sig  wobot  in  McchcryJi,  Eitel,  Bleihüttc. 

"tim  7.  Februar  dem  Pottinspektor  I.  R.  Gustav  Kir- 
slein  aus  Königsberg,  jetzt  Ravensbürg  ln  Würtlem- 
Sefg,  Friedensstraße  2. 

Frau  Matgarete  Skronn  aus  Königsberg,  jetzt  in 
der  Sowjetzone. 


am  8.  Februar  dem  Lehrer  I.  R.  und  Landwirt 
Oskar  Thielcr  aus  Richttelde,  jetzt  Scheeßel,  Kreis 
Rotenburg  Hann. 

am  10.  Februar  Gustav  Jadcstlen,  vierzig  Jahre 
Hausmeister  an  der  Staatlichen  Oberschule  in  Weh- 
I  iu.  Heute  lebt  er  in  Hardehausen,  Post  Scherlede, 
Kreis  Warburg,  Westfalen 
am  11.  Februar  Frau  Auguste  Friedlich,  geb.  Paku- 
lat,  aus  dem  Kreise  Schtoßberg.  Sie  wohnt  in  Lever- 
kusen-Buregg.  Mühlenweg  44 
am  12.  Tcbruar  Frau  Minna  Radschun  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Rausdorf  über  Trittau.  Bezirk  Hamburg. 

am  12  Februar  dem  Amtsgerlchtsdlrcktor  1.  R. 
Koepke,  früher  in  Alienstein,  jetzt  ln  Hamburg  26, 
Curtiusweg  20. 

zum  75.  Geburtslag 

am  17.  Januar  Julius  Schulz  aus  Gehsen,  Kreis 
Johannisburg,  wo  er  Bäckermeister  war.  Er  lebt 
beute  noch  in  seinem  Helmatkreis. 

am  22.  Januar  dem  Weichenwärter  I.  R.  Friedrich 
Anders  aus  Kranichhruch,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Wuppertal-Barmen,  Fischertal  39/41. 

am  3.  Februar  Frau  Anna  Stolzcnwald  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Hamburg  13,  Hochhausring  I. 

dem  ehemaligen  Leiter  des  Betriebswerkes  Kö¬ 
nigsberg,  Amtmann  Max  Stumpke,-  er  lebt  in  der 
Sowjctzonc. 

am  6.  Februar  dem  Staatlichen  Oberrentmeister 
a.  D.  August  Lyhs,  Leiter  der  staatlichen  Kreiskasse 
Treuburg.  Jelzt  lebt  er  ln  Neuenburg  1.  O.,  Postfach 
Dr.  Seedorf. 

am  6.  Februar  dem  Stadtoberinspektor  i.  R  Alberl 
Pietsch,  Gumbinnen.  Er  lebt  in  Neustadt  in  Holstein. 
Sandbergerweg  13. 

am  7,  Februar  dem  Oberpostmeister  a.  D.  Fritz 
Bacher  aus  Ebenrode,  später  Johannisburg,  heute  ln 
Bad  Mergentheim,  Schloßgartenstraße  30. 

am  7.  Februar  Frau  Margarete  Fromcke,  geb. 
Doeblcr,  aus  Königsberg,  heute  in  Landshut/Bayern. 
Mitterwöhr,  Untere  Auenstraße  97. 

am  8.  Februar  Michael  Noreisch  aus  Ludendorff. 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  seinem  Sohn  In  Helmstedt, 
Holzberg  22. 

am  11  Februar  Frau  Lucie  Steeg  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Essen-Steele,  Bochumer  Straße  224. 

am  12.  Tebruar  Frau  Auguste  MlRrredt,  geb.  Josu- 
peit,  aus  Klapaten,  Kreis  Ragnit,  jetzt  in  Ladebergen 
über  Lengerich/Weslfalen. 

Goldene  Hochzeit 

Die  Goldene  Hochzeit  feiern  am  24.  Februar  der 
frühere  Landwirt  und  Gastwirt  Gustav  Pilzecker  und 
Frau  Helene,  geb.  Paeger,  früher  in  Kreuzhöhe,  Kreis 
Schloßberg,  jelzt  in  Villip,  bei  Bad  Godesberg  am 
Rhein.  Die  Jubilare  stehen  im  83,  und  77.  Lebens¬ 
jahr. 

Gustav  von  Plehwe  75  Jahre 

Der  bekannte  ostpreußische  Landsmann  General¬ 
major  a  D.  Gustav  von  Plehwe  beging  am  5.  Februar 
nach  einem  verdienstvollen  Reiter-  und  Soldaten- 
lebcn  in  Aumühle  bei  Hamburg,  Bergstraße  24,  den 
75.  Geburtstag. 

Als  Sohn  des  späteren  Oberlandesgerichtspräsl- 
denten  und  letzten  Kanzlers  lm  Königreich  Preußen. 
Dr.  Dr.  Karl  von  Plehwe  in  Tilsit  geboren,  trpt 
Gustav  von  Plehwe  nach  seinem  Abiturlenfen- 
examen  auf  dem  Königsberger  Wilhelms-Gymnasium 
in  Danzig  unter  dem  damaligen  Kommandeur  Oberst 
von  Mackensen  in  das  Leibhusarenregiment  ein.  Da 
er  in  seinen  jungen  Olfizlersjahren  .das  Glück  der 
Erde  auf  dem  Rücken  der  Pferde"  sah,  wurde  er  bei 
seiner  glänzenden  reiterlichen  Veranlagung  schnell 


einer  der  erfolgreichsten  Rennreitcr  auf  den  Renn¬ 
plätzen  Ost-  und  Westpreußens.  Mehr  als  achtzig 
Siegefritte  und  ebenso  viel  Ehrenpreise  waren  die 
Bilanz  seiner  stolzen  Rennrelterlaulbalm.  Sein 
Steepler  .Monarchist",  ein  Trakehner  Schünmel- 
wallach  machte  ihn  und  sich  selbst  zu  den  populären 
bejubelten  Erscheinungen  auf  den  östlichen  Renn¬ 
bahnen.  1908  nahm  er  in  Südwest-Afrika  unter 
General  v,  Trotte,  am  Hererokrieg  und  an  den 
Schlachten  am  Waterberg,  Landfcld,  Omaheko  und 
den  Karras-Bergen  teil.  Nach  der  Rückkehr  wurde  er 
zur  Kriegsakademie  Berlin  kommandiert.  Dann 
machte  er  wieder  Frontdienst  als  Eskadronchef  lm 
allen  Regiment  unter  Kronprinz  Wilhelm  als  Regi¬ 
mentskommandeur  und  ab  1913  als  Adjutant  der 
zweiten  aus  den  12.  Ulanen  und  Jägern  zu  Pferden 
Nr.  9  zusammengesetzten  Kavalleriebrigade  in 
Insterburg,  wobei  er  zum  Rittmeister  befördert 
wurde. 

Der  Erste  Weltkrieg  gab  ihm  von  der  Schlacht  bei 
Gumbinnen  an  Gelegenheit  zu  großen  Kriegs¬ 
verdiensten  und  Auszeichnungen  aui  dem  östlichen 
Kriegsschauplatz,  aber  zum  Schluß  auch  an  der  West¬ 
front,  wo  er  an  der  Schlacht  am  Chemin  des  dames 
teilnahm.  Er  kehrte  mit  dem  Ritterkreuz  mit  Schwer¬ 
tern  des  Hausordens  von  Hohenzollem  zurück. 

Nach  Kriegsende  nahm  er,  wie  viele  andere  ost- 
preußische  Offiziere,  seinen  Abschied,  war  von  1920 


bis  1931  Hduptgeschaltsluhrer  lm  Landwirtschafts¬ 
verband  Ostpreußen  ln  Königsberg,  trat  dann  aber 
noch  Vergrößerung  der  Wehrmacht  wieder  in  den 
aktiven  Dienst  und  machte  auch  den  Zweiten  Welt¬ 
krieg  als  Soldat  mit.  1939  wurde  er  Kommandeur 
eines  Infanterieregiments  im  Feldzug  gegen  Polen, 
später  Kommandant  von  Bromberg.  Nach  der  Teil¬ 
nahme  am  Rußlandfeldzug  1941  war  er  Kommandant 
der  Baltischen  Inseln.  Nach  seiner  Verabschiedung 
1943  wurde  von  Plehwe  unter  Ausnutzung  seiner 
seit  früher  Jugend  auf  dem  väterlichen  Gut  Dwa- 
rlschken,  Kreis  Schloßberg,  erworbenen  landwirt¬ 
schaftlichen  Kenntnisse  Landwirt  und  Besitzer  auf 
Gut  Althnden  bei  Makel.  Kreis  Wirsitz,  bis  ihn  dort 
die  Vertreibung  und  das  Schicksal  aller  Heimat¬ 
genossen  am  21.  Januar  1945  zwang,  die  Heimat 
zu  verlassen  und  In  Schleswig-Holstein  eine  Zuflucht- 
stätte  zu  suchen.  Hier  hat  sich  von  Plehwe  den  Be¬ 
strebungen  der  heimattreuen  Ost-  und  Westpreußen 
mit  großer  Energie  ange schlossen;  er  wurde  damit 
einer  der  ersten  Vorkämpfer  für  die  Wiedergewin¬ 
nung  der  alten  preußischen  Heimat. 

Viele  treue  Freunde  begleiten  den  Jubilar  beim 
Eintritt  in  das  neue  Lebensjahr  nach  beträchtlicher 
Einbuße  seines  Augenlichtes  mit  besonders  heißen 
und  treuen  Wünschen. 

P.  Hundertmarck-Wlttgirten 


Wer  kennt  den  Gefr.  einer  SS.-Pz.-Dlv.  Günther 
K  1  cl  n  ,  geb.  28.  5.  25.  der  tm  April  1945  mtt  seiner 
Einheit  tm  Privatquartier  Könlgsberg/Pr..  Bls- 
marekstr.  6,  untergebracht  war?  Günther  Klein  Ist 
Köntgsberger  und  wohnte  in  der  Bülowstr  8.  später 
Blumenstr.  4.  Wer  war  nach  dem  6.  4.  45  mit  ihm 
zusammen? 

Gesucht  wird  Paul  Baase,  geb.  5.  4.  1900  ln 
Tilsit,  wohnhaft  gewesen  In  Könlgsberg/Pr.,  Cran- 
zer  AUee  147a.  H.  war  lm  Lohnbüro  des  Heereszeug¬ 
amtes  Königsberg  tätig.  Er  wurde  zuletzt  am  1.  5. 
1945  lm  Lager  der  Kaserne  Cranzer  Allee  zwischen 
Rothenstein  und  Quednau  gesehen  und  kam  dann 
ln  das  Neue  Gerichtsgefängnls  auf  den  Hufen  (CPU- 
Lager).  Wer  war  dort  mtt  Ihm  zusammen  und  kann 
Auskunft  über  seinen  weiteren  Verbleib  geben? 

Gesucht  wird  Willi  S  t  a  e  d  1  e  r  .  der  am  9.  3.  45 
mit  der  Panzer-Nachrichtenkompanie  Feldherrn- 
hallc  von  Danzig  nach  Gotenhafen  gekommen  Ist 
und  sich  seitdem  nicht  mehr  gemeldet  hat.  Kame¬ 
raden,  die  Uber  seinen  Verbleib  Auskunft  geben 
können,  werden  um  Mitteilung  gebeten. 


Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24. 
Waltstraße  29. 


Auguste  E  g  1 1  n  s  k  1 ,  Hebamme,  geb.  ti.  e.  1871, 
aus  Insterburg,  soll  auf  einem  Transport  lm  Novem¬ 
ber  1945  ums  Leben  gekommen  sein.  Sie  kam  mit 
anderen  Insassen  aus  dem  Altersheim  Gr.-Arnsdorf, 
Kreis  Mohrungen,  bis  Pr.-Stargard  bei  Danzig.  Es 
werden  Augenzeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  bestä¬ 
tigen  können. 

Martha  Rautenberg.  geb.  Rodeck,  geb.  2.  3. 
1888,  aus  Königsberg,  Oberhaberberg  42/43,  soll  am 
13.  5.  1946  lm  Katharinenkrankenhaus  ln  Königs¬ 
berg  verstorben  sein.  Es  werden  Augenzeugen  ge¬ 
sucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24, 
Wqllstraße  29. 


Sparbücher 

Für  Friedrich  Brleskorn  aus  Klauten  liegt  ein 
Sparbuch  vor. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Walter  R  e  s  k  c  ,  geb. 
5.  10.  21  ln  Gumbinnen,  seit  mindestens  31.  12.  37  bis 
zur  Einberufung  zur  Wehrmacht  1939  ununterbro¬ 
chen  ln  Lchmbruch,  Kr.  Elchniederung,  wohnhaft 
gewesen  Ist?  Zuschriften  unter  HBO  an  die  Ge¬ 
schäftsführung,  Hamburg  24.  Wallstraße  29. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  die  Lehrerin  Gertrud 
Schneider,  geb.  Btudau,  geb.  16.  11.  92,  Ehefrau 
des  ehern.  Rechtsanwalts  Di.  Franz  Schneider,  aus 
Königsberg,  von  Ostern  1915  bis  Oktober  1923  und 
von  Ostern  1937  bis  zu  Ihrer  Flucht  an  verschiedenen 
öffentlichen  Schulen  Königsbergs  tätig  gewesen 
ist  und  Beamtin  auf  Lebenszeit  war?  Wo  befindet 
steh  der  ehemalige  Schulrat  bei  der  Volkssehul- 
abtetlung  der  Regierung  in  Königsberg? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Eduard  S  c  h  m  1 1  t , 
geb.  15.  10.  1894.  von  1918  bis  1933  bei  der  Firma 
Nelweg.  Baumateriallen-Großhandlung,  ln  Königs- 


Ihr  Kind  lernt  leichter 

wenn  Sie  ihm  helfen,  Konzentrationsschwäche 
und  Lernunlust  durch  glutaminreiche  Gehirn- 
Nahrung  lärztl.  erprobt)  zu  überwinden.  Ihr 
Kind  wird  froh  und  ungehemmt,  verliert  „Schul- 
Angsl“  und  bleibt  vor  seelischem  Schaden 
bewahrt.  Hellen  Sie  Ihrem  Kind  und  verlangen 
Sie  sofort  Gratis-Prospekt  von  COLEX,  Ham¬ 
burg  20/TG  311. 

berg,  Ellsabethstraße.  und  anschließend  bis  1938 
beim  Grafen  Stollberg  zu  Wernigerode  in  Dönhoff- 
städt,  Hauptförsterei  Königsberg  versicherungs¬ 
pflichtig  beschäftigt  gewesen  ‘st? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 


Geschäftliches 

•jiitflUmkUih  » 

Außer  Verantwortung  der  Redaktion 
Einem  Teil  dieser  Auflage  Hegt  ein  Auszug  au* 
dem  Schuhkatalog  des  Hauses  Schuh-ZUl,  Köln, 
bei.  Wer  diese  Beilage  in  seinem  Exemplar  ver¬ 
mißt.  dem  wird  empfohlen,  an  die  Firma  sehdW 
Ztll  in  Köln,  Neußer  Straße  285,  zu  schreiben  und 
den  Katalog  anzufordern. 


Hoher  Blutdruck 
Arterienverkalkung 

Herzunruh«,  Schwindel,  Ohrensausen,  Kopfschmerzen, 
Benommenheit,  Schlafmangel,  Reizbarkeit,  RUckgang 

der  Leistung  vermindern  Lebenslust  und  Schaffensfreude. 
Dagegen  hilft  Anuiklcrosin  -  eine  lllutulzkomposition  an- 
gereiihert  mit  den  biologisch  wirksamen  Heilpflanzen 
Weißdorn  und  Mistel,  dem  bluteigenen  Rhodan  und  dem 
aus  Buchweizen  gewonnenen  Medorutin^welUiesdieAdem- 
wände  auf  naturgemäße  Weise  abdiduet.  Antisklerosm 
senkt  den  Blutdruck,  fördertden  Kreislauf,  beruhigt  I  len 
und  Nerven.  Seit  40  Jahren  wird  Antisklerosin  in  vielen 
Ländern  gebraucht.  60  Dragees  u  1.45,  Kurpackung 
mit  360  Dragees  m  11.80  in  allen  Apotheken  erhiltlidi. 


Tel  •  Kakao  liefert  eiinitig  für  I 
Wiederrerkaufer  •  Kaffeerösterei 
Korl  Witgen,  Bremen  n; 


■'  Suche  für  meinen  Hof  ln  Süd- 

,  gi  g-  ^  A  Schweden  zum  1.  4.  od.  15.  4.  1954 

C tQllQnanüQuOtO  I  tacht.  )ün«.  Bauernsohn,  mögl. 

y  Ostpr..  als  Hilfe  für  alle  ln  der 
..  ’  ...  ,,  .  Landw.  vork.  Arb.,  bei  gutem 

Nebenverdienst  bis  300  DM  p.  Monat  Goh  u  Fam.-Anschl.  Meine  Fr  au 
Kaffee  usw.  an  Priv.  Genaue  jst  Deutsche.  Naohr.  erb.  u.  Nr. 
Anleitung.  Kehrwieder  Import.  40890  Das  Ostpreulienblatt.  Anz.- 


Hamburg  1/108. 

Junger 

Industrie-Kaufmann 
mit  guter  Allgemeinbildung  u. 
gründlichen  Berufskenntnissen 

etwa  ab  l.  4.  1954  Ui  Dauerstel¬ 
lung  gesucht.  Flotter  Stenograf 
und  Befähigung  zum  selbst. 
Schriftverkehr  noch  Anleitung 
Bedingung,  Ausführliche  Be¬ 
werbung  m.  Lichtbild.  Lebens¬ 
lauf  u.  Gehaltsanspriichen  an 
Oskar  Penner 
früher  Christburg 
(14a)  Köntgsbhmn.  Wümiembg. 

Baustoff  werk  _ 


Suche  ab  sofort  od.  L  3.  1954  für 
m eitlen  viel«..  30  ha  landw.  Be- 
trteb  einem  Jüng.  Mann,  Strebs, 
u.  zuverl..  Dauerstellung  wird 
gewahrt.  FUbrersch.  erwünscht, 
bei  Fam. -Anschi.  u.  Gehalt.  Ost¬ 
pr.  Ermllinder  bevorzugt.  Meid, 
erb.  Erich  Kleefeld.  Schwei  (Ol¬ 
denburg)  üb.  Brake.  Kr.  Weser- 
munde.  I 

Brandenburger  sucht  alt.,  allein¬ 
stehenden  Mann,  nicht  llb.  55  J., 
für  60  Mors.  gr.  Landwirt*Chaft. 
Meid.  erb.  Wilhelm  Wllsenack. 
Jeihauscn.  Oldb,  üb.  Vaiel,  Post 
Streek.  . _ 


I  Deutsche  Gaststätte 

lleckltnghiuien 

Haupl-Organ 

des  Höfel-  und  G«jtilillei»-Ge*rrbr% 
mH  der  »etfi»  grefllen  AulUgr 

Gröler  Slellrnauelger! 

Probenummnn  Lollenlo« 
llwa.f'brt:  THB0808  HOLLlNDEl 
*.  1914-1*45 

/.rituiHp.  und  B  rrfct lirfunann  In  Ikol.ii 


Abt.,  Hamburg  24. 

Junger  Augennptiker  mit  Foto- 
kenntmssen  (nicht  Bedingung)  t. 
Werkstatt  und  Laden  und  Foto- 
Laborantin  zum  1.  März  od.  spät, 
gesucht.  Bewerb,  mit  Zeugnls- 
abschr..  Lichtbild.  Lebenslauf  u. 
Gehaltsanspr.  erb.  Walter  Kur¬ 
land.  Augenoptikcrmeister.  Plön. 
Holstein.  Postfach  20 


©cöäd)tm»fd)töad)c? 

Keine  Sorge!  Amerik.  Wissen¬ 
schaftler  entdeckten  einen  Nähr¬ 
stoff  fürs  Gehirn,  der  auch  Ihnen 
|  rasch  und  sicher  hilft.  Ausführl. 
Prospekt  (kostenlos)  von 
C01EX,  Hjmburg-fpp«ndorl  4P  311 


In  kleineren,  sepfl.  Privathaushalt 
mit  2  Kindern  wird  per  sofort 
zuverl.  Mädche  n  bei  guter  Be¬ 
handlung,  Famülerxanschl..  gere- 
gelter  Freizeit  und  gutem  Lohn 
gesucht.  Angebote  erb.  Albrechl 
Ammann.  (14b)  Tailfingen.  Kreis 

Bai.,  J’anoramastraße  S. _ 

Für  Arzthaushalt.  Nähe  Aachen, 
zum  15.  2.  od.  1.  3.  54  zuverl..  er¬ 
fahrene  Hausgehilfin  gesucht. 
Hilfe  für  Praxisräume  u.  Wäsche 
vorh.  Eig.  Zimmer  mit  Heizung. 
Angebote  mit  Zeugnisabschr.  an 
Frau  Hilde  Großmann.  Würselen 
b.  Aachen.  Verbindungsweg  ♦. 
Älteres  Mädchen,  perfekt  i.  Haus¬ 
halt.  für  April  54  In  4-Personcn- 
i  Haush.  gesucht.  Putz-  u.  Wasch- 
i  hilfe  vorh.  Gehalt  nach  Verein¬ 
barung.  Bewerb,  erb.  Kate  Tacke, 
Gevelsberg,  Kölner  Straße  7. 
'Suche  ab  sof.  od.  später  tunge 
I  Fotolaboranttn  ort.  Fotodrogistin. 

|  Dauerstellung.  Wohnraum  bei  Be¬ 
darf  vorh.  Hummel  -  Drogerie. 
Hamburg  -  Bahrenfeld,  Lurupcr  i 
Chaussee  129a.  fr.  Memel.  Ostpr. 

Zum  möglichst  baldigen  Elrv- 
j  tritt  sauberes,  zuverlässiges 

Mädchen  oder 
alleinstehende  Frau 

in  angenehme  Dauerstellung 
gesucht  I 

Hotel  zum  Deutschen  Reich 

(23)  Fürstenau  1/Hann. 


NUR 


1052 


I 


Kopfkissen  so/so  cm. 

Füllung  2  Pfund  Federn,  Inlett  rot.  garantiert  /arb» 
echt  und  federdicht,  mif  doppelter  Spezialnaht,  sehr 
preisgünstig  und  doch  solide  -  10.50 

Oberbett  Füllung  S  Pfund  Federn,  Inlett  toi, 
garantiert  farbecht  und  federdicht,  mit  doppeltet 
Spczialnaht,  solide  Ausführung,  sehr  preiswürdig, 
1401200  cm  44.50  1301200  cm  38.S0 


aMBURo 

WANDSBEK 

P0STF.: 


10510 


Versand  spesenfrei  per  Nachnahme  -  Rückgabe  oder  Umtausch  kostenlos  innerhalb  von  14  Tagen 


Jg.  Mädchen.  chrL,  sauber  u.  zu¬ 
verl..  für  2 -Pc  rs. -Haushalt  ge¬ 
sucht.  Mithilfe  Im  Geschält  (Het- 
stetlung  von  Spezraiarttkel  und 
Verkauf  von  Fleischwaren)  er¬ 
wünscht.  Tätigkeit  kann  erlernt 
werden.  Charakter  u.  Leistung 
sind  entscheidend  u.  werden  be¬ 
zahlt.  Zuschr..  wenn  mogi.  mit 
Bild,  untci  Angabe  des  Alters 
u.  der  Mindestgehalisanspr.  erb. 
Rudolf  Marten.  (21a)  Senne  I 
1053.  Post  Brackiwcdc.  Kr.  Biele¬ 
feld. 


Perfekte  Hausgehilfin  mit  gu¬ 
ten  Kochkenrvtnlssen  od.  Wirt¬ 
schafterin  für  Arzthauthalt  z. 

1.  März  od.  spät,  gesucht.  Eig. 
Z;m.  vorh.  Angeb.  m.  Zeug¬ 
nissen  u.  Lebenslauf  an  Frau 
Dr.  Gleim.  Braunschweig,  Jas¬ 
perallee  64. 

Aufwartefrau  (vormittags)  von 
ostpr.  Geschäftshaushalt  in  Ham¬ 
burg-Altona  sof  gesucht.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  40  940  -Das  Ostpreu- 
ßenbiatt.  Anzcigen-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


Sauberes,  ehrliche*,  junges  Mäd¬ 
chen  für  ä-Pers.-Haushalt  bei 
gutem  Lohn  zum  1.  4.  gesucht. 
Bewerb,  erb.  Sletrmer.  Hambg.- 
Wandsbek,  Schäoßganen  18,  Teie- 

1  fön  281917, _ 

Tüchtige  Hausangestellte  in  mo¬ 
dernen  Einfamilienhaus)!.,  2  Er¬ 
wachsene.  2  Kinder  (12  u.  14  J.).! 
gesucht.  Eig.  Zimmer  vorh.  An¬ 
tritt  mögl.  bald.  Frau  Preya 
Brückier,  Braunschwelg.  Wllhel- 

mltorwall  13. _ 4 

Suche  zu  sof  ein  :m  Kochen  und 
allen  Hausarbeiten  erfahrenes, 
zuverl.  Mädchen,  nicht  unt.  24  J. 
Angeb.  erb.  Frau  Maria  Hörster 
(alletnst..  ältere  Dame).  Altena. 
Weatf..  Winkelten  I«. _ | 


Gärtnerehepaar 


ATM 


ohne  Kinder,  wird  für  Landhaus  mit  grÖ0.  Garten-  u.  Obst¬ 
anlage  in  der  Nahe  einer  nondwestdeutsch.  Kreisstadt  gesucht. 
Pk  w-Fü h re rschem  Voraussetzung.  Schöne  eingerichtete  Woh¬ 
nung  vorhanden.  —  Vertrauensstellung.  Sie  kann  sofort, 
gegebenenfalls  auch  später  angetreten  werden. 
BewerbungBSCh reVben  mit  lückenlosem  Lebenslauf  und  Licht¬ 
bildern  erbeten  unter  Nr.  40  892  Daa  Ost preußen bla tt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  *4. 


unschön«  Gesichts-  v  \£*  ,  Wftrparhoert  I 

wsrdsn  jstn  tpui-  und  “  tdimanloi 

‘"KZ?  in  3  Minuten  radikal 

bll  tut  Wuutl  baulllgl  Unlchibor,  b.queme  An 
wtndung.  mhutit  N.diwudnl  Völlig  unuMdt  u 
nrrlllä)  tmpfohlan.  loulsnd  oeg.nl  öonkuhr  über 
OAUiRWIlIUNC,  eudl  tooi  üörhtt.e  I.Sonruno 
IBEINE]  -  Oaronfl,  -  Oflg.  FoA.  4.SS,  Xurp  8  70 
üoik  8.IS  ,  4lltin5.nl  L'ORIENT-COSMETIC  l 
Thotnig,  (77a)  Wuppsdol'Voävinkst  139  0 


Mädchen  od.  alleinsteh.  Frau  für 
Hau»-  u.  Landiwlrtsch.  auf  mitt¬ 
leren  Betrieb  sowie  Landwirt- 
schaftsgehllfe  gesucht.  Melken 
mit  der  Melkmaschine  ntuß 
übernommen  werden.  Bewerb.  1 
erb.  Gerhard  Sandvoß,  Herzfeld 

üb.  Soest.  Westf. _ ; 

Gesucht  wird  eine  ältere,  erfah¬ 
rene.  alletnst.  ostpr.  Köchin  für 
ein  lei.  Hotel-Restaurant  ln  Klein¬ 
stadt  am  Nlederrh.  Zuschr.  unt. 
Nr.  40  622  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ebrl.,  zuverl. 

Hausangestellte 

nicht  unter  18  Jahren,  bet  Fa¬ 
milienanschluß  BOlort  gesucht. 
Gaststätte  Leisse 
Wipperfürth  (Bez.  Köln) 
Bahnstraße  24 


Gtattongo  suche 


Für  meine  Tochter  Karin,  die  am 
30.  3.  1954  ihre  Hausarbeitslehre 
beendet,  suche  ich  zum  1.  4.  54 
eine  Stelle  als  Hauswirtschafts. 
lehrling  auf  dem  Lande,  mögt, 
»uf  größerem  G-uit  od.  Forsthaus 
Angeb.  erb.  unt.  Nr.  40  524  Das 
Ostpreußenblatt,  Anzctgen-Abt., 
Hamburg  24. 

Rentnerin,  alleinsteh.  (50  Jahre), 
möchte  gern  In  kl.  Haushalt  mit- 
helfen.  Zim.  m.  Kochgelegenheit 
erwünscht.  evtl,  schlicht  um 
schl.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr.  40  900 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


*  Schlafz.  Birnb.  535,-  ^ 

Wohnzimmer-Schränke  ab  260,- 
Polstermöbel  aus  eigen 
Werkstatt) 

D'bettcourh  auf  Federk  07a 

15  Jahre  Garantie,  ab  »/U,- 
Elnbettcoucb  mit  Bettkast. 

ab  198,- 

Teilzahlung  bis  15  Monate 


Memelländerin,  ev„  40  J..  mit  Sj.  I 
Jungen,  ln  allen  HaushaUfragcn  I  MÖbd-GentZ  k'.G 
perfekt,  sucht  Stetig,  in  fraucnl.  ■  _  .  Kl 

Haushalt  Angebote  erb.  u.  Nr.  I  «aor.  Kraft 

40  729  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-,ö  Hamburg,  *4...  Fuhl.ntwi.u  51 
Abt.,  Hamburg  24.  T,l. 355023  ItUl  beim Gdmemorit  g 
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Jugendliche  Ostpreußen  kamen 

Hilfe  bei  litauischen  Bauern  —  Hohe  Strafen  für  geringe  Vergehen 


Unter  177  Heimkehrern,  die  in  einem  neuen 
Heimkehrertransport  zusammen  mit  42  deut¬ 
schen  Missionaren  und  Missionsschwestem  aus 
Nordkorea  in  Friedland  eintrafen,  befand  sich 
eine  Reihe  von  Jugendlichen  aus  Ostpreußen. 

Wir  fanden  einige  von  ihnen  um  einen  mit 
Gcsdrenkpackchen  bedeckten  Tisch  im  Lager 
Friedland.  Fünf  junge  Männer  zwischen  19  und 


Aufnahmen:  Dr.  G.  Reschat 

Der  Jüngste 

Erhard  K.  ist  heute  lünlzehn  Jahre  alt. 
Seine  Mutter  wurde  in  Litauen  verurteilt 
und  nach  Rußland  gebracht.  Im  vorigen 
Jahre  weigerte  sie  sich,  ohne  den  Sohn 
entlassen  zu  werden,  und  setzte  die 
Wiedervereinigung  durch.  Erhard  war 
Musterschüler  einer  litauischen  Schule. 


23  Jahren  saßen  hier.  Das  Haar  auf  ihren  Köp¬ 
fen  laßt  noch’  den  Kahlschnitt,  das  Kennzeichen 
der  Zivilgefangenen  und  Internierten  in  Ruß¬ 
land,  erkennen. 

Noch  als  Schüler  oder  kaum  Schulentlassene 
gerieten  sie  im  Frühjahr  1945  in  die  Wirren,  die 
ihnen  das  Elternhaus  nahmen.  Krasser  Selbst¬ 
erhaltungstrieb  ließ  sie  Hunger  und  Grauen  der 
ersten  Monate  und  Jahre  überleben.  Sie  schlu¬ 
gen  sich  durch,  arbeiteten  hier  und  da,  schliefen 
jede  Nacht  im  anderen  Unterschlupf,  nahmen  und 
verkauften  alles,  was  sie  fanden.  Die  Väter 
waren  meist  im  Kriege  geblieben  oder  in  Ge¬ 
fangenschaft,  die  Mütter  vor  Entkräftung  ge¬ 
storben  oder  weggeholt  und  verschwunden. 

Im  Hungerjahr  1948,  als  die  letzten  Hilfsquel¬ 
len  in  Königsberg  versiegten,  machten  sie  sich, 
einzeln  oder  in  Trupps,  auf  den  Weg  nach  Osten, 
ln  Litauen  fanden  sie  Hilfe. 

Die  Bedrängten  helfen 

Die  litauischen  Bauern,  durch  die  Eingliede¬ 
rung  ihres  Landes  in  die  Sowjetunion  selbst  in 
ihren  Existenzgrundlagen  erschüttert,  von  der 
Enteignung  schon  bedroht,  die  später  tatsächlich 
durchgelührt  wurde,  zudem  ständiger  Bespitze¬ 
lung  ausgesetzt,  nahmen  sich  der  Deutschen  hilf¬ 
reich  an.  Sie  nahmen  bettelnde  deutsche  Kinder 
in  ihre  eigene  Kinderschar  auf  und  gaben  ihnen 
Nahrung  und  Obdach.  Viele  der  so  geretteten 
Erwachsenen  und  Kinder  konnten  1950/51  in 
Sammeltransporten  nach  Westdeutschland  rei¬ 


sen.  Einzelnen  aber  —  und  dazu  gehören  die 
jetzt  Heimgekehrten  —  blieb  ein  härteres  Schick¬ 
sal  nicht  erspart. 

Partisanenbote 

Da  ist  Gerhard  K.  aus  Königsberg,  21  Jahre  alt. 
Als  er  in  einem  Dorf  in  der  Nähe  von  Kowno  die 
Kühe  seines  Bauern  hütete,  machten  sich  Parti¬ 
sanen  aus  den  Wäldern  der  Umgebunq,  in  denen 
sie  fast  unbeschrankt  herrschten,  an  den  damals 
Dreizehnjährigen  heran.  Sie  überredeten  ihn,  Bo¬ 
tendienste  für  sie  auszuführen.  Er  wurde  dabei 
erwischt  und  zu  zehnjähriger  Zwangsarbeit  ver¬ 
urteilt.  Bis  zum  achtzehnten  Lebensjahr  hatte  er 
die  harte  Behandlung  im  „Kinderlager'  in  Me¬ 
mel  durchzustchen.  Dann  brachte  man  ihn  zu 
schweren  Arbeiten  in  ein  sibirisches  Lager.  Es 
gehörte  zur  Normerfüllung,  Drelzentncrsäcke  zu 
schleppen. 

Ähnliche  Erlebnisse  hatten  diese  fünf  und  fast 
alle  anderen  Jugendlichen  des  Transportes.  Ein 
Unbedachtes  Wort,  ein  durch  nichts  erwiesener 
Verdacht  konnte  zu  zehn-  und  mehrjähriger  Ver¬ 
urteilung  führen. 

DieJüngsten 

Das  jüngste  Mädchen  unter  den  Heimkehrerin¬ 
nen  ist  Elfriede  K.  aus  dem  Kreis  Labiau.  Als  Elf¬ 
jährige  fand  sie  mit  ihrer  Mutter  bei  einem 
Bauern  im  Kreise  Heydekrug  ein  Unterkommen. 
Weil  sie  ihre  alte  Heimat  Ostpreußen  lobte,  er¬ 
hielt  sie  zehn  Jahre  Zwangsarbeit.  Uber  den 
Verbleib  der  Mutter  weiß  sie  nichts. 

Fünfzehn  Jahre  alt  und  damit  der  Jüngste  der 
Heimkehrer,  ist  Erhard  K.  aus  dem  Kreis  Ger- 


§  10  —  „Lange  Zunge“ 

Die  jetzt  25jährlge  Anneliese  W.  aus 
dem  Kreis  Tilsit  brachte  in  Litauen  einen 
Sohn  zur  Welt.  Wegen  Verletzung  des 
§  10  .Lange  Zunge',  das  heißt  wegen 
einer  den  Sowjets  mißliebigen  Äußerung, 
erhielt  auch  sie  eine  Strale  von  zehn 
Jahren  Zwangsarbeit. 

dauen.  Er  war  sechs  Jahre  alt,  als  die  Mutter  ein 
letztes  Oberbett  verkaufte  für  das  Fahrgeld  nach 
Litauen.  Eine  Bauernfamilie  in  Keimen  nahm 
sich  ihrer  am  aber  die  Äußerung,  ihr  Mann  sei 
vielleicht  Unteroffizier  bei  der  Wehrmacht  ge¬ 
wesen,  genügte  für  das  Urteil  zum  Baumfällen 
im  Ural.  Der  Junge  blieb  bei  den  Bauersleuten 
und  durfte  sogar  die  litauische  Schule  besuchen. 

195J  wurde  dem  Bauern  sein  Besitz  bis  auf 
zwölf  Ar  fortgenommen.  Er  mußte  als  Nacht- 


Vier  jugendliche  Ostpreußen 

Beim  letzten  Heimkehrer-Transport  aus  Rußland  befanden  sich  etliche  junge  Ostpreußen, 
die  1948  nach  Litauen  gegangen  und  dort  später  verurteilt  und  nach  Rußland  verschleppt 
worden  waren.  Zwischen  21  und  24  Jahre  alt  sind  diese  vier  Ostpreußen,  die  (von 
links  nach  rechts )  aus  Klein-Gnle,  Kreis  Gerdauen,  Frisdiing,  Kreis  Pr.-Eylau,  und  aus 

Königberg  stammen. 


Östpiaußisdic  J^päßch  cn 


Die  Drohung 

Der  Deputant  L.  aus  dem  Kreise  Pr.-Eylau 
wurde  von  uns  wiederholt  zur  Bezahlung 
seiner  Feuerversicherungsprämie  in  Höhe  von 
6,20  Mark  aufgefordert.  Eines  Tages  schrieb  er. 
er  könne  nicht  bezahlen  und  er  wolle  nicht 
bezahlen.  Er  brauche  gar  nicht  feuerversichert 
zu  sein.  Wir  forderten  ihn  nochmals  auf,  sehr 
höflich,  und  boten  ihm  sogar  Teilzahlung  an. 
Es  kam  keine  Antwort.  Tage  darauf  aber  er¬ 
schien  Frau  L.  im  Büro  und  grollte:  „Ich  komm 
wegen  der  Feuerkass'.  Ich  kann  nich  bezahlen 
und  ich  bezahl'  nich.  Streichen  Sie  mir.“ 

Der  Buchhalter  machte  ihr  klar,  daß  eine 
Feuerversicherung  auf  dem  Lande  doch  unbe¬ 
dingt  erforderlich  sei.  Sie  könne  ja  den  kleinen 
Betrag  eventuell  in  zwei  bis  drei  Raten  zahlen. 
Frau  L.  wurde  immer  grimmiger  und  schimpfte 
lange  herum.  Dann  rauschte  sie  davon.  Aber 
nach  einigen  Minuten  oftnete  sich  die  Tür  wie¬ 
der.  Frau  L.  erschien,  zornrot,  ging  auf  den 
Buchhalter  zu  und  hielt  ihm  die  geballte  Faust 
vors  Gesicht:  „Sie,  daß  sie  mir  man  streichen!“ 

M.  F. 

Auf  eine  Rechnung 

Der  Wilfried  war  ein  richtiger  Lorbaß  und  be¬ 
kam  öfter  vom  Vater  eine  gehörige  Abreibung. 
Das  war  schon  in  der  ganzen  Nachbarschaft  be¬ 
kannt.  An  einem  Herbstabend  hörte  ich  Wil¬ 
frieds  Mutter  in  unmißverständlichem  Ton  wie¬ 
derholt  „Wilfried“  rulen.  Als  ich  etwas  später 
einkaufen  ging,  spielte  der  Junge  völlig  unbe¬ 
kümmert  mit  den  anderen  Kindern  Ball.  Die  ge¬ 
füllte  Einkaufstasche  stand  am  Zaun.  Ich  fragte 
ihn,  ob  er  nicht  wisse,  daß  seine  Mutter  ihn  schon 
lange  gerufen  habe.  Da  sagte  er  seelenruhiq: 
„Ja,  die  hör'  ich  schon,  aber  ich  bleib  noch  e 
bißchen.  Ich  krieg  ja  sowieso!"  M.  F. 

Wenn  er  nicht  wäre 

Auf  einer  unserer  ostpreußisehen  Förstereien 
wurde  einst  ein  Hütejunqe  eingestellt,  der  sozu¬ 
sagen  ein  „Mädchen  für  alles“  sein  sollte.  Jeder 
hatte  ein  Anliegen  an  ihn  und  von  allen  Seiten 
hörte  man  immer  wieder:  „Ferdinand,  Ferdi¬ 
nand.“ 

Als  einmal  wieder  sehr  nach  ihm  gerufen 
wurde,  hörte  sich  der  Junge  das  viele  Geschrei 
an,  bis  er  endlich  den  Kopf  durch  die  Stalltür 
steckte  und  zurückrief:  „Ferd'nand  I  Ferd'nand! 
Nach  wem  schriet  ihr,  als  ich  nich  war?“ 

H.  B. 

Was  ein  Häkchen  werden  will  ... 

Vor  sechzig  Jahren  hatte  ich  als  junger 
Lehrer  den  ABC-Schützen  das  Lesen  und 
Schreiben  beizubringen.  Es  mußten  zunächst 
mit  dem  rechten  Zeigefinger  Schreibübungen 
in  der  Luft  und  dann  auf  der  Schulbank  gemacht 
werden.  Hierauf  kam  die  Schiefertafel  heran, 
schön  geziert  mit  einem  angetiederten  Tafel¬ 
kissen.  Schwämme  gab  es  damals  noch  nicht  in 
der  Schule. 

Nun  war  als  erste  Aufgabe  gestellt,  eine 
Seite  der  Tafel  mit  „i*  vollzusdireiben.  Als 
ich  mich  einmal  der  anderen  Klassenabteilung 
zuwandle,  da  rief  die  kleine  Marie  Lendzian: 
„Eck  hebb  all  voll.“  Ich  rief  ihr  zu:  „Marie. 
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losch  aff  un  schriev  noch  emoal  “  Sie  führte 
sich  n.cht.  Eine  wiederholte  Aufforderung  blieb 
auch  ohne  Erfolg.  Da  machte  ich  kurzen  Pro¬ 
zeß  und  spuckte  ihr  auf  Ihre  Tafel,  wobei  ich 
ihr  zurief?  „Lösrh  nu  hfl.  . 

Ma riechen  aber  war  stolz  und  rief  zuruck: 

.Wer  roppgi’spuckt  hädd,  de  kann  oak  aff- 

IO\Vas  blieb  mir  übrig,  ich  mußte  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen  und  die  Tafel  fein 
blank  wischen.  Die  kleine  widerborstige  Marie 
aber  malle  gleichmütig  sofort  wieder  eine 
ganze  Tafel  voller  „i“.  Sie  wird  sich  hoffenl- 
iidi  im  weiteren  Leben  ebenso 
haben. 

Mehr  Aufwand 

Unsere  Landleute  waren  bekanntlich  keine 
Freunde  langer  Reden.  So  kürzten  sie  auch 
gern  die  Namen  ab.  Auf  unserem  Gutshof 
wurde  zum  Beispiel  ein  allerer  Gespannfuhrer 
von  allen  seinen  Arbeitskameraden  immer  nur 
kurzweg  „Lipp“  angeredet.  An  einem  schönen 
Tag  mitten  im  1  lochsommer  aber  schwang  sich 
der  so  Angcredete  zu  fohlender  Ansprache  an 

seine  Kollegen  auf:  „Wet  ju  wat,  . . 

lange  Doaq  (Tage),  da  kunn  zu 
Gottlieb  seggo  “ 

Wer  zählt  .  .  . 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war  ein?  außer- 
ordentlich  kinderreiche  Familie  von  Wolhynien¬ 
deutschen  In  einer  neuen  Siedlung  in  der  Mar- 
schallsheldc  untergebracht  worden  Die  Kinder 
waren  alle  sehr  gesund  uni  atbe  telcn  tüchtig 
mit.  Als  einmal  der  Kreisarzt  in  d  e  Schule  kam, 
erkundigte  er  6  di  nach  der  Familie  und  wollte 
von  dem  kleinen  Heinz  wissen,  wieviel  Kinder 
eigentlich  zu  ihr  gehörten  Herz  dachte  lange 
roch  und  meinte  dann:  „Das  weiß  ich  nicht. 

Der  Dokter  wunctzrte  sich  und  meinte  ermun¬ 
ternd:  „Nanu  Heinz  du  bist  doch  einer 
von  den  Sie.  Du  weißt  nicht  wieviel  Kinder  bei 
euch  s:nd?"  Heinz  aber  bl:eb  qanz  ungerührt 
und  schüttelte  mit  dem  Kopf:  „Idi  hab  noch  nie¬ 
mals  nachgezählt.'  G.  M. 

Die  Schwatzhafte 

Unser  alter  Förster  beschäftigte  bei  den  Kul¬ 
turarbeiten  im  Walde  viele  .Jahre  auch  elno 
Frau,  die  ihm  mit  ihrer  Geschwätzigkeit  doch  er¬ 
heblich  auf  die  Nerven  ging.  Eines  Tages  konnte 
er  sich  nicht  mehr  zurückhalten,  und  er  rief  der 
Frau  zu,  sie  solle  endlich  ihre  Zunge  in  Zaum 
hallen.  Daraul  bekam  er  die  forsche  Antwort: 
„Herr  Forschten  mein  Ziinq'  die  muß  mir  gehnl 
Zu  was  futter  ich  dem  Krät!"  O.  L. 

Der  Kurfürst 

Dies  geschah  im  „Roten  Krug“  in  Schaaks- 
vitte.  Wir  saßen  bei  unserm  Grogdien,  als  ein  ■< 
neuer  Gast  heroinkam.  Et  ging  an  die  Theke!  J 
und  sagte:  „Einen  Kurfirst,  Herr  Wirt.“ 

Der  Wirt  besah  sich  den  Neuen,  griff  zur.  <5 
Flasche  und  fragte:  „E  großem  oder  e  kleinera?1ios 

Verwundert  sah  der  Gast  ihn  an  und  ineinte 
qanz  vorwurfsvoll:  „Mensch,  wo  sind  Sie  inne 
Schul  jegangen?  Haben  Sie  mal  was  vom 
„Kleinen  Kurfirst*  jelernt?*  W.  W. 


Wächter  Dienst  tun:  trotzdem  behielt  er  den 
Jungen.  Die  Mutter  traf  im  vorigen  Sommer  im 
Sammellager  Tapiau  ein.  Jedoch  sie  weigerte 
sich,  ohne  ihren  Sohn  nach  Westen  zu  fahren. 
So  brachte  man  sie  nach  Rußland  zurück.  Und 
doch  setzte  sie  es  schließlich  durch,  daß  sie  den 
Jungen  in  die  Arme  schließen  und  mit  ihm  in  die 
Freiheit  fahren  konnte. 

Während  die  Mutter  keine  Postverbindunq  mit 
Deutschland  hatte,  konnte  ihr  Sohn  aus  Litauen 
ungehindert  mit  seiner  Tante  in  Erlangen  korre¬ 
spondieren. 

Litauische  Schulzeugnisse 

Die  meisten  der  Heimkehrer  haben  keine  An¬ 
gehörigen  mehr  und  verfügen  über  keine  abge¬ 
schlossene  Schulbildung,  erst  recht  über  keine 
Berufsausbildung.  Zwar  haben  sie  in  Gefange¬ 
nenlagern  mancherlei  Handfertigkeiten  erlernt, 
aber  für  die  Ansprüche  deutscher  Handwerks¬ 
meister  dürfte  das  schwerlich  genügen.  Sie  alle 
sprechen  litauisch  und  auch  russisch,  manche  be¬ 
herrschen  diese  Sprachen  auch  schriftlich.  Der 
kleine  Erhard  K.  war  sogar  Musterschüler  in  sei¬ 
ner  litauischen  Schule.  Dafür  kann  er  deutsch 
zwar  reden,  aber  weder  lesen  noch  schreiben.  Es 
wird  ihnen  allen  nicht  leicht  fallen,  in  der  festen 
Lebensordnung  Fuß  zu  fassen. 

Kolchos  Tawellningken 

Die  älteren  ostpreußischen  Heimkehrer  und 
Heimkehrerinnen  des  Transportes  sind  ebenfalls 
in  der  Heimat  oder  in  Litauen  verurteilt  und  ver¬ 
schleppt  worden.  Zu  ihnen  gehört  Herta  R.  aus 
der  Elchniederunq,  die  mit  ihrer  Mutter  und  drei 
Kindern  von  Neukuhren  aus  nicht  mehr  den  An¬ 
schluß  in  den  Westen  fand,  in  ihren  Heimatort 
zurückkehrte  und  den  eiqenen  Hof  unter  Was¬ 
ser  fand,  da  die  Deiche  zerstört  worden  waren. 
Bei  Kolchos-Arbeiten  in  Tawellninqken  starben 
viele  deutsche  Frauen.  Herta  R.  versuchte  in  je¬ 
ner  Zeit  den  Mut  ihrer  Kameradinnen  durch  ein 
Gedicht  aufzurichten.  Dieses  Lied  aber  wurde  ihr 
zum  Verhängnis.  Von  der  Feldarbeit  weg  holte 
man  sie  zur  Verurteilung  und  zur  Zwangsarbeit 
in  Rußland. 

Auch  diese  Heimkehrer  bestätigten,  daß  im 
Workuta-Gebiet  viele  Zivilqefangene  ohne  Mög¬ 
lichkeit  einer  Postverbindunq  mit  Deutschland 
festgehalten  werden.  Sie  erklären,  daß  sich  ver¬ 
einzelt  bei  diesen  Gefangenen  auch  Kriegsgefan¬ 
gene  befinden,  die  eines  Vergehens  wegen  ver¬ 
urteilt  worden  sind.  Die  Bestrebungen  aller  in 
Frage  kommenden  Stellen,  vor  allem  des  Inter¬ 
nationalen  Roten  Kreuzes,  müßten  dahin  gehen, 
diesen  Menschen  wenigstens  die  gleiche  Behand¬ 
lung  wie  den  Kriegsgefangenen  zu  erwirken, 
vor  allem  die  Möglichkeit,  mit  ihren  Angehöri¬ 
gen  in  Verbindung  zu  treten,  Dr.  G.  R. 


Wir  hören  Rundiunk 

NWDR  Mittelwelle.  Mittwoch.  10.  Tebruar.  22.50 
Uhr-  Immanuel  Kant:  zum  150.  Todestag,  von 
Professor  Dr  Gadamcr.  —  Donnerstag,  11.  Februar, 
20  15  Uhr:  .Der  Mann  aus  den  Wildern*  In  diesem 
Hörspiel  schildert  Heinz  Oscar  WutUg  das  Schicksal 
eines  Heimatvertrlcbenen.  der  aus  den  schlesischen 
Wäldern  noch  Halle  verschlagen  wird  Er.  der  Jäger 
war  und  Tiere  liebt,  wrd  durch  die  Not  gezwungen, 
Arbeiten  out  einem  Schlachthof  zu  verrichten.  Was 
er  dort  erlebt,  vermag  er  nicht  zu  verwinden:  er 
gerät  in  schwere  Innere  Konflikte.  —  Sonnabend, 
13.  Februar.  15.30  Uhr  Alte  und  neue  Heimat;  zu¬ 
gleich  Berliner  Eigenprogramm  Eine  Sendung  für 
Heimntvcrtrtebene  und  Flüchtlinge  aus  der  sowjeti¬ 
schen  Bcsatzungs/onc. 

UKW*Nord.  Sonntag,  7  Februar,  15  Uhr.  In  der 
Sendereihe  vom  deutschen  Osten:  Königsbergs  größter 
Sohn  —  Immanuel  Kant.  Zu  seinem  150. 
Todestag  am  12.  Februar  Manuskript:  Erwin 
Scharfenorth.  —  Gleicher  Tag,  19.45  Uhr:  Was 
meinen  Sie?  Eine  Betrachtung  von  Dr.  Walter 
Hilpert.  —  D'cnstaq.  9  Februar.  14  30  Uhr. 
.Wanderer  am  Weg"  Eine  den  Heimotvcrtriebenen 
gewidmete  Suite  für  Gemischten  Chor  a*capelld,  Baß. 
Bariton,  Klavier,  von  Rudolf  Ochs.  —  Sonnabend. 
13.  Februar,  22.10  Uhr.  Sagenhafte  Ungeheuer;  aus 
der  Biographie  de;  Fabeltiere,  Manuskript:  Sieg¬ 
fried  Lenz. 

UKW- West  Donnerstag,  11  Februar.  Schulfunk, 
10  30  Uhr.  Elsa  Brundström,  der  Engel  von  Sibirien. 

Radio  Bremen.  Donnerstag,  11  Februar,  Schulfunk. 
14  Uhr.  Graue  Gestalten  am  Wasser;  Georg 
Holfmann  erzählt  von  den  Fischreihern;  Wie¬ 
derholung  Freitag  12  Februar  9  05  Uhr. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag.  7  Februar, 
UKW,  10.40  Uhr.  Ans  (st-  und  West;  Berichte  aus 
der  alten  und  neuen  Heimat  —  Mittwoch.  10.  Fe¬ 
bruar,  20.30  Uhr  .Der  Mann  aus  den  Wäldern", 
Hörspiel  von  Hein?  Oscar  Wuttig.  (ILnwois  unter 
N WDR-Mittel welle  ) 

Süd  westfunk.  Freitag  12  Februar.  Nachtstudio. 
23  Uhr.  „Der  Skandal  der  Philosophie":  eine  Sen¬ 
dung  zum  150,  Todestag  von  Immanuel  Kant. 
Professor  Wilhelm  Weischede!  weist  in  dieser  Sen- 
düng  darauf  hin.  wie  aktuell  das  Denken  und  die 
Worte  Immanuel  Kants  noch  tn  der  Gegenwart  sind. 

Hessischer  Rundiunk  An  jedem  Werktag,  15.15 
Uhr  Deutsche  Fragen:  Informationen  für  Ost  und 
West  —  Sonntag,  7.  Februar.  10,30  Uhr.  .Es  taget 
vor  dem  Walde-;  eine  Volksliederkantate  von  Fritz 
Koschinsky.  —  Gleicher  Tag,  13.45  Uhr.  Der  ge- 
meinsame  Weg  —  Dienstag,  9.  Februar.  21.15  Uhr. 
Grüße  au*  der  alten  Heimat:  heitere  Lieder  und 
Plaudereien  aus  Ostpreußen  und  anderen  ostdeut- 
*®fn,iJr*ndcn*  «km  Ostdeutschen  Helmatchor  in 
Wildlingen.  Leitung:  Dr.  Alfred  Anders  (Ueber- 
trayung  einer  öffentlichen  Veranstaltung  aus  Bad 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Die  letzten  Worhen  auf  Helmathoden 

Vor  der  Walze  der  Zerstörung 


Aus  den  Tagebüchern  von  Walter  von  San  den 


ln  diesen  Winlcrmonalcn  jähren  sich  lür  die 
meisten  Ostpreußen  zum  neunten  Male  die 
furchtbaren  und  unvergeßlichen  Tage,  in  denen 
sie  ihr  Land  verlassen  mußten.  Monatelang 
hatte  sich  die  Kriegswaize  der  Vernichtung 
Schritt  um  Schritt  herangeschoben.  Eine  un¬ 
sinnige  Parteivcrwaltung  hatte  die  Bevölkerung 
bis  zum  letzten  Augenblick  daran  gehindert, 
sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Jeder  wußte,  was 
ihm  bevorstand,  wenn  der  Abzug  nicht  doch 
noch  rechtzeitig  gelang.  Drohender  und  unheim¬ 
licher  wurde  von  Tag  zu  Tag  die  Lage,  Hoff- 
nung  und  Angst  quälten  die  Menschen. 

Walter  von  Sonden,  der  ostpreußische  Dichter 
und  Tierfotograf,  hat  fetzt  seine  Tagebücher 
geöffnet  und  uns  Auszüge  aus  jenen  Wochen 
zur  Verfügung  gestellt,  die  der  Vertreibung 
vorausgingen.  Sie  sind  mehr  als  eine  bloße 
Schilderung  der  Vorgänge:  Echte  Menschlich¬ 
keit  und  Liebe  zur  Natur  geben  Kräfte,  die  der 
Not  und  der  Bedrückung  zu  widerstehen  ver¬ 
mögen. 

Walter  von  Sandcn  ist  den  Lesern  unseres 
Blattes  aus  einer  Reihe  von  Beiträgen  bekannt. 

1 .  A  u  (j  u  s  t.  Vor  dreißig  Jahren  Kriegserklä¬ 
rung.  —  Heute  stehen  die  Russen  wieder 
drohend  vor  unserer  Grenze.  Langsam  beginnt 
alles  zu  wanken.  — 

Die  jungen  Störche  fliegen.  Das  ist  Freiheit! 
Was  würde  sie  uns  bedeuten  in  dieser  Zeit!  — 

7.  August.  Von  Sdiützengräben  wird  unser 
Land  durchzogen.  Hunderte  von  fremden  Men¬ 
schen  sprengen  und  durchgraben  die  Heimat¬ 
erde.  —  Mühsam  suchen  unsere  hohen,  vierspän¬ 
nigen  Getreidefuder  ihren  Weg  aus  den  Ver¬ 
wüstungen  zu  den  Scheunen,  die  nicht  mehr 
lange  stehen  werden.  —  Der  Wald  hallt  wieder 
von  Axthieben  und  stürzenden  Bäumen.  Militär 
schlägt  dort  zum  Stellungsbau.  Durch  die  Nächte 
dröhnt  fernes  Kampfgetöse  —  Langsam  scheint 
die  Vorstellung  des  Abschieds  leichter  zu  wer¬ 
den.  — 

Das  Wildschwanpaar  an  der  Mündung  des 
Schwarzen  Grabens  ist  mit  seinen  fünf  Jungen 
vertraut.  Es  kennt  mein  Boot  vom  allabendlichen 
Stellen  meiner  Netze.  Ruhig  äsen  die  sieben 
Schwane,  mit  den  langen  Hälsen  tauchend,  auf 
der  freien  Wasserfläche  weiter.  — 

In  der  Dämmerung  ziehen  Rohrdommeln 
rufend  über  dem  See  und  seinen  Ufern.  — 
Sirach  II.  28:  Daß  die  Menschen  hoffärtig  und 
grimmig  sind,  das  ist  von  Gott  nicht  geschaffen. 

9.  August.  In  unser  Haus  zog  ein  Kriegs¬ 
lazarett  mit  einhuncfertfUnfzig  Verwundeten. 

Unser  Land  ist  überschwemmt  von  litauischen 
Flüchtlingen  mit  Wagen,  Pferden  und  Vieh.  — 
Dreihundert  Russen  liegen  auf  unserm  Hof,  sie 
solf  Schanzen,  und  unsere  Leute  müssen  Zement 
ausladen  zum  Stellungsbau.  Durch  den  herbst¬ 
lich  kühlen  Morgen  zogen  Fischreiher,  und  die 
Mauersegler  sammeln  sich  über  dem  See. 

12.  August.  Seit  Wochen  stehe  ich  unter 
Aarfer,  aber  mir  nicht  bekanntgegebener  Beob- 
chtung  der  Gestapo.  Ich  weiß  es  seit  dem  er¬ 
sten  Tage,  und  zu  Anfang  war  es  mir  schwer. 
Ich  falle  unter  den  Verdacht  der  Mitwisserschaft 
des  Attentats  vom  20.  Juli.  Mein  Gewissen  ist 
rein.  —  Ich  habe  mich  in  meine  Lage  gefun¬ 
den.  — 

Heule  habe  ich  mich  freiwillig  der  Gestapo 
gestellt.  Auf  ihrer  Hauptstelle,  im  bombenzer¬ 
schlagenen  Insterburg,  bin  ich  vier  Stunden  ver¬ 
hört  worden.  Ich  halte  dabei  nichts  zu  leiden  und 
wurde  den  Tatsachen  nach  freigesprochen.  — 
Golden  geht  am  Abend,  hinter  den  Hügeln  am 
See,  die  Sonne  unter.  —  Ich  bin  dankbar,  daß  ich 
sie  noch  weiter  sehen  darf  — 

1  9.  A  u  g  u  s  t.  Die  ersten  Frühherbsttage,  gol¬ 
den  und  still.  Ganz  leises  Schwalbengezwitscher 
aus  sonniger  Luft  —  Kranichrufe  über  dem  spie¬ 
gelglatten  See.  —  In  dieser  verklärten  Schön¬ 
heit,  in  der  auch  der  Lärm  von  der  Front  kaum 
zu  hören  war,  will  das  Herz  immer  wieder  Besitz 
ergreifen  von  der  geliebten,  vertrauten  Hei¬ 
mat.  —  Es  kann  kein  Unrecht  sein.  Gott  gab  sie 
mir.  Ich  habe  sie  mir  nicht  selbst  cjenommen.  — 
Aber  alles  in  uns  muß  wohl  abgeklärter  werden, 
ähnlich  dem  Sonnenschein  dieser  Frühherbst¬ 
tage.  — 

2  1.  August.  Auf  den  Stoppeln  vor  Schlag 
sieben,  vor  meinen  Fenstern,  steht  unser  Kra¬ 
nichpaar  mit  seinen  zwei  Jungen,  Die  auf¬ 
gehende  Sonne  bescheint  die  großen  Vögel,  als 
ich  zum  See  zu  meinen  Netzen  gehe.  Ihre  Rufe 
dringen  weit  über  das  Land  und  hallen  wider 
vom  Rande  des  Waldes.  — 

Die  noch  hohe,  helle  Frühherbstsonne  gießt 
ihr  Licht  über  die  alten  Erlen  und  Rüstern,  Lin¬ 
den  und  Eichen  an  den  Ufern  unseres  Flusses 
und  auf  seine  Wasser.  Leuchtend  grün  wehen 
lange  Krautfahnen  im  Strom.  Die  Eisvögel  rufen. 
Hoch  über  alles  hinweg  ziehen  die  ersten  wan¬ 
dernden  Kranichheere  unter  weißen  Wolken¬ 
säumen  von  Nordosten  nach  Südwesten  —  Aus¬ 
schnitte  aus  Gottes  Schöpfung!  Könnte  ich  hin- 
wegschen  über  Drahtverhaue,  Gräben,  Unter¬ 
stände  und  die  fremden  Menschen  an  den  Ufern 
meines  Flusses!  — 

2  4.  August.  Ein  später,  strahlender  Som¬ 
mertag.  Die  Rohrweihen  sind  fort,  letzte  Milane 
segeln  hoch  über  dem  See.  Auch  die  meisten 
Störche  zogen.  Brarhvogelrufe  klingen  um  die 
Inseln,  und  mit  der  Dämmerung  gehen  große 
Kranichzüge  zur  Nacht  in  unserm  Seengebiet 
nieder.  — 

1.  September. 

Herbstfarben  ist  das  Wasser, 

Kühl  der  Septemberwind, 

Herbstlieder  singen  die  Vögel, 

Die  schon  auf  Reisen  sind. 

Herbstfäden  überspinnen 
Das  gelbe  Stoppelfeld. 

Die  blauen  Höhen  grüßen, 

Licht  ist  die  ganze  Welt. 


12.  September.  Mit  einem  blinkenden 
Fisch  in  den  Fängen  kommt  der  erste  auf  dem 
Zuge  befindliche  Fischadler  vom  See  her  durch 
die  Sonne. 


Die  alte  Winterstraße 

Nur  selten  gelingt  es,  in  einem  Bilde  einzulangen,  was  nicht  nur  an  Ruhendem,  sondern 
auch  an  Bewegtem,  und  auch  an  Tönendem,  in  der  Landschaft  lebt.  Aul  diesem  Bilde  von 
Walter  von  Sunden  Ist  es  gelungen.  Man  glaubt,  das  leine  Singen  und  Pleiten  des  Windes 
zu  hören,  der  von  rechts  über  eine  freie  Fläche  herslreicht,  und  man  meint  die  kleinen 
Wolken  von  Schneekörnern  und  trockenem  Schneestaub  windgetrieben  auf  (fern  Boden 
hineilen  zu  sehen.  Man  sieht,  wie  der  in  der  Luit  glitzernde  fliegende  Staub  sich  an  jeder 
Furche,  an  jedem  Ast,  an  der  Kleidung  der  Menschen,  die  hier  vorbeistaplen  werden. 
Im  Fell  der  Pferde  zu  kleinen  Hauben  und  winzigen  Dünen  abselzt,  und  man  meint  die 
Kälte  zu  spüren,  die  in  Nase  und  Ohren  beißt.  —  Von  Angerburg  nach  Barten  führt  diese 
alte  Heerstraße  an  Guja  vorbei. 


Ich  wähnte  dich  versunken  und  verloren 
Im  fernen  Land,  das  ich  nicht  mehr  erreiche.  — 
Nun  geh'  ich  wieder  ein  zu  deinen  Toren,  — 
Du  bist  ein  andrer  und  bist  doch  der  Gleiche.  — 

Denn  immer  steigst  du  auf  in  Glanz  und  Wonne, 
Als  ew'ger  Rahmen  meiner  schönsten  Träume, 
Wie  eine  herbstliche,  verklärte  Sonne 
Auf  weile  Wiesen  scheint  und  bunte  Bäume. 

13.  Oktober.  Heute  ging  ich  zu  unserem 
Wiesenhof.  Dort  sieht  es  am  schlimmsten  aus. 
Schillers  Worte  aus  der  Jungfrau  fielen  mir 
ein-  .Wir  können  ruhig  die  Zerstörung  schauen, 
denn  sturmfest  steht  der  Boden,  den  wir 
bauen;  die  Flamme  brenne  unsre  Dörfer  nieder, 
die  Saat  zerstampfe  ihrer  Rosse  Schritt.  Der 
neue  Lenz  bringt  neue  Saaten  mit  und  schnell 
entstehn  die  leichten  Hütten  wieder!*  So  ist  es 
einmal  gewesen.  Heute  kommt  das  erbarmungs¬ 
lose  Verfolgt-  und  Vertriebenwerden  dazu.  — 
Es  hilft  alles  nichts,  —  wir  müssen  es  hin¬ 
nehmen.  —  Aber  Saat  und  Ernte  werden 


bleiben,  wenn  auch  nicht  mehr  für  uns,  —  und 
die  Jahreszeiten  und  Gott,  der  sie  leitet.  — 

Die  Russen  dringen  über  Memel  und  Tilsit 
vor,  und  die  Gerüchte,  die  vor  ihnen  hereilen, 
sind  grausig.  —  —  Wenn  ich  mir  aber  klar 
mache,  wie  gut  und  wunderbar  Gott  mich  bis¬ 
her  immer  geführt  hat.  sehe  ich  auch  heute 
noch,  trotz  allem,  Schönes.  — 

Warme  Herbsttage  mit  goldenem  Laub  und 
rotgoldenen  Sonnenuntergängen.  Nordische 


Enten  ziehen  und  fallen  auf  dem  See  ein,  immer 
ist  das  Singen  von  Schwanenflügeln  in  der 
Luft.  Paarweise,  in  kleinen  und  großen  Drei¬ 
ecksflügen,  die  nahende  Zugzeit  schon  im  Blut, 
fliegen  sie,  die  Seen  wechselnd,  über  mein 
Haus.  — 

16.  O  k  t  o  b  e  r.  In  den  stillen  Sternnächten 
fallen  die  feindlichen  Bomben  um  uns,  und  die 
Pliegerweihnachtsbäume  stehen  am  Himmel 
über  unsern  kleinen  Städten.  —  Wildgänse 
ziehen  in  großen  Höhen  über  alle  Menschen¬ 
wirren  hinweg.  Ihre  erregten  Stimmen  klingen 
zu  mir  herab.  — 

21.  Oktober.  Russische  Panzer  kämpfen 
vor  unserer  Kreisstadt,  und  die  Straßen  sind 
überfüllt  von  fliehenden  Landsleuten,  Kriegs¬ 
gefangenen  und  ausländischen  Arbeitern,  ln 
den  Mienen  aller  steht  eines  unverkennbar: 
Fort,  um  alles  in  der  Well  nur  fort!  Ich  will 
noch  bleiben.  Einmal  werden  die  Russen  noch 
haltmachen  und  nachholen.  Abends  sitze  ich  an 
meinem  Fenster  und  lausche,  ob  der  Kriegs¬ 
lärm  näher  kommt  Vom  letzten  Abendlicht 
glänzt  der  Spiegel  des  Sees  nur  schwach  aus 
der  Dunkelheit  der  Ufer  und  Inseln.  Aus  der 
Küche  höre  ich  die  Hausleute  singen:  Wo 
findet  die  Seele  die  Heimat,  die  Ruh.  —  Auch 
sie  sehen  klar.  — 

23.  Oktober.  Bis  auf  zwölf  Kilometer  an 
uns  heran  ist  das  Land  geräumt  Wir  sind  über¬ 
schwemmt  von  Flüchtlingen,  Trecks,  Vieh.  Es 
gibt  kein  einziges,  ruhiges  Stellchen.  nicht 
draußen  und  nicht  in  den  Gebäuden.  Meine 
letzten,  noch  etwas  leistenden  Männer  mußten 
heute  'zum  Vo'.kssturm.  Fast  alle  meine  Pferde 
nahm  mir  die  Ortsgruppe  für  weite  Fahrten 
mit  Kriegsmaterial  aut  mehrere  Tage.  Die 
Arbeit  ruht  sowieso;  aber  wie  sollen  wir 
trecken?!  Wir  haben  Fahrräder,  —  aber  die 
Arbeiterfamilien!  .Lieber  Gott  zeige  mir  einen 
Weg!* 

26.  Oktober.  Mir  ist  geholfen!  Durch 
meine  dringenden  Bitten  und  Vorstellungen  hat 
der  aufredite  Kreiswart  der  Arbeitsfront,  Herr 
Kraahs,  bei  der  Kreisleitung  erreicht,  daß  ich 
die  jungen  Frauen  und  Mädchen  und  32  Kinder 
zu  einem  Bergungszug  bringen  konnte.  Als  ich 
davon  nach  Hause  fahre,  am  frühen  Morgen 
noch  im  Sternenschein,  lebt  der  russische  Ka¬ 
nonendonner  dröhnend  auf,  und  die  Eile  der 
fliehenden  Trecks  nimmt  zu.  Am  Tage 

schickt  mir  die  Ortsgruppe  meine  erschöpften 


Aufnahmen:  von  Sanden 

Der  letzte  Blick 

Auf  dieser  Brücke  mögen  die  Fliehenden  bei  kaltem  Winterwetter  in  Launingken  über 
die  Angerapp  gezogen  sein.  Da  drüben  lagen  die  Gebäude  noch  einmal  vor  ihnen,  der 
Hol,  aul  dem  sie  Tag  lür  Tag  gestanden  hatten,  Wohnhaus  und  Stall,  Ihr  Lebensbereich, 
so  vertraut,  daß  man  nie  darüber  nachdachte.  Die  Brücke  aus  der  Heimat  in  das  Unge¬ 
wisse.  Was  würde  kommen t  Würde  man  den  gleichen  Weg  zurückgehen  und  wiederum 
so  Iriedlich  die  Gebäude  vor  sich  sehen ?  Oder  kam  der  Untergang ? 


In  goldnen  Sonnenstrahlen 
Im  Garten  blühend  steht, 
Umflogen  von  Admiralen, 
Ein  buntes  Asternbeet. 


8.  September.  Erbarmungslos  gehen  die 
zerstörenden  Kriegsvorbereitungen  weiter.  — 
Die  Todesnachrichten  meiner  einberulenen  Leute 
überstürzen  sich.  —  Die  Ordnung  im  Betriebe 
flieht,  und  ich  sehe  die  Auflösung  vor  mir.  — 
Ich  ringe  um  Hiobs  Erkenntnis:  Der  Herr  hat's 
gegeben.  Der  Herr  hal  s  genommen.  Der  Name 
des  Herrn  sei  gelobt.  — 

9.  September.  Hoch  über  verwüstete  Fel¬ 
der  und  Weiden  fliegen  Kranichzüge  von  Osten. 
Sie  kreisen  tiefer  und  tiefer  und  gehen  in  lan¬ 
gen  Gleitflügen  durch  den  hellen  Sonnenschein 
auf  dem  noch  unzerstörten  Wiesengebiet  der 
Angerapp  nieder.  Rufend  sammeln  sie  sich  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  mit  freiem  Rundblick.  Es 
war  wie  das  tröstende  Winken  der  ewigen  Hand 
Gottes. 


18.  September.  Herr  Harlwig  aus  einem 
westlichen  Nachbarkreis  besucht  mich:  —  Wie 
beginnt  man  es,  sich  innerlich  und  äußerlich 
mit  dem  Geschehen  zurecht-  und  abzufinden?  — 
Bei  Ihm  ist  noch  kein  Stellungsbau.  „Sterben¬ 
des  Land,*  sagt  er,  als  wir  von  den  Feldern 
kommen.  —  Wozu  ist  aller  Besitz  letzten  Endes 
da?  Daß  man  anderen  damil  hilft  und  selber 
durch  ihn  seelisch  vorwärts  kommt.  —  Das 
Helfen  ist  vorüber  Das  seelische  Vorwärts¬ 
kommen  wird  der  Verlust  beschleunigen.  — 
Aber  was  ist  Besitz  aegen  Heimat!  Ueber  dem 
Spiegel  des  abendlichen  Sees  ziehen  gesam¬ 
melte  Rauchschwalben.  —  Unsere  Kraniche 
rufen  vom  Werder  und  den  Inseln.  Sie  ziehen 
auch  in  diesem  Jahre  später  als  die  Scharen 
aus  dem  Osten. 


Nr» 


22.  September.  Ich  habe  unser  ganz  zer¬ 
schlagenes  und  verbranntes  Königsberg  ge¬ 
sehen.  Es  ist  das  Ergebnis  von  Technik  und 
Gottferne. 


12.  Oktober.  Lerchen  ziehen  mit  leisen, 
kurzen  Wandernden.  —  Wildgansgesdiwader 
kämpfen  gegen  den  Wind.  —  Auch  unsere 
Brutkraniche  sind  fort  — 

Hildegard  Reimer,  meine  Nachbarin  aus 
Piontken  aus  Kinderzeiten,  schickt  mir  heute 
schon  aus  der  Fremde,  ein  Gedicht: 

Mein  sel'ger  Garten  mit  den  goldnen  Nefzen, 
Mit  Funktropfen,  mit  den  roten  Beeren, 

Mit  deinen  nie  vergessenen  Märchenschätzen, 
Willst  du  mir  einmal  —  einmal  noch  gehören? 


Jahrgang  5  /  Folge  6 


Eine  Bauernstube  aus  alter  Zeit 


Als  junger  Pfarrer  im  Löbenicht 


ge-  ebenso  echter  Volkstümlichkeit.  Als  ich  den 
nen  Dirigentenstab  ergriff,  war  mir  zumut,  als  faßte 
Vfo-  ich  heißes  Eisen  an.  Denn,  was  ich  kaum  er- 
lehr  wartet  halte,  die  Presse  war  erschienen;  Ver- 
mlt  Ireter  der  Regierung,  der  Stadtverwaltung  und 
die  selbstverständlich  auch  der  Kirche  hatten  sich 
nen  eingefunden  und  hatten  —  das  wurde  schon 
ee*‘  Nflcti  dem  ersten,  cj«mz  schlicht  vorgetrdyenen 
Volkslied  an  dem  herzlichen  Applaus  erkenn- 
den  l’dr,  ihre  helle  Freude  an  meinem  singenden 
mir  Ptoletariervölkchen.  Und  das  gab  mit  echter 
Begeisterung  sein  Bestes  her!  Jeder  Sänger  und 
jede  Sängerin  wußte,  daß  sie  keine  Künstler 
warem  aber  sie  wußten  auch  das  andere,  daß 
sie  aus  Iromtnem  Herzen  Gott  und  dein  deut¬ 
schen  Genius  oplerlen.  Ihre  Stimmen  klangen 
rein,  die  Einsätze  waren  sauber,  die  Rhythmik 
beschwingt.  Als  wollten  sie  mich  mit  ihren 
Blicken  verzehren,  so  hingen  sie  an  jeder  Be¬ 
wegung  meines  Taktstocks.  Als  der  erste  Teil 
mit  dem  „Roslem  auf  der  Heiden"  endete,  for¬ 
derte  unser  Publikum  last  gebieterisch  die  Wie¬ 
derholung.  Und  als  das  Glockenlied,  das  den 
zweiten  Teil  auslulllc,  verklungen  war,  legten 
sich  die  Wogen  des  Beifalls  erst,  als  ein  jun¬ 
ger  Mann  und  ein  junges  Mädchen  ans  dem 
Ghor  zu  erkennen  gaben,  daß  sie  etwas  sagen 
wollten.  Eine  nahezu  feierliche  Stille  trat  Pin, 
als  die  beiden  mit  rührend  bescheidenen  Wor- 
Ein  vierstimmiger  ,Pn  sip  "‘'ten  mehr  gestammelt  als  gespro- 
iospital  sich  hören  d*fn  —  n'ir  e'n  in  Eiche  gerahmtes  Bildnis 
eiche  Kühnheit!  —  Schillers  überreichten.  Dieser  Augenblick  hat 
deutschen  Schiller-  !"r  mitn  symptomatische  Bedeutung  gehabt: 
bend  mit  ubschlie-  ,  'r  kdrJn  •ceiner  Vorreden,  daß  Kirche  und  Ar- 
bergschen  Kompo-  »''terschalt  nicht  zueinander  sollten  finden 
Glocke“  an  allen  k°nnen.  Zum  letztenmal  habe  idi  meinen  mir 
gr  ausvorkautlem  so  innig  verbundenen  Chor  singen  hören,  als 

>d  museLerUten  in  h  72'«°  *P*U'r  ">«  n, einer  Braut  in 

id  musizierten  in  der  Lobemchlkirche  voi  dem  liatialt,.r  u„nri  * 


Von  Oberdomprediger  Professor  D.  Bruno  Doehring 

In  Folge  5  gedachte  das  Ostpreußcnblatt  mit  gottesdienst  anvertraut,  ln  die  seelsorgerische 
nem  Artikel  von  Dr.  Paul  Fechter  uud  einem  Besuchspraxis  wurde  ich  eingeführt,  nicht  ohne 
fricht  unseres  Berliner  Korrespondenten  cm-  daß  vorher  das  Milieu,  das  ich  jeweils  vorfin- 

whring.  Un.J  d.m  TU.1  .M.in  L,., wurde.  Eine  paslornltheologlwhe  Unter- 
vischen  Vielen  und  der  Einsamkeit"  hai  Pro-  hattung  über  das  dabei  von  mir  Erlebte  schloß 
s»or  Doehring  auf  Drangen  seiner  vielen  regelmäßig  in  kürzeren  Abständen  an.  Mit 

reunde  im  Vertag  von  C.  Bertelsmann  in  Kirchenbuchrührung,  Rechnungswesen  und  der- 

ülersloh  seine  Lebenserinnerungen  heraus-  gleichen  Schreibwerk  belastete  man  mich  denk-  ...  -BL  _ 

?geben,  die  er  dem  Prinzen  und  der  Prin-  j>ar  schonend  und  nur  insoweit,  aU  Ich  wirklich  ständig  wachsender  Zahl  junge  Leute  beiderlei 
Ferdinand  von  Pl*“Ben  WKT,C-  dabei  etwas  lernen  konnte.  Also:  ein  Lehr-  Geschlechts  von  dem  benachbarten  „S  ack¬ 
ern  Ersten“  Weltkrieg  Brano  Doehnng 'Tn  ^^®‘t  Wie,eSh®ein  So1!'  **  9*denke  mOBU  der  am  WPni3*!e"  (.V,',”’Phn!t'n  Ge9end 

bnigsberg  zuerst  In  die  praktische  Seelsorge.  verewigten  Lehrherrn  in  dankbarer  Pietät.  Königsbergs,  ein.  Ausschließlich  Arbeitersöhne 
r  war  hier  an  der  Löbenichlschcn  Kirche  als  Nid,t  zulelzt  t™  des  väterlichen  Verstand-  und  -töchter,  die  mit  ihren  frischen  Stimmen 

larrvikar  tätig,  und  et  weiB  darüber  sehr  msses  willen,  das  er  den  Aufgaben  entgegen-  den  Gesang  der  Hospitalgemeinde  merkbar 

iieressant  zu  berichten.  Wir  bringen  mit  brachte,  die  sich  an  mich  heranmachten,  ohne  belebten.  Eines  Tages  ließ  sich  unvorhergese- 

eundlicher  Genehmigung  des  Verlages  hier  daß  ich  sic  gesucht  hätte.  hen  der  blinde  Organist  krank  melden.  Es 

üne  Schilderung:  Da  war  das  neuerbaute  Löbenlchtsche  schien  den  jüngeren 

stieg  vor  mir  die  alle  Löhenichtsche  Kir-  Hospital,  ein  ausgezeichnet  angelegtes,  überra  * 

Königsberg  auf.  Lauter  schmale  Gußchen  städfischerseits  fundiertes  Altersheim  für  sein,  i 
zu  ihr,  dem  Wahrzeichen  des  vorein-  etliche  hundert  Personen,  Männer  und  Frauen,  sctiwai 
Stadtteils  Löbenicht,  hin.  Die  Inmitten  des  geräumigen  Areats  lag  die  Nachh 
des  Superintendenten,  des  Archidiako-  schmucke  Hospitalkirchp.  deren  Pfarre  durch  ihnen 
is  Organisten,  des  Küsters,  der  Gemein-  den  Tod  ihres  Inhabers  derzeit  vakant  war.  Woche 
estern  qrüßen  mich,  wahrend  ich  dieses  Wie  sich  das  eigentlich  anspann,  daß  ich  dort,  singen 
c\  Es  war  ein  erfreulicher  Kontakt  unter  ohne  je  einen  offiziellen  Auftrag  erhalten  zu  Und  , 
lesen  inzwischen  Heimgegangenen.  Und  haben,  die  geistlichen  Obliegenheiten  ein-  Chor, 
en  frischgebackenpn  Lehrvikar,  nahmen  schließlich  der  sonntäglichen  Gottesdienste  lassen 
zlich  auf.  Ich  half  im  Kindergottesdienst,  nahezu  während  meines  ganzen  Vikariatsjahres  am  Tt 
das  schon  als  Gymnasiast  und  Student  Wahrnahm,  ist  mir  nicht  mehr  deutlich  im  Ge-  feier  ; 
l  ununterbrochen  getan  hatte,  und  durfte  dächtnis.  In  sehr  lieber  Erinnerung  aber  habe  Bendel 
man  mich  bald  ais  mit  diesem  Typ  der  ich  diese  Tätigkeit  bis  auf  den  heutigen  Tag.  sition 
idepflege  wohlvertraut  erkannt  hatte,  Was  kann  man  als  junqer  Mensch  doch  von  Anschi 
itllch  vertretungsweise  selber  leiten,  den  Feierabendaltchen  lernen!  Wie  oft  haben  Hause 
ich  einmal  ward  nur  der  Nachmittags-  sie  gänzlich  unaufdringlich,  und  meist  ohne  sich  Volke 


Väter  -  Mütter  -  Kinder 


Freunde,  Verwandte,  Nachbarn  — 
80000  Landsleute  leben  heute  noch  in 
Ostpreußen! 

Ihr  Los  ist  schwerer  als  unser  Leben.  Aus- 
einandergerissene  Familien  ohne  deutsche 
Gemeinde,  ohne  deutschen  Gottesdienst, 
ohne  deutsche  Schule,  ohne  sicheren  Ver¬ 
dienst.  ohne  ausreichende  Kleidung,  ohne 
Hoffnung  auf  Besserung  ihres  Schicksals. 
Aber  ein  Licht  in  die  Dunkelheit  ihres 
Lebens  brachte  ihnen  die 

„Bruderhilfe  Ostpreußen". 

„Bruder,  Du  bist  nicht  vergessen!" 

das  war  die  Botschaft,  die  10  000  Pakete 
mit  Kleidung,  Wäsdie,  Schuhen,  Lebens¬ 
mitteln,  Medikamenten  und  den  vielen  not¬ 
wendigen  Kleinigkeiten  des  Alltags  ihnen 
als  Hilfe  und  liebendes  Zeichen  brachte. 
1954  werden  wir  unser  Liebeswerk  fort¬ 
setzen  und  verstärken.  Deshalb  rufen  wir 
heute  unsere  Landsleute  zur  Hilfe!  Gebt 
uns  die  Mittel  in  die  Hand,  um  die  Porto¬ 
kosten  für  die  nächsten  10  000  Pakete 
sicherzustellen. 

100000  Bezieher  hat  das  „Ostpreußenblatt" 
Jeder  zahle  noch  heute  1, —  DM  mit  dem 
untenstehenden  Postscheckformular  ein. 
Dann  leistest  Du  Deinen  Beitrag  und  hilfst 
uns,  die  nächsten  10000  Pakete  in  die 
Heimat  zu  senden. 


Landsleute!  Ihr  seid  die 


Bruderhilfe  Ostpreußen"! 


m  .ff  l  KloNr  7557 


FQr  Vermerke  des  Absendi 


Zum 

A  u  r  kleben 
der  Freimarke 
durch  den 
Absender 
(Gebührensätze 
umseitig) 


Absender 


Zahlkarte 


Einlieferungsschein 
Sorgfältig  aufbewahren 


Deutsche 

Mark 


für  Konto 

7557 


(ln  Ziffern) 


(Markbetrag  ln  Buchstaben  wiederholen) 

Deutsche  I 
Mark 


Landsmannschaft  Ostpreußen 
e.  V. 


Hamburg 


Konto  Nr. 


ingezalilt  am 

Absender 

(Name.  Wohnort,  Straße, 
rausnummer,  Gebäudeteil. 
Stockwerk): 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

e.  V. 


Postscheckamt 

Hamburg 


(24a)  Hamburg  24 


in  (24a)  Hamburg  24 


Etnlleferungsnumme 


Bruderhilfe 

Ostpreußen 


Postannahme 


|  N,  ,  - 

Eingetragen  durch:. 

Eingang  s- 
Nr. 

g 

> 

m 

A. 

am 

I 


10  000  Pakete 


der  „Bruderhilfe  Ostpreußen"  haben  rund 

40  000  Landsleute  in  der  Heimat 


mit  Kleidung.  Wäsche,  Lebensmitteln  und  Medikamenten  bedacht,  die 
unsere  Landsleute.  Schulen  in  Westdeutschland,  Wirtschaftskreise  und 
ungezählte  helfende  Hände  sammelten  und  zusammenbrachten. 

125000  Mark  brauchten  wir,  um  das  Porto  für  diese  Pakete  zu  bezahlen. 
Jedei  Bezieher  des  „Ostpreußen  bla  tt  es*  beteiligt  sich  mit  einer  Mark 
an  der  Bruderhilfe  ~  100000  Mark. 


Das  bedeutet,  daß  wir 

die  nächsten  10  000  Pakete 


absenden  können  und  daß  damit  |eder  Landsmann  in  der  alten  Heimat 
einmal  bedacht  werden  kann. 
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(Georgine 

Beilage  }um  Oftpreußcnblaw 

Verantwortlich  lür  die  Beilage  .Georgine":  Dr.  Eugen  Sauvant,  Oldenburg  (Oldb),  WlduklndstraOe  24. 
An  diese  Anschrllt  bitte  auch  alle  Beiträge  für  die  Beilage  .Georgine" 


Voranschlag  und  Wirtschaftserfolg 


Jahrgang  5  /  Folge  6 


Feburar  1954  /  Seite  11 


Jeder  Bauer  macht  sich  im  Laufe  des  Wirt¬ 
schaftsjahres  oft  Gedanken  über  den  Weg, 
einen  möglichst  großen  Wirtschaftserfolg  zu 
erzielen.  Er  überlegt  die  richtige  und  rechtzei¬ 
tige  Bestellung  mit  allem  was  dazugehört.  Die 
rechtzeitige  Bergung  der  Ernte  und  ihre  Ver¬ 
wertung  muß  geplant  werden.  Die  Verteilung 
der  Einnahmen  zur  Deckung  der  Ausgaben  wird 
durchdacht.  Aber  oft  fehlt  es  im  Drange  der 
Arbeit  an  Zeit  —  aber  viel  öfter  noch  an  dem 
Willen,  diese  Dberlegungen  und  Planungen 
zahlenmäßig  festzulegen.  Ja.  oft  wird  die  Auf¬ 
stellung  eines  schriftlichen  Planes  abgelehnt 
mit  dem  Bemerken,  daß  steigende  oder  fallende 
Preise  und  unvorhergesehener  Erfolg  oder 
Mißerfolg  einzelner  Betriebszweige  alles  über 
den  Haufen  werfen.  Meistens  sind  aber  diese 
Einwände  nur  vorgeschoben.  Die  Scheu,  etwas 
aufzusdirciben  —  aber  oft  auch  mangelndes 
Geschick  —  sind  die  eigentlichen  Ursachen  die¬ 
ser  Mallung.  Daß  aus  einem  Saulus  aber  oft 
ein  Paulus  wird,  habe  ich  in  meiner  nun  über 
25jährigen  Praxis  als  Wirtschaftsberater  immer 
wieder  feststellen  können. 

Jeder  Bauer  mit  kleinem  oder  großem  Be¬ 
trieb  war  oft  erstaunt  über  die  Hilfe,  die  ein 
nach  der  Ernte  aufgestellter  Voranschlag,  der 
mindestens  zweimal  —  aber  besser  dreimal  — 
bis  zum  Ende  des  Wirtschaftsjahres  berichtigt 
wurde,  wenn  es  notwendig  war,  dem  Betriebs¬ 
leiter  für  seine  Aufgabe  gibt.  Begonnen  wird 
mit  dem  Naturalvoranschlag,  der  —  von  den 
Erntellächen  ausgehend  —  die  Verwendung 
und  Verwertung  der  Erträge  plant  und  für  die 


raschende  Aufschlüsse  über  die  Richtigkeit 
oder  Fehler  im  Wirtschaftsplan  und  in  der  Be¬ 
triebsorganisation.  Viele  gewinnen  nun  erst 
Klarheit  über  das  Verhältnis,  in  dem  die  ein¬ 
zelnen  Betriebszweige  zum  Erfolg  beitragen. 
Aber  auch  die  Höhe  der  Ausgaben  im  Laufe  des 
Jahres  gibt  so  zusammengestellt  und  auf  die 
einzelnen  Betriebszweige  verteilt  oft  Anlaß 
zum  Nachdenken  über  ihre  Zweckmäßigkeit. 
Einnahmen  und  Ausgaben  müssen  aufeinander 
abgestimmt  werden,  das  führt  dann  zur  Abän¬ 
derung  von  geplanten  Vorhaben.  Zeitweilige 
Geldknappheit  kann  durch  zeitlich  richtige  Ver¬ 
teilung  von  Einnahmen  und  Ausgaben  vermie¬ 
den  werden. 

Besonders  jeder  neuangefangene  Siedler  oder 
Pächter  muß  die  zu  erwartenden  Belastungen 
durch  Zinsen,  Abgaben  und  Steuern  und  die 
Verteilung  der  Zahlungstermine  auf  das  Wirt¬ 
schaftsjahr  genau  kennen.  Er  muß  darum  be¬ 
müht  sein,  hier  von  den  zuständigen  Stellen 
endgültige  Auskünfte  zu  bekommen.  Andern¬ 
falls  können  Zahlungsschwierigkeiten  die 
Folge  sein,  die  zu  weiteren  Belastungen  führen. 

Landwirtschaftsrat  Dr.  Oskierski 


Mein  Gruß  an  unsere  ostpreußischen 
Landarbeiter  und  an  die  „Georgine“ 


Liebe  .Georgine“! 

Gerne  komme  ich  deiner  Aufforderung  zur 
Mitarbeit  nach,  denn  du  bist  schon  durch  deinen 
Namen  ein  Stückchen  Heimat!  Du  warst  von 
meiner  Jugend  an  meine  Begleiterin  auf  dem 
Bauernhof  meines  Vaters!  Du  warst  bei  mir,  als 
ich  auf  den  verschiedenen  Gütern  (Wicken, 
Klein-Leunenburg  und  Trosinen)  als  Landarbei¬ 
ter  tätig  war.  E»u  warst  meine  treue  Helferin 
in  meiner  schweren  zwölfjährigen  Betreuungs¬ 
arbeit  unserer  einmaligen  Landarbeitergarde. 
Du  warst  sogar  mein  regelmäßiger  lieber  Feld¬ 
postbrief.  Du  warst  mir  ein  Stüde  ostpreußisches 
Leben.  Wenn  du  jetzt  wieder  wie  ein  .Phoenix 
aus  der  Asche"  gestiegen  bist,  dann  muß  auch 
der  Tag  kommen,  wo  wir  mit  dir  durch  unsere 
heimatlichen  Fluren  schreiten. 

Ich  werde  dir  meine  Nädite  opfern.  Die  Tage 
sind  Akkordtage!  Denke  dir,  ich  bin  seil  5's 
Jahren  Holzhacker  in  der  schönen  Lüneburger 
Heide.  (Vorher  war  ich  drei  Jahre  Bauernknecht 
.nebenan“).  Ich  habe  dabei  das  .Schreiben“  nicht 
verlernt  und  das  .Denken“  erst  recht  nicht. 
Mein  Herz  hat  51  Jahre  geschlagen,  wenn  es 
noch  25  Jahre  schlagen  würde,  dann  glaube  ich, 
kann  es  doch  in  der  alten  Heimat  zur  Ruhe 
kommen. 

Vor  mir  liegen  deine  Fragen:  »Wo  sind  unsere 
ostpreußischen  Landarbeiter  heute?"  „Denken 
auch  die  Jungen  noch  zurück?“  „Wo  sind  sie 
beruflich?"  „Was  machen  unsere  Alten  beruf¬ 
lich?" 

Das  sind  Fragen,  aus  denen  sich  ein  Dutzend 
neuer  Fragen  ergeben.  Es  fällt  mir  alleine  nicht 
leicht,  diese  Fragen  zu  beantworten.  Ich  rufe 
diese  Fragen  weiter.  Nicht  in  die  schöne  klare 
Waldluft,  sondern  ich  rufe  Euch,  ihr  lieben 
alten  treuen  ostpreußischen  Landarbeiter! 
Schreibt  mir  oder  der  Georgine  Eure  wirkliche 
aufrichtige  Meinung. 


Wer  von  Euch  schreibt  sich  zum  Beispiel  mit 
seinem  alten  „Chef"  (Arbeitgeber)? 

Die  ostpreußischen  Bauern  und  Landwirte 
bitte  ich  herzlidist,  sich  an  unsere  Aussprache 
zu  beteiligen. 

Dann  habe  ich  eine  weitere  Bitte:  Wer  hat 
noch  ein  Bild  von  seinem  Landarbeiterhaus? 
Wer  hat  Bilder  von  Betriebsfeiern?  Wer  hat 
noch  ein  Bild  von  seiner  eigenen  Kuh?  Hier  im 
Westen  wackeln  die  Leute  mit  den  Ohren,  wenn 
wir  ihnen  erzählen,  wie  unsere  Deputate  aus¬ 
sahen  und  daß  die  Kuhhaltung  nidit  nur  im 
Tarif  stand,  sondern  lausende  Landarbeiter 
„Prachtexemplare“  an  Kühen  hatten.  Wenn 
wir  erzählen,  daß  die  Gutshandwerker,  „Hobi- 
sten“  und  Kinderreidie  zwei  eigene  Kühe 
hatten,  gucken  sie  uns  an  wie  sdiledite  Humo¬ 
risten.  Ich  appelliere  auch  an  die  Landwirte,  die 
einst  Mitglieder  unserer  „Sozialen  Versuchs- 
ringe"  waren,  helfen  Sie  mir  bei  meiner  Arbeit 
mit  Bildern,  Zahlen  und  kurzen  Berichten. 

Es  gab  in  Ostpreußen  eine  hervorragende 
Schicht  sozial  denkender  Betriebsführer!  Sie 
dachten  nicht  nur  an  Hof,  Felder  und  Vieh, 
wenn  ihr  Auge  auf  dem  schönen  Spruch  ira 
Hause  ruhte: 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Välern, 
erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!" 
sondern  sie  betrachteten  als  das  wertvolle  Erbe 
die  seit  Generationen  ansässigen  Landarbeiter¬ 
familien. 

Helft  alle!  Das  Werk  der  Wiedergeburt 
unserer  Heimat  kann  nur  ein  Gemeinschaftswerk 
sein.  Sie  wird  aus  dem  „Geist  des  Helfens“  ent¬ 
stehen!  Auch  die  Ostpreußenpaketaktion  wurde 
aus  diesem  Geist  geboren. 

Auf  Wiederhören  in  kurzen  Abständen! 

Paul  Tischei,  Waldfacharbeiter 

(20a)  Sprakensehl  54  üb.  Unterlüß  Hann. 


Holländische  Grabenunterhaltungsmaschinen 


In  den  Niederlanden  sind  Geräte  als 
Anhängebrücken-  und  Anbauladebäume  mit 
Schleppkübel  entwickelt  worden,  die  recht 


1 8  °/o.  Umständlich  ist  der  Arbeitsplatzwechsel 
von  Graben  zu  Graben.  Dadurch  sinkt  die 
Tagesleistung  auf  75  cbm. 


zum  Verkauf  kommenden  Feldfrüchte  die  geld¬ 
lichen  Einnahmen  erkennen  läßt.  Viehvoran¬ 
schlag  muß  mit  dem  Futtervoranschlag  abge¬ 
stimmt  werden.  Hierbei  ergibt  sich  der  Erlös 
aus  Nutzviehhaltung  und  Milchertrag.  Aber 
auch  der  Bedarf  an  Zukaufsfuttermitteln  wird 
festgestellt.  Der  Bestellungsplan  weist  die  Ko¬ 
sten  für  Düngemittel,  Saatgut  und  Pflanzen¬ 
schutz  nach.  Gekrönt  werden  diese  Arbeiten 
durch  die  Aufstellung  des  Geldvoranschlages, 
dex  Einnahmen  und  Ausgaben  gegenüberstellt 
und  bei  normalem  Ablauf  des  Jahres  das  End¬ 
ergebnis  erkennen  läßt.  Formulare  für  diese 
Voranschläge  werden  von  jeder  Landwirt¬ 
schaftsschule  und  Wirtschaftsberatungsstelle 
oder  den  Ringleitern  der  Beratungsringe  in  der 
Regel  kostenlos  abgegeben.  Auch  Rat,  Hilfe 
und  Auskunft  kann  man  bei  diesen  Stellen  er¬ 


brauchbar  erscheinen 

Die  Maschine  „Dertin"  der  Fa.  Evers,  Wln- 
schoten.  (Abb.  1) 

Die  Maschine  arbeitet  wie  der  Horneburger 
Bagger  rittlings,  d,  h.  mit  einem  Rad  auf  dem 
einen  Ufer  und  mit  dem  Schlepper  und  den  Seil¬ 
winden  auf  dem  anderen.  Sie  ist  ein  Brücken¬ 
gerät  mit  Laufschiene  und  Laufkatze,  an  der 
ein  Schleppkübel  an  Seilrollen  hängt.  Das  Trag- 
rchr  ist  12  m  lang.  Die  zwei  Seiltrommeln  der 
Maschine  werden  von  der  Zapfwelle  des 
Treckers  getrieben.  Es  ist  nur  pin  Schlepper  von 
15  PS  erlorderlich.  Der  Schlepper  rückt  gleich¬ 
zeitig  das  Gerät  vor  (Anhängegerät).  Der  Kübel 
hat  einen  Inhalt  von  200  1,  der  durchschnittlich 


Das  einhüftige  Anbauladebaumgerät  mit 
Schleppkübcl  von  van  Halteren,  Bunschoten. 

Der  Ladebaum  hat  eine  Länge  von  4,50  m. 
Er  ist  seitlich  nach  dem  Ufer  abgestützt,  um  ein 
Uberkippen  des  Treckers  zu  verhindern.  An 
zwei  Seilrollen  hängt  ein  Kübel  von  80  1  Inhalt, 
der  in  der  Regel  mit  50  1  ausgenutzt  wird.  Die 
Seilwinden  werden  durch  Oldruckpumpen  be¬ 
dient.  Das  Gerät  wird  von  Maschinisten  vom 
Trecker  aus  geführt.  An  dem  Kübel  ist  eine 
5  m  lange  Stange  beweglich  befestigt,  mit  der 
ein  zweiter  Bedienungsmann  vom  anderen  Ufer 
aus  den  Kübel  steuert  (Abb.  2),  Die  Ufer 
müssen  vorweg  abgeufert  werden,  damit  der 
Kübel  die  Grabenkante  nicht  beschädigt  und 
einen  sauberen  Einsatz  ermöglicht.  Beim  Ar¬ 
beitsplatzwechsel  kann  der  Ladebaum  leicht 


hallen.  Ein  vollständig  aufgestellter  Voran¬ 
schlag  gibt  schon  oft  bei  seiner  Erstellung  über- 

^//r// r//  f/  //////// //////// 

Liebe  Landjugend! 

Die  Schriftleitung  der  Georgine  hat  mich  auf¬ 
gefordert,  laufend  kürzere  Artikel  für  Euch  zu 
schreiben.  Gerne  komme  ich  dieser  Aufforde¬ 
rung  nach,  und  ich  hoffe,  daß  wir  uns  verstehen. 
Wir  wollen  uns  auch  mal  etwas  über  die  Ge¬ 
schichte  und  Probleme  der  Zeit  unterhalten,  so¬ 
weit  sie  in  besonderem  Maße  uns  jungen  Men¬ 
schen,  die  wir  in  der  Landwirtschaft  tätig  sind 
oder  zumindest  vom  Lande  kommen,  inter¬ 
essieren.  Wir  wollen  auch  mal  etwas  aus  der 
Geschichte  und  Entwicklung  unserer  Heimat 
sagen,  und  dabei  festslellen,  was  wir  noch 
wissen. 

Vielleicht  kann  ich  etwas  dazu  helfen,  daß 
wir  wieder  alle  die  Arbeit  auf  dem  Lande  so 
sehen  und  erleben  können,  wie  wir  es  tun 
würden,  wenn  wir  alle  auf  heimatlichem  Boden 
arbeiten  könnten. 

Aber,  —  wir  wollen  uns  doch,  wie  ich  es  in 
meinem  Brief  im  Oktober  schon  saqte,  auf  die 
Arbeit  vorbereiten,  die  in  der  Heimat  auf  uns 
wartet,  und  aul  die  darüber  hinaus,  einfach  „das 
Land*  wartet. 

Und  die  Arbeit  soll  uns  Freude  machen,  und 
sie  schenkt  uns  soviel  Frohsinn,  wenn  wir 
wissen,  daß  wir  nidil  jeder  allein  an  unserem 
Arbeitsplatz  stehen,  daß  es  überall  Kameraden 
gibt,  die  auch  so  denken  wie  wir.  Ist  das  nicht 
schön? 

Darum  wollen  wii  auch  mit  offenen,  hellen 
Amen  in  die  uns  umgebende  Welt  schauen!  Die 
Erde  ist  schön,  —  wenn  wir  nur  „ja"  zu  ihr 
sauen:  und  unser  Lehen  wird  reich,  wenn  wir 
den  Sinn  unserer  gewählten  Arbeit  erkennen. 

Und  nicht  der  Verdienst  alleine  ist  ausschlag¬ 
gebend  für  die  Freuden  eines  Berufes.  Nidit 
jeder,  dem  es  äußerlich  so  gut  geht,  ist  zu¬ 
frieden  und  hat  ein  frohgemutes  Herz!  Das 
werdet  Ihr  sicher  sd'on  erlebt  haben. 

Und  ist  die  Arbeit  aul  dem  Lande  etwa  lang¬ 
weilig?  Mitnichten!  Überlegt  einmal!  Sie  ist  im 
Geqenleil,  sehr  vielseitig!  Für  unsere  Lorbassc 
genau  so  wie  für  uns  Marjellens! 

Was  mag  letzten  Endes  wohl  wichtiger  sein, 
ob  die  Arbeit  in  einem  Büro  oder  in  einer  Fa¬ 
brik  getan  wird,  oder  ob  der  Bauer  sein  Feld 
bestellt,  die  Landfrau  ihr  Hauswesen  versorgt, 
damit  alle  Menschen  Brot  haben. 

Ich  denke,  Ihr  werdet  mir  zustimmen,  wenn 
ich  sage,  daß  ohne  die  Früchte  des  Landes  auch 
der  Mensch  in  der  Stadt  nicht  leben  kann:  und 
ein  Volk,  das  sein  Bauerntum  aufgibt  oder  ver¬ 
liert,  verliert  damit  seine  Existenzgrundlage. 

Darum  schaut  frohgemut  in  das  Heute  und 
auf  das  Morgen,  dafür  wünscht  F"'J.i  alles  Gute 
Eure  Christiane  Zenke. 


demontiert  werden.  Er  wird  zum  Transport  an 
der  Seite  des  Treckers  aufgehängt.  Die  Leistung 
ist  bei  breiteren  Gräben  höher  als  bei  schma¬ 
leren.  Mit  dem  Schleppkübel  können  4  Spiele 
in  der  Minute  gemacht  werden.  Daraus  ergibt 
sich  bei  einer  Füllung  mit  50  l  eine  Stunden¬ 
leistung  von  12  cbm.  Die  Tagesleistung  soll  bei 
100  cbm  im  Schnitt  liegen.  Bei  starkem  Schilf¬ 
bewuchs  wird  ein  mit  Zähnen  bewehrter  Kübel 
benutzt.  Damit  der  Schlamm  nicht  in  den  Graben 
zurückläuft,  werden,  wie  auch  bei  der  Dertin- 
schen  Maschine,  ein  bis  zwei  Furchen  mit  dem 
Pflug  zum  Graben  hin  gepflügt.  Dies  ist  auch 
vorteilhaft  beim  Einsatz  der  Ritscherschen 
Maschine.  Der  Zeitverlust  beim  Vorrücken  be¬ 
trug  3°/«. 

Eine  Fortentwicklung  des  Gerätes  van  Hal¬ 
teren  sind  die  Geräte  der  Gebr.  Meljer,  Schagen 

Abb.  2.  Der  gesteuerte  SchJeppkübel  (Nord-Holland). 

von  van  Halteren  Diese  haben  den  Ladebaum  verstärkt,  ver¬ 

längert  bis  zu  einer  Reichweite  von  8  bis  12  m, 
mit  100  1  Leistung  ausgenutzt  wird.  Es  erfolgen  an  ihm  eine  dritte  Seilrolle  befestigt  und  damit 
zwei  Spiele  in  der  Minute.  Im  Graben  muß  ein  den  zweiten  Mann  zur  Lenkung  des  Kübels 
Mann  stehen,  um  den  Kübel  einzusetzen.  Die  eingespart.  Die  Seilrollen  können  versetzt 
Gräben  müssen  zu  diesem  Zweck  abgedämmt  werden,  wodurch  der  Böschungswinkel  ver- 
und  leergepumpt  werden.  Ein  Abufern  vorweg  ändert  werden  kann.  Die  Bedienung  erfolgt 
ist  erforderlich,  hinterher  nicht  Schilfbewuchs  ausschließlich  vom  Sitz  des  Treckers  aus,  auf 
macht  der  Maschine  keine  Schwierigkeiten.  Es  dem  ein  geschlossenes  Führerhaus  angebracht 
können  mit  ihr  Graben  bis  zu  5  m  oberer  Breite  ist,  um  den  Maschinisten  vor  Witterungsun¬ 
bearbeitet  werden.  In  einem  Vorführungsver-  bilden  zu  schützen,  was  für  den  kontinuier- 
such  bei  einem  Graben  mit  einer  oberen  Breite  liehen  Einsatz  des  Gerätes  nur  günstig  ist  und 
von  2,80  m  zeigte  die  Maschine  eine  Leistung  für  alle  Maschinen  dieser  Art  empfohlen  werden 
von  126  Kübeln  mit  ca.  10  cbm,  21  m  Graben  kann  Bei  steilen  Böschungen  ist  ein  Mann  zur 
In  der  Stunde  und  0,48  cbm  Schlamm  je  lld.  m  Führung  des  Kübels  im  Graben  erforderlich. 
Graben.  Der  Aushub  lag  in  einem  Streifen  von  Die  Tagesleistungen  liegen  nach  Angaben  des 
1,50  m  Breite  am  Ufer  Der  Zeitverlust  allein  Instituts  für  Landtechnik  bei  150  cbm  bzw.  250 
durch  das  Vorrücken  der  Maschine  betrug  dabei  cbm.  Sie  können  Gräben  bis  zu  einer  oberen 


Abb.  1.  Das  Anhängebrückengeiul  System  .Dertin'.  im  Graben  eine  Spundwand,  davor 
eine  Person  z um  Einsetzen  des  Kübels. 


Abb.  3.  Der  große  Schleppkübel  des  Me//er- 
sofien  Gerätes  beim  Einsatz.  Dieser  Graben 
wurde  von  beiden  Seiten  geräumt,  entsprechend 
der  bestehenden  Räumungspllicht. 

Breite  von  von  6  bis  9  m  (Abb.  3)  bearbeiten 
und  darüber  hinaus  auch  breitere  Gräben, 
wenn  von  beiden  Ufern  gearbeitet  wird.  Wenn 
eine  weitere  Seilrolle  am  anderen  Ufer  ver¬ 
ankert  wird,  sollen  Breiten  bis  zu  30  m  er¬ 
reicht  werden  können.  Zum  Herausziehen  von 
Kraut  und  Schilf  kann  statt  des  Kübels  ein 
größerer  Rechen  eingesetzt  werden. 


Abb  4.  Zuggruben  von  Meiler 
mit  dem  kleineren  Gerät  geräumt. 


Alle  Schleppkübel  arbeiten  am 
besten  bei  niedrigen  Wasserstan¬ 
den.  Eventuell  müssen  dabei  die  Gräben  leer¬ 
gepumpt  werden.  Der  Preis  beträgt  bei  dem 
Meijerschen  Gerät  0,75  Gulden  je  cbm  gegen¬ 
über  1  Gulden  der  Dertinschen  und  van  Hal- 
terenschen  Maschine  Diese  Verbilligung  ist 
auf  die  Einsparung  an  Bedienungspersonal  zu- 
rüekzuführen.  Ein  Abufern  vorher  und  nach¬ 
her  ist  bei  Meljer  erlorderlich  Mit  dem  Meijer¬ 
schen  Gerät  Isiehe  Abbildung  41  können  auch 
schmalere  Gräben  wie  Zuggräben  bearbeitet 
werden  Sämtliche  mit  Schleppkübel  arbeiten¬ 
den  Maschinen  sind  nur  bei  Gräben  und  Tiefen 
mit  festem  Ufer  und  Sohlen  zu  gebrauchen,  da 
s!e  diese  sonst,  auch  wenn  es  nicht  beabsich¬ 
tigt  ist,  angreifen.  Sie  eignen  sich  Insbesondere 
zum  Entschlammen,  als  Unterha.tungs-  und 
Instandsetzungsgeräte.  Sollen  diese  Maschinen 
auch  zum  Ausbau  von  Gräben  gebraucht  wer¬ 
den,  so  ist  eine  weitere  Person  zum  Lenken 
des  Schleppkübels  im  Graben  selbst  erforder¬ 
lich,  wie  bei  der  Maschine  van  Halteren  fest¬ 
gestellt  werden  konnte.  LR  Minolts 
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Deutsche  Siedler  in  Frankreich 


Mitten  in  den  unendlichen,  düster  wirkenden 
Pinienwäldern  des  waldreichsten  Departements 

rankrelchs,  »Les  Landes*  haben  in  den  letzten 
sechzehn  Monaten  6echsundzwanzig  kinder¬ 
reiche  Putsche  Flücbtiings-Bauernfamilien 
durch  den  Lutherischen  Weltbund  eine  eigene 
Scholle  erhalten.  Dort,  wo  noch  vor  hundert 
Jahren  Hirten  aut  hohen  Stelzen  ungeheure 
Schafherden  überwachten  und  die  Zeit  mit 
Strümpfe®! ricken  verbrachten,  leisten  heute  165 
deutsche  Minner  Frauen  und  Kinder  wahre 
Pionierarbeit.  Es  gehört  schon  viel  Liebe  zur 
Scholle,  große  charakterliche  Starke,  edles  deut¬ 
sche®  Gedankengut  und  ein  zäher  Wille  zum 
Siedeln  dazu,  um  die  enormen  Schwierigkeiten 
eines  Neuanfangs  zu  meistern. 

Primitive  Wohnverhältnisse,  seit  Jahren  nicht 
mehr  bearbeitete  und  von  Siech-  und  Besen- 
gir-ster,  Seggen  und  Brombeeren  überwucherte 
Felder,  die  mit  der  Hand  und  ohne  fremde  Ar¬ 
beitskraft  gerodet  und  kultiviert  werden  müs¬ 
sen,  stehen  am  Anfang  des  Siedlerdaseins.  Grä¬ 
ben  müssen  geräumt  und  Wiesen  entwässerti 
sowie  die  Gebäude  instandgesetzl  werden,  um 
e  ne  LebensgruncVage  zu  schaffen.  —  Vollkom¬ 
men  unbekannte  klimatische  und  anders  gela¬ 
gerte  lardwirlsrhaflliche  Verhältnisse  sind  wei¬ 
tere  Dinge,  mit  denen  die  deutschen  Bauern  in 
der  Gegend  von  Mont  de  Marsan  erst  vertraut 
werden  müssen. 

Aber  alle  bisher  angcsiedelten  Bauernfami- 
lien  nehmen  die  harte  Arbeit  der  ersten  Mo¬ 
nate  gern  in  Kauf.  Sie  wissen,  daß  die  Arbeit 
Früchte  trägt  und  sie  in  dem  fremden  Land 
nicht  auf  sich  allein  gestellt  sind.  .The  Lutheran 
World  Federation*,  die  in  Frankreich  durch  den 
-11  jährigen  Schweizer  Pfarrer,  Dr.  Ren6  Oder¬ 
bolz  und  den  schwedischen  Oberpfarrer  Hugo 
Jonson  vertreien  ist,  hat  die  heimatlosen  Bau¬ 
ern  aus  dem  übervölkerten,  armen  Nachkriegs- 
deutsdvland  geholt  und  ihnen  eine  neue  Exi- 
stenzmöglidikeit  gegeben.  Der  Lutherische 
Weltbund  begnügt  sich  aber  nicht  damit,  die 
Bauern  nach  Frankreich  zu  holen,  um  sie  dort 
ihrem  Schicksal  zu  überlassen.  Bevor  eine 
camilie  angeeiedelt  wird,  werden  sämtliche 
Vorbereitungen  getroffen.  Der  vitale  und  rast¬ 
lose  Schweizer  schließt  im  Aufträge  des  Welt¬ 
bundes  die  Pachtverträge  ab.  Er  besucht  die 
siedlungswtlligen  Familien  in  Deutschland  und 
prüft,  ob  sie  für  eine  Ansiedlung  geeignet  sind. 
Der  für  alle  Lebensfragen  sehr  aufgeschlossene 
Pfarrer  Oderbolz  erledigt  die  Verhandlungen 
und  Formalitäten  bei  den  französischen  Behör¬ 
den  und  ebnet  alle  anderen  Wege. 

Der  sehr  schwere  Anfang  auf  den  verlassenen 
Höfen  ohne  Inventar  wird  dadurch  wesentlich 
erleichtert,  daß  die  Kirche  jedem  Neusiedler 
eine  Kuh,  zwei  Schweine,  30  Hühner,  die  not- 
wexdigston  Geräte  und  Verpflegung  für  das 
erste  Jahr  zur  Verfügung  6tellt.  Der  französi¬ 
sche  Staat  aber,  dem  das  Problem  der  Land¬ 
flucht  noch  mehr  Schwierigkeiten  als  Deutsch¬ 
land  bereitet,  qewährt  auch  den  Einwanderern 
große  soziale  Unterstützungen. 

So  erhalten  die  Familien  recht  nur  sofort  Kin¬ 
dergeld  (bei  vier  Kindern  22B70  ffrs  —  275  DM 
monatlich),  sondern  sie  sind  auch  gegen  eine 
geringe  Gebühr  sozial-  und  krankenversichert. 

Während  der  Lutherische  Weltbund  für  die  An¬ 
siedlung  einer  jeden  Familie  320  000  ffrs  auf- 
wender.  muß,  wurden  allein  im  ersten  Jahr  für 
die  Ansicd'mng  von  acht  Familien  5*/*  Millionen 
ffrs  benötigt.  Allein  in  der  »Landes*  ist  noch 
für  2000  Familien  Grund  und  Boden  vorhanden. 
In  ganz  Frankreich  aber  gibt  es  nach  offiziellen 
Angaben  noch  80  000  verlassene  landwirtschaft- 
liehe  Güter. 

Die  deutschen  Bauern  fühlen  sich  nach  an¬ 
fänglichen  Enttäuschungen  über  die  primiliven 
Verhältnisse  bald  in  ihrer  neuen  Umgebung 
zu  Hause.  Das  Verhältnis  zu  den  französischen 
Nachbarn  ist  gut.  Die  Franzosen  kennen  keinen 
Haß  und  unterstützen  die  Deutschen  und  helfen 
ihnen  aus.  Entscheidend  für  die  positive  Hal¬ 
tung  der  Franzosen  ist  der  anerkannte  deutsche 
Fleiß,  der  in  kurzer  Zeit  mit  geringen  Mitteln 
aus  verwahrlosten  Höfen  für  französische  Ver¬ 
hältnisse  wahre  Musterbetriebe  macht.  In  vie¬ 
len  Fällen  ist  es  schon  so.  daß  die  einheimi¬ 
schen  Nachbarn  sich  Rat  von  den  Deutschen 
holen,  welche  wiederum  ihre  Sorgen  und  Nöte 
mit  ihren  Verpächtern  besprechen.  Die  At¬ 
mosphäre  ist  durchaus  positiv! 

Die  Kirche  aber,  die  die  hohen  Ausgaben  für 
die  Ansiedlung  —  die  immer  weiter  forlgeführt 
wird  —  hat,  stellt  an  die  deutschen  Bauern  nur 
die  Bedingung:  Nach  bestem  Wissen  und  Ge¬ 
wissen  das  für  den  einzelnen  verauslagte  zins¬ 
freie  Geld  sobald  als  möglich  zurückzuzahlen, 
damit  weiteren  Menschen  geholfen  werden 
kann.  Keiner  der  Angesiedellen  wird  wegen 
ausstehender  Zahlungen  unter  Druck  gesetzt.  Be¬ 
sonderer  Wert  wird  auf  einwandfreie  charak¬ 
terliche  und  moralische  Haltung  gelegt.  Aber 
nur  in  einem  Fall  mußte  eine  Familie  nach 
Deutschland  zurückgeschickt  werden,  weil  sie 
den  charakterlichen  Erfordernissen  nicht  ent¬ 
sprach. 

Besonders  schwierig  ist  der  Aufbau  einer  Ge¬ 
meinschaft  der  meist  verstreut  angesiedelten 
Deutschen  Ihr  ganzes  Denken  ist  allerdings 
vielfach  recht  egozentrisch  ausgerichtet  und 
meist  in  langem,  vorangegangenem  Lagerleben 
begründet.  Uber  diese  Klippe  hilft  der  gemein¬ 
same  Gottesdienst  hinweg,  der  von  Oderbolz 
und  Jonson  abgehalten  wird.  Diese  beiden 
Pfarrer,  die  vom  früher'  Morgen  bi«  in  d'e  Nach! 
hinein  unterwegs  sind  keine  Schwierigkeiten 
kennen,  hier  pflügen,  dort  bauen  helfen,  die 
Vieh  einkaufen,  roden,  Radios  montieren,  dsn 
Trecket  reparieren  und  dann  noch  Zeit  iür  die 
Seelsorge  und  den  Gottesdienst  haben  setzen 
da?  Christentum  wirklich  ln  die  Tal  um.  Nach 
Ar-cjun  der  Eltern  und  Kinder  macht  der  Be¬ 
such  eiet  Schulen  keine  Schwierigkeiten.  Es  gibt 


keine  Voreingenommenheit  der  Lehrer  und  der 
anderen  Schüier.  .Die  Lehrer  sind  genau  so  nett 
wie  einst  daheim*,  sagen  die  Kinder.  Während 
die  jüngeren  Jahrgänge  die  Landessprache  beim 
Spielen  lernen,  geht  es  bei  den  älteren  nicht  so 
glatt.  Zu  Hause  aber  wird  nur  deutsch  ge¬ 
sprochen. 

Ein  Beweis  für  die  Rentabilität  der  acht  bis 
achtunddreißig  Hektar  großen  Höfe,  nach  Über¬ 
windung  der  Anfangsschwierigkelten  und  für 
die  Sicherstellung  der  Zukunft  der  deutschen 
Bauern,  ist  die  Tatsache,  daß  keiner  der  Ange¬ 
siedelter»  den  Wunsch  äußerte,  das  Land  wieder 
zu  verlassen.  Der  aus  Bessarabiep  stammende 
Philipp  Gärtner  zum  Beispiel,  der  bereits  —  wie 
viele  andere  auch  —  nach  wenigen  Monaten 
mit  der  Rückzahlung  der  von  der  evangelischen 
Kirche  gewährten  Zuschüsse  begann,  meinte 
zuversichtlich,  er  könne  sich  schon  in  eineinhalb 
Jahren  ein  Auto  kaufen. 

Nur  zwei  Familien  haben  bisher  einen  An¬ 
trag  auf  Erwerb  der  französischen  Staatsbürger¬ 
schaft  gestellt.  Das  ist  die  Voraussetzung  für 
den  späleieii  Kauf  der  Hole.  Die  anderen  Bau¬ 
ern  haben  sich  mit  diesem  Gedanken  noch  nicht 
vertraut  gemacht.  Sie  glauben  an  einen  euro- 


Scheinblüte  im 

Wir  bringen  nachstehend  aus  der  Feder  eines 
aus  dem  Osten  qetlüchteten  Landwirts  eine 
Schilderung  der  ersten  Jahre  nach  der  Beset¬ 
zung  der  Sow|etrone,  als  die  Bauern  die  MBg- 
llchkett  halten,  etwas  Positives  aulzubauen. 

Die  Redaktion. 

Bis  1949  blieben  den  Bauern  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  trotz  aller  .Sol!. -Bestimmun¬ 
gen  noch  gewisse  Überschüsse,  da  die  Grenzen 
des  .Solls*  weit  genuq  gesteckt  waren,  so  daß 
wieder  etwas  von  dem  Ertrag  in  den  Aufbau 
der  Landwirtschaft  hineingesteckt  werden 
konnte.  Es  hatte  den  Anschein  als  oh  der  Bauer 
im  Osten  bald  bessere  Tage  sehen  würde. 

Wahrend  der  Staat  für  Siedler  und  Neubauern 
Wohnungen  baute,  die  allerdings  primitiv  genuq 
waren,  mußte  der  Altbauer  alies  Zerstörte  aus 
eigener  Kraft  wieder  erstellen.  Der  Staat  half 
nicht,  und  es  stand  nicht  einmal  qenüqend 
Material  bereit.  Steine,  Zement  und  Nägel  .be¬ 
sorgte*  sich  der  Bauer  meist  mit  Gegenlieferung 
von  Lebensmitteln,  die  ihm  das  .Soll"  damals 
noch  übrig  gelassen  hatte. 

Das  zum  Bauen  benötigte  Holz  lieferte  der 
Siedler,  der  durch  die  Bodenreform  Wald  er¬ 
hallen  hatte  und  hier  einen  unbeschreiblichen 
Raubbau  trieb.  Zwar  unterlag  der  Einschlag 
bestimmungsgemäß  der  staatlichen  Genehmi¬ 
gung.  aber  diese  wurde  umgangen,  denn  der 
Siedler  brauchte  Geld  Iür  die  Bestellung  seines 
Ackers,  und  der  Allbauer  benötigte  Holz,  um 
den  drohenden  Verfall  der  Gebäude  aufzuhalten. 

Mit  dem  Erlös,  den  der  Bauer  für  seine  Pro¬ 
dukte  bei  der  Sollabgabe  erhielt,  war  es  unmög¬ 
lich,  die  Wirtschaft  zu  finanzieren.  Man  war  ge¬ 
zwungen,  Schwarzverkäufe  vorzunehmen,  so¬ 
weit  dies  die  Ubersoll-Menqe  zuließ  und  — 
soweit  man  dies  unkontrolliert  im  Betrieb  tun 
konnte. 

Um  den  Schwarzhandel  zu  steuern,  setzte  der 
Staat  für  die  meisten  Produkte  sogenannte 
.Ubersollpreise*  lest,  die  beim  Getreide  und 
bei  Ölfrüchten  100  Prozent  und  bei  Fleisch  und 
Milch  sogar  300  bis  400  Prozent  (!)  betrugen. 
Nur  selten  kamen  allerdings  die  größeren  Wirt¬ 
schaften  in  den  Genuß  dieser  Milch-  und  Fleisch¬ 
preise  des  Übersolls,  denn  überall  fehlte  es  an 
Vieh.  Schließlich  waren  aber  auch  die  Ubersoll¬ 
preise  gewissermaßen  illusorisch,  denn  wie 
sollte  ein  Bauer  nur  einigermaßen  wirtschaften 


Wir  finden  in  Wesfdeulschland,  besonders 
in  Niedersachsen  und  Westfalen  sehr  alle 
Bauerngeschlechter,  die  Jahrhunderte  auf  ihren 
Höfen  gesessen  haben,  und  die  mit  Recht  stolz 
auf  ihre  alte  Familiengeschichte  sind.  Da  West¬ 
deutschland  uns  Ostpreußen  in  der  Besiedlung 
um  500  Jahre  und  mehr  voraus  ist,  so  können 
wir  uns  damit  zwar  nicht  messen,  daß  es  aber 
auch  in  Ostpreußen  alte  Bauemgeschlechter  gibt, 
schildert  Frau  Vera  Borriehs  nachstehend: 

Unter  der  Regierung  des  Zaren  Peter  des 
Großen  von  Rußland  (1689 — 1725)  flohen  zwei 
Brüder  von  Borys  aus  politischen  Gründen  aus 
Kurland,  das  der  Zar  Rußland  einverleibt  hatte, 
nach  Ostpreußen.  Sie  machten  sich  in  Löwen¬ 
stein,  Kreis  Gerdauen,  ansässig,  legten  dort  aber 
ihren  Adel  ab  und  nannten  sich  nur  noch:  Borys. 

Einer  dieser  Brüder,  David  Borys,  heiratete 
(r.  1703)  in  Wilkendorf,  Kreis  Rastenburg,  ein, 
wo  er  ein  Kölmisches  Gut  übernahm.  Zur  selben 
Zeit,  offenbar  unter  litauischem  Einfluß  und 
klrchenbuchlicher  Ungenauigkeit  stehend,  weist 
der  Name  Borys  schon  eine  Änderung  der 
Schreibweise  auf,  so  daß  man  heute  unter  den 
Nachkommen  der  beiden  damaligen  Flüchtlinge 
die  Schreibweisen:  Borys,  Boris,  Borries,  und 
Borriehs  findet. 

Im  Sitzungssaal  des  Landeshauses  in  Königs¬ 
berg  hing  ein  großes  Gemälde:  .Ansprache 
General  Yorcks  an  die  preußischen  Stände, 
5.  Februar  1813."  Links  im  Vordergrund,  mit 
dem  Rücken  nach  dem  Beschauer  gekehrt,  sehen 
wir  auf  dem  Bilde  einen  untersetzten  Mann  mit 
grauem  Haar.  Er  trägt  einen  langen,  blauen 
Rock  und  derbe  Bauernstiefel.  Breitbeiniq  und 
wuchtig  steht  er  da.  die  Fäuste  gpbrllt.  die 
Adern  über  den  Schläfen  vor  Zorn  geschwollen. 
Ein  harter  Bauernschädel,  der  den  Franzosen 


päischen  Zusammenschluß,  der  die  Fraqe  der 
Nationalität  gegenstandslos  macht  und  hoffen, 
nach  Ablauf  der  neun  Jahre  dauernden  Pacht- 
zei t  —  vielleicht  —  In  den  freigewordenen 
deutschen  Osten  zurückkehren  zu  können  Das 
Ziel  des  Lutherischen  Weltbundes  der  narb  dem 
Krieg  schon  300  000  Menschen  neue  Existenzen 
gab,  ist  es.  die  deutschen  Fluchtlingsbauern 
durch  die  Ansiedlung  nach  Frankreich  aus  ihrer 
materiellen  Not  und  Verlassenheit  in  eine  neue, 
bessere  Zukunft  zu  führen. 

Die  Ansicht,  daß  die  deutschen  Menschen  für 
Deutschland,  daa  sie  nicht  seßhaft  machen  kann, 
verloren  sind  und  für  die  Rückbesiedelung  von 
Teilen  des  deutschen  Ostens  einmal  ausfallen 
werden,  dürfte  hier  n'djt  ganz  zutreflen.  So. 
wie  die  in  der  .Landes*  Angesiedelten  ihr 
Deutschtum  Jahrzehntelang  in  den  deutschen 
Siedlungsgebieten  außerhalb  der  allen  Reichs¬ 
grenzen  aufrecht  erhielten,  werden  sie  jetzt 
wertvolle  Künder  und  Boten  de«  Verständi- 
gungswlllens  sein  Das  europäische  Denken 
steht  bei  ihnen  im  Vordergrund.  Sie  wollen  nur 
wie  einst  ihre  Vorfahren,  der  Scholle  treu  blei¬ 
ben,  der  Scholle,  die  die  Lebensgrundlage  der 
Menschheit  ißt.  Ottfried  v.  Weiß 


Osten  bis  1949 

können,  wenn  der  Ubersollpreis  für  einen  Zentner 
Roggen  zwar  19  Mark  betrug,  man  aber  auf  der 
anderen  Seite  in  der  HO  (Staatliche  Handels¬ 
organisation)  für  den  Zentner  Zement  27  Mark 
bezahlen  mußte! 

Seit  der  Währungsreform  war  es  den  budi- 
fuhrenden  Betrieben  verboten,  mehr  als  50  bis 
150  Mark  in  der  Belriebskasse  zu  haben;  die 
zulässigen  Summen  für  jeden  Betrieb  wurden 
den  Bauern  durch  die  Notenbank  mitgeteilt,  die 
audi  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bücher  kontrollierte. 
Jeder  Geldverkehr  von  mehr  als  50  Mark  mußte 
bargeldlos  vorgenommen  werden.  Größere 
Summen  wurden  vom  Konto  nur  dann 
ausgezahlt,  wenn  das  Lohnreqister  vorqeleqt 
wurde,  das  von  der  Bank  abqezeichnet  sein 
mußte  und  außerdem  noch  vom  Finanzamt  uber¬ 
prüft  wurde.  Kredite  von  Banken  zu  bekommen, 
war  sehr  schwierig,  und  im  Bedarfsfälle  waren 
es  meist  kurze  Überbrückungskredite,  die  als 
Personalkredite  mit  den  üblichen  Absicherungen 
gegeben  wurden. 

Wenn  auch  die  Arbeit  schwer  war,  so  war  es 
doch  immerhin  dem  Bauern  bis  1948  49  gelungen, 
seine  Wirtschaft  wieder  so  hinzustellen,  daß  sie 
Höchsternten  abwarf  und  die  Ställe  wieder 
zahlenmäßig  den  gleichen  Viehbestand  wie  1944 
zeigten.  Damals  war  der  erste  Abschnitt  der 
Agrarwirtschatt  in  der  Sowjetzone  abgeschlos¬ 
sen.  Den  Siedlern  und  Bauern  bis  50  Hektar 
Landgröße  war  es  mit  dem  Jahre  1949  gelungen, 
ihre  Wirtschalt  wieder  —  Iür  das  Laienauge  — 
komplett  hinzustellen.  Größeren  Betrieben 
fehlte  es  meistens  am  Vieh.  Produklionsraaßig 
war  der  Höhepunkt  der  Kapazität  erreicht. 

AbereswarnurelneSchelnblütel 
Zwar  gab  der  Acker,  bedingt  durch  starke 
Kunsldüngergaben  und  günstigste  Witterungs¬ 
verhältnisse  Höchsterlräge  her,  zwar  war  das 
benötigte  Vieh  zahlenmäßig  vorhanden,  aber 
—  cs  war  nur  dadurch  möglich  gewesen,  daß 
alle  Überschüsse  der  Wirtschaft  hierfür  ver¬ 
wandt  worden  waren.  Eine  Aufbesserung  des 
Inventars  oder  ein  Stützung  der  Gebäude  war 
daneben  nicht  mehr  möglich  gewesen. 

Ein  solcher  Betrieb  —  vor  allem  je  größer  er 
war  —  glich  einem  Kartenhaus  und  mußte  bei 
stärkerer  Belastung  zusammenbrechen.  Hier 
liegen  die  Gründe  zu  der  Massenllucht  der 
Bauern  in  den  Jahren  1952  und  19531 


und  ihrem  Napoleon  Tod  und  Verderben 
schwört!  Es  ist  der  alte  Christoph  Borriehs,  ein 
Nachkomme  des  David  Borriehs  und  Urahn  der 
Familie  Borriehs,  die  bis  zum  Januar  1945  ihren 
Hot  in  Wilkendorf  bewirtschaftete.  250  Jahre 
wäre  dieser  Hof  jetzt  im  Besitze  der  Familie 
Borriehs  gewesen!  —  Der  letzte  Besitzer  dieses 
Hofes,  Walter  Borriehs,  der  am  23.  März  1954 
60  Jahre  alt  wird,  war  der  Züchter  des  Spitzen¬ 
pferdes  der  im  Jahre  1934  in  Frankfurt  a.  M. 
stattgelundenen  Ostpreußenschau  und  Auktion, 
der  Grauschimmelstute  .Corbadl*  vom  Corre- 
gio’  und  der  .Corona"  aus  der  .Colma*  von 
.Cosar",  die  von  Hprrn  Plock-Sechserben  zur 
Ausstellung  gebrach!  und  von  der  Großherzogin 
von  Hessen  angekault  wurde,  die  sie  dann  — 
ein  Jahr  später  —  zu  dem  damals  enormen 
Preise  von  12  000  RM  nach  England  verkaufte. 

-a. 


Wann  ist  eine  Vollmotorisierung 
wirtschaftlich? 

Mit  Hilfe  von  ERP-Mitteln  wurden  Unter¬ 
suchungen  darüber  angestellt,  ob  und  inwieweit 
für  kleinbäuerliche  Wirtschaften  eine  Vollmoto¬ 
risierung  möglich  ist.  Die  Durchführung  lag 
beim  Kuratorium  für  Technik  in  der  Landwirt¬ 
schaft.  Die  Ergebnisse  wurden  gelegentlich  einer 
Tagung  des  KTL  in  Bad  Dürkheim  bekannt  ge¬ 
geben,  Benutzt  wurden  deutsche  und  amerikani¬ 
sche  Maschinen  im  Vergleich  zu  einem  gut  me¬ 
chanisierten  Gespannbetrieb.  Es  zeigte  sich  da¬ 
bei,  daß  iür  eine  Vollmotorisierung  nicht  die 
landwirtschaftliche  Nutzfläche  ausschlaggebend 
ist.  sondern  die  Roheinnahmen  eines  Betriebes 
Wenn  sie  etwa  12  000  DM  erreichen,  kann  die 
volle  Motorisierung  belnebswrrtschalthch  er¬ 
folgreich  sein.  (AID) 


Ein  altes  ostpreuftisches  Bauerngeschlecht 


Zwei  Jahre 


landjugendberatungsdienst 


Seil  zwei  I «ihren  b« 
bllk  in  allen  Ländern 


►tobt  ln  der  Bundesrepu- 
der  Beratungsdienst  für 


die  Landjugend,  und  manche,  Sohn  und  manche 
Tochter  der  aus  ihrer  lle.mat  "»  Osten  verse¬ 
henen  Bauern  und  Landwirte  haben  durch  die¬ 
sen  Dienst  Wesentliches  gelernt,  um  spater  ein¬ 
mal  in  der  Lage  zu  -ein,  womöglich  eure  eigene 
Landwirtsrhal I  rahnriell  zu  betreiben  Naturbcf, 
läßt  sich  der  Vorteil  dei  l  jndingendberatung 
nach  einer  Zril  von  zwei  Jahren  noch  nicht  in 
Zahlen  ausdrücken.  aber  es  darl  mehl  verkannt 
werden,  daß  hie,  über  den  Unter. icht  in  den 
Landwirtsch«iltsschliier.  hinaus  eine  ptaklisrhp 
Unterweisung  betuchen  wird,  die  bekanntlich 
Im  Gegensatz  zu  rein  theoretischen  Erorterun- 
non  besonders  fp*>t  Mn  Gedächtnis  haltet.  Be- 
sonders  mdcj  losUjostollt  worden,  dali  djo  Juqond 
solbsi  don  Gedanken  doi  Ltindjuqendberaiung 
in  allen  Ländern  der  Bundesrepublik  begeistert 
autgenommon  hat. 


Der  Landjugendberatnngsdienst  wurde,  nach¬ 
dem  er  versuchsweise  in  Württemberg-Baden 
eingerichtet  worden  war  und  sich  doll  sehr  gut 
bewährt  hatte,  mit  Hilfe  des  Bundesernähriinqs- 
mimsterium-  und  des  MarschaU-Ptanes  in  allen 
Ländern  Westdeutschlands  nufqebaul.  Der 
Dienst  geh!  von  der  Erkenntnis  aus.  daß  die 
Jugendlichen,  die  irr  der  Landwirtschaft  utithel- 
fen,  sich  meistens  nur  wenig  Gedanken  darüber 
machen,  welchen  Arbeits-,  Kosien-  und  Mate¬ 
rialaufwand  die  einzelnen  landwirtschaftlichen 
Tätigkeiten  erfordern.  Nur  selten  wird  auch  dar¬ 
über  nachgedacht,  ob  nicht  die  im  Augenblick 
etwa  als  zwecklos  erscheinende  Arbeit  nicht 
in  einem  ganz  besimrnten  Verhältnis  zu  dem 
Gesamtqesrhehen  aut  dem  Hof  stehen  muß.  Mit 
anderen  Worten:  der  jugendliche  Landarbeiter 
wird  durch  den  Beratungsdienst  dazu  erzogen, 
sich  selbst  Gedanken  zu  machen,  selbst  zu  beob¬ 
achten  und  die  Beobachtungen  in  Erldhrunqcn 
umzusptzen.  Bei  diesen  Beobachtungen  hilft  ihm 
naturgemäß  der  Berater,  denn  wie  überall 
kommt  es  auch  in  der  Landwirtschaft  darauf  an, 
die  Dinge  richtig  zu  sehen.  Zu  einer  folgerich¬ 
tigen  Auswertung  der  Beobachtungen  gehört 
dann  auch  die  regelmäßige  Notierung  alles 
dessen,  was  der  Jugendliche  inzwischen  ge¬ 
lernt  hat. 


Unterstützt  wird  die  Arbeit  de«  Beratungs¬ 
dienstes  durch  die  Brosdiuien.  die  in  einer  Auf¬ 
lage  von  rund  180  000  Stück  bei  rund  sechzig 
verschiedenen  Titeln  herausqeqeben  wurden. 
Der  Erfolg,  den  der  Landjuqemiberatunqsdienst 
in  den  zwei  Jahren  seine-  Bestehens  schon  er¬ 
zielte,  läßt  sich  am  deutlichsten  dadurch  kenn¬ 
zeichnen.  daß  sich  rund  90  000  Jugendliche  an 
den  Gruppen,  und  Einzelvorhabcn  beteiligen. 

Im  Bundesgebiet  sind  36  LandjugendberateT 
und  -beraterinnpn  tatiq.  Hierbei  muß  hervor- 
qehoben  werden,  daß  der  Landjuqendberatungs- 
dienst  keine  Organisation  für  sich  darstellt,  son¬ 
dern  enqstens  mit  allen  ländlichen  Jugend¬ 
organisationen  und  Erziehungseinrichtungen 
zusammenarbeitet  und  sich  auf  diese  Weisp  In 
das  große  Netz  der  landwirtschaftlichen  Bera¬ 
tung  einfügt,  das  über  das  ganze  Bundesgebiet 
gespannt  ist  und  der  deutschen  Landwirtschaft 
schon  manchen  Vorteil  brachte.  -i- 


Neue  Agrarunionsverhandlungen? 

In  der  letzten  Zeit  sind  In  der  Presse  Äuße¬ 
rungen  über  dpn  Stand  der  Verhandlungen 
über  die  europäische  Agrargemeinediaft  er¬ 
schienen,  die  derpn  baldiges  Srheitem  Voraus¬ 
sagen.  Man  verweist  auf  die  lange  Dauer  der 
Verhandlungen,  die  zu  keinem  greifbaren 
Ergebnis  geführt  hätten  auf  die  großen  sach¬ 
lichen  Schwierigkeiten  und  die  stark  auseln- 
anderqehenden  wirtschaftlichen  Interessen  der 
beteiligten  Länder.  Solche  Äußerungen  6ind 
geeignet,  die  öffentliche  Meinung  zu  verwirren. 
Deshalb  dürfte  es  angebracht  sein,  kurz  zu- 
sammenzufassen.  was  mit  Sicherheit  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Verhandlungen  zu 
sagen  ist.  —  Die  Verhandlungen  haben  ihren 
Anfang  genommen  mit  der  Ministerkonferenz, 
die  aul  Einladung  Frankreichs  Ende  Maiz  1952 
in  Paris  stattland  und  zunächst  d  e  Einsetzung 
eines  Arbeitsausschusses  beschloß.  Dieser 
Arbeitsausschuß  hatte  nur  die  Aulgabe,  alles 
Iür  die  Beurteilung  des  Problems  erforderliche 
Talsachenmaterial  zu  sammeln,  Er  hat  für  die 
wei.eren  Beratungen  eine  sehr  wertvolle 
Grundlage  geliefert,  —  Ende  Marz  1953  hat 
dann  eine  neue  Ministerkctiierenz  einen  Aus¬ 
schuß  eingesetzt  mit  dem  Aufträge,  nach  den 
von  ihr  gegebenen  allgemeinen  Richtlinien  Lö¬ 
sungsvorschläge  auszuarhe-.len.  Der  Ausschuß 
bedient  sich  h.erh-  seit  einem  halben  Jahre  der 
Mitwirkung  von  Unterausschüssen  für  die  ein¬ 
zelnen  in  Betracht  kommenden  landwirtschaft¬ 
lichen  Erzeugr»  s-e  und  eine«  allgemeinen  Unter¬ 
ausschusses  tur  d:e  über  die  Zuständigkeit  der 
Produktionsansschusse  h  nausqehenden  oder 
ihnen  allen  gemeinsamen  Fragen. 

Ohne  Zweifel  sind  bei  den  Beratungen  dieser 
Ausschüsse  mancherlei  Gegensätze  zutage 
getreten,  für  die  sie  nicht  immer  ein"n  Aus¬ 
gleich  gefunden  haben  Da i  über  laßt  s  ch  jedoch 
nirhtu  sagen  solange  nicht  endgültige  Be¬ 
schlüsse  gefall!  worden  s  nri,  für  die  allein  die 
Ministerkonferenz  zuständig  ist. 

Jedenfalls  kann  von  einer  Krise  der  Vcrhatvd- 
lun.qen  n:dlt  d,,>  Rede  sein  Die  Arbeit  geht 
weiler.  Der  Inierimsausschuß  wird  sich  mit  den 
Ergebnissen  der  Unterausschüsse  befassen  und 
alsdann  ein,-  neue  Vf  msterkonferenz  s'aMlin- 
üen  Termine  können  allerdings  noch  mehl  qe- 
nannt  werden 
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Schlollherg  (Pillkallen) 

Vn*  allen  im  bekannt.  daß  das  Vertriebenen- 
Ministerium  mit  allen  mit  helfenden  und  unterge¬ 
ordneten  Dienststellen  aufs  Anderste  bemüht  Ist. 
heitnat vertriebene  bäuerliche  .Menschen  wieder  an- 
/uMidrlu.  Dir  Presse  weiß  auch  von  uns  phan¬ 
tastisch  hoch  autnutende  Erfolgs/ahlen  /u  berichten. 

E»  wäre  nun  interessant  festxustellen,  und  für 
unsere  Arbeit  Äußerst  wertvoll  zu  wissen,  wieviel 
Bauern  und  Landarbeiter  und  auch  Landsleute  aus 
anderen  Berufen  unseres  Heimatkreises  Schloßberg 
wieder  Uudverbunden  geworden  sind. 

Ich  bitte  deshalb  an  ineine  Adresse  folgende 
Angaben  zu  machen: 

Name,  Vorname,  Heimatanschrift,  Größe  des 
heimatlichen  Betriebes  oder  Angabe  des  früheren 
Berufes;  Jetzige  Anschrift:  Größe  der  Siedlung  oder 
Pachtung  auf  wieviel  Jahre;  oder  Nebenerwerb*- 
Siedlung  von  welcher  Größe. 

Auch  alte,  die  eingeheiratet  haben  (männliche 
oder  weibliche  Personen),  bitte  ich  um  die  gleichen 
Angaben. 

Die  Zusammenstellung  ist  aber  nur  dünn  von 
Wert,  wenn  sich  tatsächlich  alle  wieder  landver¬ 
bunden  gewordenen  Landsleute  sich  der  kleinen 
.Mühe  unterziehen  und  sofort  die  gewünschten 
Angaben  machen. 

Ebenrode  (Slallupönen) 

Es  »Ird  «-hon  Jetzt  auf  dir  Übernahme  der  Paten- 
ach  alt  Ihr  linieren  Krcli  durch  dir  Stadt  Ka»t.rl 
am  iS.  Mal.  11  Uhr.  hlngewleien.  Ein  Ebenroder 
Trefrrn  au.  diesem  Anlall  wird  am  1«.  Mal  In  der 
stadthalle  In  Kassel  statlflndrn.  Alle  Kbcnroder 

l.andsleutr  »erden  (ebnen,  den  Termin  dieses 
Treffens  rechtzeitig  vorzumerken. 


Gumbinnen 

Alle  Cumblnncr  In  Bielefeld  und  Umgebung 
kommen  am  Sonnabend,  dem  13.  Februar,  um  1» 
Uhr.  im  Freibad-Restaurant  In  Bielefeld  zusammen. 
Au  der  wichtigen  Besprechung  wird  Krelsvcrtretcr 
Kunt/.c  tcllnrhmen.  Im  Anschluß  findet  die  Haupt¬ 
versammlung  der  Bielefelder  Ostpreußengruppe 
statt.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Versammlung 
wird  um  rege  Teilnahme  besonders  gebeten. 

Rastenburg 

Henog-Albrechts-Scliöler:  Am  Sonnabend,  dem 

6.  Marz,  ab  n;  OO  Uhr,  finde'  das  Herzog-Albrechts- 
FrUhJahrstrcffcn  (mit  Damen)  In  Hannover  statt. 
„Deutsches  Bierhaus".  Hannover.  Am  Thiclcnplatz. 
Anmeldung  und  Ubernachtswdnsche  an  Apotheker 
Marlin  Schlunck,  Hannover,  Breite  Str.  1. 

Pr.-Eylau 

Aua  Worlenen  wird  Elisabeth  Brandt  gesucht 
(«oll  In  Gegend  Merseburg,  Sowjetzone,  gewesen 
sein).  —  Aus  Eichhorn:  Angehörige  oder  Bekannte 
von  Gustav  Paul.  gcb.  1883.  Wer  kennt  Angehörige 
von  Elll  Sancwski,  gcb.  etwa  1923.  aus  Wllhclmhhh 
(Gmd.  Worgllttcn  oder  KI.-DexcntStablackl? 

Folgende  Orte  sind  bisher  ganz  besonders  schlecht 
versorgt:  Borchertsdorf.  Powarschcn,  Sortlack, 

Pudelkcim,  Altsteegcn,  Mollwitten,  Poschloschen, 
Pompicken  mit  Waldkeim,  Posmahlcn,  Wogau. 
Grtlnbaum.  Tiefcnthal.  Die  Zahl  der  bisher  gemel¬ 
deten  lebenden  Einwohner  Hegt  unter  20  Prozent. 
Tcti  bitte  Einwohner  von  dort,  sieh  unmittelbar  bet 
der  Kreiskartei  zu  melden;  Angaben  zur  Familie 
nach  Muster  der  Im  Ostpreußenblatt  mehrfach  ver¬ 
öffentlichten  Frogcblätter.  Wer  Ist  bereit,  die  Be¬ 
arbeitung  dieser  Orte  mH  Unterstützung  der  Krels- 
kartel  zu  Übernehmen? 

Dr.  E.  v.  Lölhöflel-Tharau,  Hannover.  Jordan* 
atraße  33. 

Helllgenbeil 

Hans  Scharlenorlh-Legnltten  + 

Nach  einem  Schulvortrag  liber  unsere  oslpreu- 
fluche  Heimat  starb  unerwartet  für  seine  Verwand¬ 
ten  und  Freunde  durch  Herzschlag  am  22.  Januar 
ln  Heidelberg  der  Landwirt  und  Oberst  a.  D.  Kana 
Scharfenorth.  Er  war  der  letzte  Besitzer  des  seit 
Jahrhunderten  im  Besitz  der  Familie  befindlichen 
Hofes  In  Legnltten.  Wie  sein  Vater  Leopold  Schar¬ 
fenorth,  der  als  Vorsitzender  de»  Krelsauaschusses. 
Deputierter  der  Gencrallandschaft  für  die  Kreise 
Helllgenbeil  und  Pr.-Eylau  und  als  Amtsvomteher 
von  Porschken  sich  stets  für  die  Allgemeinheit  cin- 
setzte.  hatte  dieser  tapfere  Soldat  zweier  Weltkriege 
sein  Leben  dem  Gedanken  der  Pflicht  geweiht.  Zu¬ 
sammen  mit  dem  Lichtbildner  Otto  Stork  hat  er  in 
den  westdeutschen  Schulen  Vorträge  Über  unsere 
ostpreußische  Heimat  gtthalten  und  es  dabei  ver¬ 
standen.  die  Jugend  zu  begeistern. 

Den  väterlichen  Hof  in  Legnltten  übernahm  er 
1928  ln  einer  für  die  Landwirtschaft  schweren  Zelt. 
Ihm  stand  seine  Frau  Gertrud  «ob.  Hempel  tat¬ 
kräftig  zur  Seite,  und  es  war  ihm  vergönnt,  durch 
Rndcnmcliorationcn  und  bewußte  Züchtung  der 
Herdbuchherde  die  Erträgnisse  des  Hofes  erheblich 
zu  steigern.  Die  Nachbarn  schätzten  Hans  Scharfen¬ 
orth  als  einen  geradedenkenden  und  hilfsbereiten 
Mann.  Die  Treue  seiner  Mitarbeiter  auf  dem  Hof 
zeigte  sich  auch  darin,  daß  sie  bis  zuletzt  an  Ihn 
schrieben,  auch  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

Mit  Hans  Scharfenorth  verliert  nicht  nur  die  Ge¬ 
meinschaft  de»  Kreises  Helllgenbeil  einen  Lands¬ 
mann.  der  In  seiner  vornehmen  Gesinnung  und  ln 
seiner  selbstverständlichen  Pflichterfüllung  vorbild¬ 
lich  war.  Wir  werden  sein  Andenken  ln  Ehren 
halten! 

Karl  Knorr, 

Kreisvertreter  von  Heiligcnbcll 

Pr.-Holland 

An  dieser  Stelle  Ist  bereits  mehrfach  darauf  hln- 
gcwlesen.  daß  alle  Anfragen  stets  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  zu  richten  sind.  Auch  wird  nochmals  darauf 
aufmerksam  gemacht,  bei  Beantragung  einer  Be¬ 
scheinigung  für  den  Ausweis  nach  dem  R  V.  F  G.. 
das  dreifache  Porto  beizufügen,  da  mehrfach  weitere 
Erkundigungen  eingeholt  werden  müssen. 

Immer  wieder  muß  Ich  hierbei  feststellen,  daß  der 
vorgenommene  Wohnungswechsel  nicht  immer  ge¬ 
meldet  worden  ist.  Darum  bitte  ich  nochmals,  ver- 
geßt  nicht,  die  neue  Anschrift  nach  hier  mitzuteilen. 

Gesucht  werden: 

Pr.-Holland:  Eduard  Ewald  und  Fritz  Kock  (Bahn¬ 
hof  st:aße);  Familie  Georg  Wohlgemuth  (angeb¬ 
lich  In  Hamburg). 

Mühlhausen:  Eheleute  Gustav  und  Anna  Becker, 
geb  Marx.  Klrchenstr  ;  Irene  Götze,  geb  Thiel, 
geb.  im  Mal  1921.  Pr. -Holländer  Straße:  Eheleute 
Bruno  und  Meta  Thiel,  Landwirt  und  Fuhrunter¬ 
nehmer.  Pr. -Holländer  Straße  Anna  Gayke. 
geh  Mahl.  Ordlnan/straße.  bei  Grtebat  (Vater 
war  Straßenwärter)  Eheleute  Erich  und  Ida 
Schulz,  geb.  Zandei  und  deren  Kinder  Heinhold 
und  Edith.  SA-Slcdlung;  Frau  Hedwig  Ball, 
Krelssparkassc.  und  die  etzlgc  Anschrift  von 
Frau  Ellinger  (Konditorei)  und  Kinder. 

Ferner:  Adolf  Ewald.  Pergusen:  Auguste  Hirt, 
ceb.  Ewand.  Alt-Teschen;  Berta  Budweg,  geh. 
Ewald.  Kompcnau:  Fritz  Ewald.  Grunhogen; 
Auguste  Eising,  geb.  Sacholski.  Marlenfelde. 

Wer  kann  Auskunft  neben  Über  Schuhmacher¬ 
meister  Hermann  Melzcr.  Pr.-Holland,  Markt  M. 
und  über  Willy  Kunz,  Pfctffertswalde?  K  war  als 
Soldat  verwundet,  ist  nach  Sibirien  verschleppt, 
dorlscibst  gesehen  worden  und  »oll  angeblich  dann 
ln  ein  Lazarett  gekommen  sein.  Soweit  hierüber 
Anfragen  vorliegcn.  werden  diese  —  auch  später¬ 
hin  —  nur  dann  schriftlich  beantwortet,  falls  durch 
die  Suchaktion  ein  Erfolg  /u  verzeichnen  Ist. 

Ferner  bitte  ich  alle  Landsleute  vondcrStadt 
Pr.  -  Holland,  soweit  diese  von  d«*r  Patenstadt 
Itzehoe  Karteikarten  zur  Ausfüllung  erhalten  haben 
und  diese  nicht  zurückrclchien.  die  Ausfüllung  um¬ 
gehend  vorzunehmen  und  zuruckzusenden.  Gebt 
auch  noch  alle  bekannten  Anschriften  von  der  Stadt 


Pr.-Holland  an  diese  Stelle  weiter.  Nur  wenn 
ein  jeder  mithilft,  kann  die  Aufstellung  der  Haus- 
haltungsllste  (Seelen*  Verlustliste  usw.)  ihren  Ab¬ 
schluß  finden.  Wegen  Anschrtftenmaterlals  von  der 
Bevölkerung  der  Stadt  Pr.  -  Holland  bitte 
tch  —  um  die  Geschäftsstelle  zu  entlasten  —  sich 
ebenfalls  an  die  Patenstadt  Itzehoe  zu  wenden.. 

Ferner  benötigen  wir  dringend  für  die  Stadt 
Pr.-Holland  Vertrauensleute  für  die  einzelnen  Stra¬ 
ßen.  Ich  bitte  nochmal*  Landsleute,  die  sich  zur 
Mitarbeit  bereiterklären,  sich  zu  melden.  Zuschrif¬ 
ten  sind  zu  richten  an  die  Geschäftsstelle  ln  Pinne¬ 
berg,  Richard-Kdhn-Straße.  Gottfried  Amllng. 


Allenstein-Land 

Nach  der  Heimkehrcrltste  unseres  Blattes  vom  23. 
Januar  Ist  Franz  Langkau,  geb  14.  2.  22,  aus  Rou- 
schagen,  aus  russischer  Kriegsgefangenschaft  nach 
Stommelp.  Krs.  Köln,  Nette  Gasse  24,  entlassen 
worden.  Unserem  Heimatfreund  wünschen  wir  alles 
Cule  für  den  Weg  In  die  Freiheit.  Leider  sind  seine 
Angehörigen  noch  nicht  zur  Kartei  gemeldet. 

Gesucht  werden:  Lehrerin  Frl.  Neufeld  aus  Sple- 
gclberg.  —  Die  Diakonissen  Luise  Böhm,  Minna 
Werner,  Elisabeth  Perband  vom  evangelischen 
Waisenhaus  Wartenburg.  —  Bauer  Siegfried  Zink 
aus  Kirschlalnen.  —  Frau  Margot  Maedcr  aus  Bet¬ 
tung.  —  Land-  und  Gastwirt  Hugo  Ztmmcrmann, 
Reuschagen,  und  dessen  Bruder. 

Alle  Meldungen  an  Hcimatkartcl  Landkreis  Allcn- 
stcln,  z.  Hd.  Uiuno  Kramer.  Celle/Hann.,  Säge* 
raUhlenstraße  20. 


Johannisburg 

Wir  begrüßen  hcrzllchst  unsere  Heimkehrer, 
Landsmann  Gucza  aus  Schlagakrug.  Nagusch-Stcin- 
fcldc  Und  Slawlnski-Relhershorat. 

Gesucht  werden:  Kalender,  früher  Szlpanskl- 
Kfm..  Babrosten:  Loerzer;  Bloch,  Paul,  Schlosser: 
Waschk.  Fritz,  Schlosser:  Farin,  Emil  und  Marie, 
alle  Johannlsburg:  Bohrend,  Schweizer,  Gortat, 
Sohn  Arthur,  Joswlg.  Tischler  Nekat,  alle  aus 
Drlgclsdorf. 

Unsere  Landsmannin  Elfrtodc  Kotarra.  Raken, 
letzt  Hochneuktrch.  Bahnhofstraße  22,  Ist  in  der 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthce,  Berlin-Charlottenburg,  Kaiser* 
dämm  83  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat*. 

Terminkalender 

21.  Februar.  15.00  Uhr:  lleimatkrels  Insterburg. 
Krelstreffen,  mit  Ltchtbtldervortrag.  Lokal: 
Parkrestaurant  Süden  Je,  Steglitzer  Straße  14  1». 
S-Bahn  SUdende. 

21.  Februar,  15  00  Uhr:  Heimatkreis  Neldenburg’ 
Snldau,  Krelstreffen.  Lokal:  Max  und  Moritz, 
Berlin  SW  08.  Oranlenstraße,  U-Bahn  Kottbusser 
Tor  oder  Morttz-Platz,  Bus  28,  Str.- Bahn  88.  94. 
21.  Februar,  16.oo  Uhr.  Heltnatkrels  Pillkallen  stal- 
lupönen,  Krelstreffen,  Wahl  des  Krelsbctreucrs 
und  der  Delegierten.  Lokal:  Vereinshaus  Heu¬ 
mann.  Berlin  N  65,  (Wedding)  Nordufer  15,  Bus 
A  16,  S-Bahn  Putlltzstraße. 

2!.  Februar,  16.00  Uhr:  H elinatkrels  Hellsberg,'  Krels¬ 
treffen  und  Vorstandswahl.  Lokal:  Hansa-Re¬ 
staurant  Berlin  NW  87,  AU-Moablt  47  48.  Str.- 
Bahn  2.  3,  23,  25.  35  und  44.  Bus  A  1.  24  und  23. 

21.  Februar,  17.00  Uhr:  Heimalkrels  Mohrungen, 
Krelstreffen.  Lokal:  Pilsner  Urquell,  Bln.- 
Wilmersdorf,  Bundesplatz  2. 

28.  Februar,  15.00  Uhr  Heimatkreis  Samlami  Lahiau, 
Krelstreffen.  Lokal:  Ebershof,  Bcrlln-Schöne- 
berg,  Ebersstraße  08. 

28.  Februar:  16.00  Uhr:  Heimalkrels  Pr.-Eylau,  Kreis- 
ticrfen  Lokal:  Klubhaus  am  Fchrbclllncr  Platz, 
Bln.-Wtlmorsdorf,  Hohenzollerndamm  186,  S- 
Bahn  Hohenzollerndamm.  U-Bahn  Fchrbclllncr 
Platz. 

BAYERN 

Lande»grtippe  Bayern  der  Landtinannichali  Ost¬ 
preußen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prof. 
Dr.  Ern»!  Ferd.  Müller.  München  1.1.  Alnmlller* 
atraße  33  III:  Geschäftsstelle:  München  22.  Hirn* 
melrelchslraße  3. 

Delegiertentagung 

Die  Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hat  mit  Randsehrelben  vom  IS.  Januar 
1954  zu  Ihrer  Delegiertcnvrrsammlung  am  Sonntag, 
dem  7.  Februar  1954,  10.30  Uhr,  nach  München, 

FsrhorrbrUu-Bierkcller,  Neuhauser  Straße  11,  Club¬ 
raum  1,  eingeladen.  Tagesordnung: 

1.  Begrüßung  und  geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Bericht  zur  Lage. 

3.  Geschäftsbericht. 

4.  Kulturpolitische*  Referat. 

5.  Kassenbericht. 

8.  l.;inde»treffen  Ravern  Mal  195t  In  München. 

7.  Abkommen  mit  der  Gema. 

8.  Anträge  und  Verschiedenes. 

Im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
bitten  wir  um  vollzählige  Teilnahme. 

Der  Orts-  und  Kreisverein  München  veranstaltet 
am  gleichen  Tage  ein  Fa«ching*fe*t  unter  dem 
Molto  ..Strandrest  an  der  Ostsee“  in  den  Räumen 
de»  LÖwenbräu-Kellers,  Stiglmaierplatz.  Beginn 
!8  Uhr.  Die  Veranstaltung  findet  in  Gemeinschaft 
mit  der  Landsmannschaft  Pommern  und  dem  Bund 
der  Danziger  statt. 

Es  wird  uns  eine  besondere  Freude  »ein,  dir 
Teilnehmer  der  Delegiertentagung  auf  diesem  Fest 
begrüßen  zu  können. 

Namens  des  Vorstandes  der  Landesgruppe  Bayern: 
Prof.  Dr.  F..  F.  Müller,  Lothar  Polixa, 

1.  Vorsitzender.  Schatzmeister  u.  Geschäft*!. 

München.  Am  Sonntag,  dem  7.  Februar,  ver¬ 
anstaltet  der  Orts-  und  Krelavercfn  München  ge¬ 
meinsam  mit  der  Pommcrschen  Landsmannschaft 
und  dem  Bund  der  Danziger  In  München  In  sämt¬ 
lichen  Raumen  des  Lftwenbräukcller  seinen  Fa- 
schtngsball  unter  dem  Motto:  ..Strandfest  an  der 
Ostsee  •  Beginn  18  Uhr.  Eintritt  1.55  DM. 

K  i  t  z  I  n  g  e  n.  Die  Landsmannschaft  Ordensland 
Kltzingen  Main  hielt  am  24.  Januar  Im  Gasthaus 
.. Mühlberg”  ihre  diesjährige  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ab.  Nach  abgelegtem  Jahres-  und  Kassen¬ 
bericht  wurde  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt.  Bei 
den  anschließend  durchgeführten  Neuwahlen  ergab 
steh  Insofern  eine  Änderung,  als  an  Stelle  des  auf 
eigenen  Wunsch  ausscheidenden  1  Vorsitzenden 
Köhler.  Pfarrer  Kypke.  Martinshelm,  einstimmig 
zum  1  Vorsitzenden  gewählt  wurde  —  Als  nächste 
Veranstaltung  ist  für  Sonntag,  den  21.  Februar,  ein 
Flcckessen  bei  Landsmann  Block.  Mainstockheim. 
vorgesehen. 

HESSEN 


Vorsitzender  de,  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  CleBen  Grßnberqer  Straße  144 

Frankfurt  Main.  Am  7  Februar  findet  Im 
dekorierten  Ratskeller  In  den  Römerhallen,  Pauls¬ 
platz,  ab  18  Uhr  (Einlaß  17  Uhr)  ein  Fischer-  und 
Strandfest  In  Cranz"  statt.  Das  Motto  heißt:  „Da 
motte  »Ich  sogar  de  Plündere  wundere!“  Die  schön¬ 
sten  Kostüme  werden  prämiiert,  zwei  Kapellen 
spielen.  Viele  Überraschungen.  Eintritt  für  Mitglie¬ 
der  2.—  DM.  für  Kurgäste  3.—  DM.  Kein  Kosturn- 
zwang. 


Lage.  Uber  In  der  Gefangenschaft  vermtotbene  fol¬ 
gende  Landsleute  auszusagen:  Kulllga.  Hildegard, 
gcb,  1022  oder  23,  Erztal,  verst.  22.6.45;  Berg.  Hedwig, 
Freundtlngen,  verst.  22.  6.  45;  Ptsowotzki,  Kate,  geb. 
27.  verst.  11.  8.  45;  Gluvlnka.  Hildegard,  gcb.  22, 
Kurwien,  verst.  12.  7.  45.  Landsmännin  Kotarra  Ist 
bereits  1940  aus  der  Gefangenschaft  gekommen.  Bel 
Anfragen  bitte  Rückporto  beilegen.. 

Wer  weiß  etwas  über  das  Schicksal  von  Wllhcl- 
mlne  Skowronnck,  auf  der  Flucht  auf  dem  Haupt¬ 
bahnhof  Königsberg  verlorengegangen.  Soll  vom 
DRK.  bis  zur  Weichsel  mitgenommen  worden  sein. 

Gesucht  wird  Kurt  Schaefer.  Johannisburg,  soll 
In  ein  Kinderlager  verschickt  worden  sein;  Syxka 
Heinrich.  Llssuhnen,  lm  Mat  1044  auf  der  Krim 
vermißt. 

Fr.  w  Kautz.  Krelsvertrcter.  (20)  Altwarmbüchen. 

Neidenburg 

Die  Kasse  der  Gemeinschaft  vertriebener  Nclden- 
burger  und  die  Jahresrechnung  1053  sind  von  den 
Unterzeichneten  Kassenprüfern  geprüft  worden.  Be¬ 
anstandungen  waren  nicht  zu  erheben.  Wirtschaft¬ 
liche  Sparsamkeit.  Sauberkeit  In  Buchführung  und 
Belogen,  sowie  Übersicht  zeichnen  die  Führung 
der  Kasse  aus.  Es  lat  Entlastung  beantragt  worden. 

Oskar  Marreck,  Horst  Moetler. 


Sensburg 

Ich  bitte,  allen  Landsleuten,  die  mir  so  zahlreich 
freundliche  Grüße  zum  Jahreswechsel  zugesandt 
haben,  auf  diesem  Wege  danken  zu  dürfen. 

Bel  dieser  Gelegenheit  möchte  Ich  nochmals  dar¬ 
auf  htnwelsen,  daß  Ich  Im  Interesse  der  vielen 
Landsleute,  die  von  mir  Anschriften  von  Nachbarn 
haben  wollen,  nur  dann  Auskunft  geben  kann, 
wenn  die  Betreffenden  mir  die  Karteikarte  zu¬ 
gesandt  haben.  Diese  Maßnahme  Ist  notwendig, 
da  unsere  ganze  Organisation  nur  erfolgreich  sein 
kann,  wenn  alle  mitarbetten  Wer  nicht  bereit  Ist, 
hier  zu  helfen,  dem  muß  Ich  es  auch  ablehnen,  von 
mir  aus  zu  helfen.  Ich  bitte  daher  nochmals,  die 
Im  Ostpreußenblalt  wiederholt  veröffentlichte  Kar¬ 
teikarte,  soweit  noch  nicht  geschehen,  genau  aus¬ 
gefüllt  an  mtch  einzusenden,  um  die  Arbeit  zu  er¬ 
leichtern. 

Wer  weiß  etwas  Uber  den  Verbleib  von  1.  Lothar 
Vonberg,  Grunau:  2.  Zyodde  aus  Rudwangcn; 
3.  Oberfeldwebel  Karl  Lcyk  vom  Grcnadler-Ers.- 
Bat.  Sensburg:  4.  Rudolf  Knolt,  Golllngen. 

Um  Zuschriften  bittet:  Kreisvertreter  Albert  von 
Ketelhodt,  Ratzeburg.  Kirschcnallce  9. 


BADEN/WDRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Würt¬ 

temberg:  Dr.  Willi  Portzehl,  Tübingen, 
Hirschauer  Straße  I. 

2.  Vorsilzender:  Dr.  Waller  Masrhlanka,  Stutt¬ 

gart-Fellbach,  Schmerstraße  25. 

Meine  Heben  Landsleute  ln  SUdwürttem- 
ber -  Hohe n zollern! 

Nachdem  am  Sonntag,  dem  24.  Januar,  die  Dele¬ 
gierten  aus  den  Orts-  und  Kleisgruppen  der  Ost¬ 
preußen  des  Landes  Baden- Württemberg  ln  Stutt¬ 
gart  den  Zusammenschluß  der  bisherigen  Bezlrks- 
gruppen  zu  einer  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg  beschlossen  und  midi  zum  1.  Vorsitzenden 
des  kommissarischen  Vorstandes  gcu-ählt  haben, 
bin  ich  genötigt,  mein  bisheriges  Amt  als  Bezirks¬ 
obmann  nledcrzulegen  Es  Ist  mir  dieser  Entschluß 
nicht  leicht  gefallen.  War  cs  doch  letzt  allhitlhlfch 
dahin  gekommen,  daß  Ich  hoffen  konnte,  endlich  die 
Möglichkeit  zu  erhalten,  Euch  nach  und  nach,  wie 
cs  schon  Immer  mein  Wunsch  war,  In  den  Orts¬ 
gruppen  aufzusuchen.  Der  Gedanke,  letzten  Endes 
auch  weiterhin  für  die  kulturellen  und  heimat- 
politischen  Belange  der  Ostpreußen  meines  alten 
Landesbezirkes  tä'lg  zu  sein,  wenn  auch  der  Wir¬ 
kungskreis  weit  größer  und  damit  die  Aufgaben 
viel  ausgedehnter  und  schwieriger  geworden  sind, 
erleichtert  mir  diesen  Wechsel.  Ich  werde  wie  bisher 
bereit  sein,  mtch  für  Jeden  meiner  Landsleute  ein¬ 
zusetzen,  soweit  es  In  meinen  Klüften  steht.  Stets 
wird  für  mich  das  Entscheidende  sein,  daß  wir  als 
Ostpreußen  treu  zu  unserer  geliebten  Heimat  und 
zu  einander  stehen  und  unser  Zusammenschluß  uns 
nicht  erlahmen  läßt,  für  die  friedliche  Rück¬ 
gewinnung  unserer  Heimatprovinz  unentwegt  ein¬ 
zutreten  und  die  Erkenntnis  zu  fördern,  daß  Ost¬ 
preußen  kerndeutsch  war  und  bleiben  muß.  wenn 
nicht  der  westlichen  Kultur  schwerer  Schaden  er¬ 
wachsen  soll. 

Rückschauend  kann  Ich  wohl  sagen,  daß  unser  Zu¬ 
sammenschluß  ln  den  letzten  Jahren  wesentlich 
vorangekommen  Ist.  Bestander,  vor  zwei  Jahren 
ein  Dutzend  Ortsgruppen  der  Ostpreußen  In  SUri- 
»Urttemberg-Hohenzollern.  so  kann  leh  heute  mei¬ 
nem  Nachfolger  mehr  als  die  dreifache  Anzahl  Orts¬ 
gruppen  übergeben,  die  aus  kleinen  Anfängen  sich 
In  steter  Aufwärtsentwicklung  bellnden.  Es  Ist  mir 
darum  ein  Bedürfnis,  allen  selbstlosen  Helfern  beim 
Aufbau  der  Ortsgruppen  zu  danken,  und  sie  zu 
bitten,  auch  ln  Zukunft  darin  nicht  nachzulBsscn. 
Ich  weiß,  welche  schwierige  Kleinarbeit  geleistet 
werden  muß,  um  schließlich  Jeden  Ostpreußen  zu 
erfassen.  Es  Ist  oft  nicht  leicht,  das  Interesse  für 
unsere  Kulturarbeit  zu  erwecken  oder  wach  zu  hal¬ 
ten.  Und  doch  darf  unter  keinen  Umständen  unser 
ostdeutsches  Kulturgut  und  das  Wissen  um  unsere 
Kulturlclstung  Im  deutschen  Osten  verloren  gelten. 
Wir  können  nicht  dulden,  daß  ein  Land,  das  einen 
Immanuel  Kant  seinen  Sohn  nennt,  deutscher  Kul¬ 
tur  entfremdet  bleibt! 

Ich  weiß  mich  eins  mit  Euch  In  der  Liebe  und 
Treue  zu  unserer  schönen  angestammten  Heimat 
Ostpreußen! 

Tübingen.  25.  Januar  1954 

Dr.  Willi  Portzehl 


E  1 1  »-  a  n  g  r  n.  In  der  dritten  Jahreshauptver¬ 
sammlung  des  Ostdeutschen  Helmatbundes,  die  Im 
Gasthof  .Zum  wilden  Mann“  stattfand,  überreichte 
der  Geschäftsführer  der  schlesischen  Landesgruppe, 
Kalus,  nach  einem  kurzen  Referai  über  die  organi¬ 
satorische  Lage  dem  1.  Vorsitzenden,  dem  Ostpreu¬ 
ßen  Rchfcld.  die  silberne  Ehrennadel  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  —  Rehfeld  gab  den  Rechen¬ 
schaftsbericht  für  das  Jahr  1953.  Der  Bund  führte 
elf  Veranstaltungen  durch  und  vertrat  seine  Inter¬ 
essen  auf  sechzehn  Tagungen.  Vorstandsmitglieder 
gaben  Hilfe  bei  der  Formularausfüllung  zum 
Lastenausglelch  und  bei  anderen  Gelegenheiten. 
Rege  Tätigkeit  entfaltete  auch  die  Jugendgruppe, 
die  der  DJO  angehört  und  37  Mitglieder  an  Schu¬ 
lungen  und  Lagern  teilnehmcn  lassen  konnte  Die 
GEMA  wurde  Im  Prozeß  In  Berlin  mit  Ihrer  Klage 
kostenofllchtlg  abgewiesen.  Großen  Umfang  nah¬ 
men  die  Sammlungen  für  die  Bruderhtlfe  an.  32 
Pakete  konnten  ln  die  polnisch  besetzten  Ostgebiete 
abgeschickt  «erden.  Arno  Rehfeld  wurde  wieder¬ 
um  zum  ersten  Vorsitzenden  gewählt,  sein  Stell¬ 
vertreter  Ist  Ernst  Bunk.  Die  Versammlung  be¬ 
schloß.  die  am  19.  Januar  1952  beschlossene  For¬ 
mulierung  Uber  Zweck  und  Ziel  des  Ostdeutschen 
Helmatbundcs  an  Stelle  einer  Satzung  bcizubehal- 
ten. 


Schorndorf.  Um  auf  Ortsebene  zu  einer  Eini¬ 
gung  zu  kommen,  trafen  Delegierte  und  Vorsitzende 
der  Ostpreußen.  Schlesier  und  Sudentendeulsche 
zusammen  und  faßten  eine  Entschließung,  nach  der 
sie  sich  zu  einem  „Verband  der  Landsmannschaften“ 
zusammensehlteßen,  nie  drei  Vorsitzenden  bilden 
einen  kommissarischen  Vorstand. 


S  c  h  w  ä  b.  -  G  m  ü  n  d.  Die  nächste  Zusammen¬ 
kunft  findet  am  Sonnabend,  dem  13  Februar.  20  Uhr. 
Im  Weißen  Ochsen“  mit  m  istkal Ischen  Darbie¬ 
tungen  der  Kapelle  Greif  statu  —  Am  Sonnabend, 
dem  13.  März,  20  Uhr.  Jahreshauptversammlung.  Der 
Vorstand  bittet  um  vollzähliges  Erscheinen. 


NORDRHEIN  WESTPALEN 


Vorslliendei  dei  Landcagiuppe  Noidrhelti- West* 
taten:  I  ruh  Grtmonl.  |22al  DUsseldorl.  Brunnen¬ 
straße  b5 

Ostdeutsche  Chöre 

ln  large  (Lippe)  (and  am  23  Januar  die  Jahres¬ 
hauptversammlung  des  Verbandes  der  ostdeutschen 
Chöre  Im  Bezirk  Detmold  statt,  auf  der  von  selten 
des  Vorstandes  Rechenschaft  Uber  die  Tätigkeit  im 
Jahre  1953  abgegeben  wurde  Der  Jahresbericht 
zeigte,  daß  durch  Bemühungen  des  Vorstandes 
allen  angeschlossenen  Choren  eine  beachtliche 
Menge  an  neuzeitlichem  Ltcduui  kostenlos  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  werden  konnte.  Ferner  wurde  Im 
November  1953  In  Brnckwedc  eine  zweitägige  Chor- 
lclterschulung  durchgeführt,  auf  der  erfreulicher¬ 
weise  sämtliche  Chorleiter  anwesend  waren.  Eine 
zweite  Schulung  führt  der  Verband  am  6.  und  7. 
Februar  im  Jugendhof  Vlotho  durch;  vier  nam¬ 
hafte  Dozenten  werden  Uber  alle  Gebiete  des  Chor¬ 
wesens  und  verwandte  Kulturzwctge  referieren. 
Eine  längere  Diskussion  erforderten  die  Vorberei¬ 
tungen  zum  großen  Chortreffen  am  23.  und  24.  Mat 
Im  Lemgo  Das  von  dem  Musik-Beirat  ausgearbel- 
tetc  Programm,  welches  zu  90  Prozent  neuzeitliche 
Chormuslk  Vorsicht,  wurde  von  der  Versammlung 
genehmigt.  Die  Vorstnndswahl  ergab  Wiederwahl 
des  1.  Vorsitzenden  Heinz  Bllltncr,  Lage  (Lippe). 

Recklinghausen.  In  der  ersten  General¬ 
versammlung  lm  Verclnslokal  Henning  am  Neu¬ 
markt  wurde  Albert  König  als  Vorsitzender  wie¬ 
dergewählt.  Die  Gruppe  ruft  alle  ln  Recklinghau¬ 
sen  lebenden  Ostpreußen  zu  tätiger  Mitarbeit  auf. 
Das  Oslprcußenblatt  gehörl  auch  In  Recklinghausen 
In  Jede  ostprcußlschc  Familie.  Spenden  für  die 
Bruderhtlfe  Ostpreußen  werden  ständig  bet  dem 
Vorsitzenden.  Albert  König,  Recklinghausen  Süd, 
Wcissonburgcr  Straße  18,  angenommen. 

Essen.  Die  Bezirksgruppen  Steele,  Kray  und 
Uberruhr  der  Landsmannschaft  der  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Essen,  veranstalten  am  Sonntag,  dem  7. 
Februar,  15  Uhr,  in  Essen  Steele,  lm  Saal  Schümann, 
Krayerslr.  25.  Ihre  Gründungsversammlung.  Es 
spricht  u.  a.  der  Landesvorsitzende  Grimonl-Düssel- 
dorf.  Außerdem  soll  eine  Jugendgruppe  für  diese 
Bezirke  Ins  Leben  gerufen  weiden.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  clngeladen. 

Rheydt.  Zu  Lichtbildern  aus  de:  Heimat  sprach 
vor  Überfülltem  Hause  ln  der  Jonuarvcrsammlung 
Georg  Iloffmann.  Syke.  Landsmann  Dombrowskl 
gab  Hinweise  zur  politischen  Lage  —  Die  Jahres¬ 
hauptversammlung  findet  am  6.  März  statt. 

Marl.  Am  Samstag,  dem  13.  Februar,  von  20  bis 
3  Uhr,  veranstaltet  die  Landsmannschaft  Ost-  und 
Westpreußen  in  der  Caststätte  ..Bürgerhof“  Fischcr- 
Galland  in  Hüls,  Bergstraße  einen  Faschingsball, 
Eine  Stlminungskapelle  und  viele  Überraschungen 
vermitteln  Frohsinn  und  Freude.  Tellnahmebercch- 
tlgl  sind  alle  Mitglieder  mit  Ihren  Angehörigen. 
Gäste  dürfen  nur  durch  unsere  Mitglieder  elnce- 
führt  werden.  Eintrittspreis  Je  Person:  DM. 

Festabzeichen  0.20  DM  Die  Eintrittskarten  sind  bol 
folgenden  Vorstandsmitgliedern  erhältlich:  Leo 

GramscJi,  Marl-Hüls.  Romorstr.  157,  Heinz  Lange. 
Mnrl-Hüls,  Bcrgstr.  17  (Bank  für  Gemeinwirtschaft), 
Willy  Lissek.  Marl.  Martln-Luther-Straßc  27,  Erich 
Schedllnskl,  Marl,  Loestraße  39.  Arno  Papke,  Pol¬ 
sum.  Kardenstraße  31.  Wir  weisen  darauf  hin,  daß 
die  Eintrittskarten  nur  Im  Vorverkauf  bis  zum  10. 


Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion 

Vertrauenssache 

ist  der  Einkauf  von  Beltfedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  1  a  h  u  t  KG.  (früher  Deschenitz 
und  Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Heimatvertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
jetzt  in  Krumhach  (Schwaben),  rechtfertigt 
stets  durch  beste  und  preiswerte  Lieferung 
dieses  Vertrauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  ira 
Anzeigenteil. 

Februar,  17  Uhr,  bei  vorgenannten  Vorstandsmit¬ 
gliedern  zu  haben  sind.  Es  werden  nur  180  Eintritts¬ 
karten  ausgegeben.  Das  Festabzeichen  wird  erst 
beim  Einlaß  an  alle  Elntrlttskartcn-Inhabcr  ausge¬ 
händigt  und  dient  gleichzeitig  als  Kontrollabzci- 
chen.  Ein  Sonderbus  zu  verbilligtem  Fahrpreis  ver¬ 
kehrt  ab  2.30  Uhr  von  Hüls  Uber  Drewer,  Marl  bis 
Polsum  und  anschließend  von  Hüls  über  Lenkerbeck 
nach  Sinsen.  Haltestellen:  1.  Union-Hotel,  Hagen- 
straße.  Kaufhaus  Gausselmann  Postamt  Marl. 
Polsum  (Denkmal):  2.  Lenkorbeck  (Schule).  Schild- 
»trnße  und  Bahnhof  Sinsen.  Die  Busfahrkarten  wer¬ 
den  vor  Beginn  der  Veranstaltung  zum  Kauf  angc- 
boten.  Alle  Landsleute  werden  zu  dieser  Fasching- 
Veranstaltung  hcrzllchst  cingcladen. 

A  r  s  b  m'  k  ‘Amtsbezirk  Myhl.  Am  Sonn¬ 
abend.  dem  13.  Februai .  um  20.00  Uhr.  findet  im 
Arsbecker  Hof.  Inh.  Rndemaechers,  Arsbeck,  ein 
Kostüm-  und  Kappenfest  statt  Kostümzwang  be¬ 
steht  nicht.  Der  Unkostcnbcltrag  beträgt  DM  0,80. 
Um  rege  Beteiligung  aller  Landsleute  wird  gebeten. 

Waltrop.  Eine  Reihe  talentierter  Mitglieder 
bot  ein  reiches  heimatliches  Programm,  in  dem 
Gedichte  von  Agnes  Miegel,  Erinnerungen  aus  dem 
Ordensland  und  mundartliche  Verse  aus  der  Feder 
von  Reichermann  und  Robert  Johannes  sich  zu 
einem  bunten  Strauß  vereinten.  Viele  Landsleute 
meldeten  sich  neu  an. 

Iserlohn.  Am  Vorabend  der  Berliner  Kon¬ 
ferenz  faßten  die  Landsleute  eine  Entschließung, 
ln  der  die  lm  Heimatrecht  verwurzelten  Ansprüche 
der  Ostpreußen  auf  Ihr  Land  erneut  geltend  ge¬ 
macht  werden.  Die  Entschließung  wendet  sich  gegen 
Jeden  Versuch,  Ostpreußen  aufzugeben  oder  von 
Deutschland  zu  lösen,  und  fordert  eine  friedliche 
Wiedervereinigung  nicht  nur  mit  der  Sowjetzone, 
sondern  auch  mit  den  Ostgebieten.  Die  Iserlohner 
Landsleute  bekennen  sich  ln  ihrer  Entschließung 
zum  Verzicht  auf  Rache,  wie  er  In  der  Charta  der 
Vertriebenen  niedergelegt  ist  Sic  betonen  die 
kameradschaftliche  Einmütigkeit  aller  Ostdeutschen 
für  die  Wiedergewinnung  ihrer  Heimatprovinzen. 

Paderborn.  Uber  vierhundert  Landsleuten 
wurde  der  von  Eberhard  Gleseler  gestaltete  Heimat¬ 
abend  im  Schützenhof  zu  einem  nachhaltigen  Er¬ 
lebnis.  „Bilder  der  Erinnerung“  und  Bilder  der 
Geschichte”  hießen  die  beiden  Teile  des  Program¬ 
mes.  da»  ln  einer  Auswahl  von  Rczltatvonen  das 
Wesen  der  Heimat  deutete. 

Bielefeld  Am  Sonnabend,  dem  13.  Februar, 
treffen  steh  eine  Stunde  vor  der  Hauptversamm¬ 
lung,  also  um  19  Uhr,  die  in  Bielefeld  und  Umgebung 
ansässigen  Cumblnncr  zu  einer  wichtigen  Aus¬ 
sprache.  Der  Gumblnner  Kreisvertreter  Kuntze 
wird  anwesend  sein.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Ver¬ 
sammlung  wird  um  rege  Teilnahme  besonders  ge¬ 
beten.  Die  Zusammenkunft  findet  lm  Freibad- 
Restaurant  statt. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzende,  du«  Landesgruppe  Mledersachsen: 

Helmut  Gosslnq  llannnvo,  An/elger-Hochhaus, 
Goseriede  5Ti 

Stellvertretend«,  Vorsitzender  H.  L  Locllke, 
Lüneburg.  Gerlenslraße  51 

Hannover-Stadt.  Zusammen  mit  Hans- 
Adolf  May  und  Keilmut  Richter  erfüllte  Marlon 
Llndt  lm  bunten  Januar-Heimatabend  zwei  Stun¬ 
den  hindurch  viele  Herzen  mit  frohen  Gedanken 
an  zu  Hause.  Hermann  Lamprechts  Kapelle  gab  den 
nötigen  musikalischen  Schwung.  -  Im  Monat  Fe¬ 
bruar  wird  am  Sonnahend.  dem  6  Februar,  ein 
lustiger  Fasehlngsnbend  der  Landsleute  Im  Döhre- 
ner  Maschpark  um  19  Uhr  beginnen.  —  Am  Don¬ 
nerstag.  dem  26.  Februar,  haben  wir  ostpreußische 
Heimkehrer  aus  Hannover  und  Umgegend  zu  Gast 
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Vorsitzender  det  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender  Bremen-Hemelingen,  Westerwald- 
straOe  7 


Vorsitzende»  dei  l.andesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tinicm.inn  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24  Wallstraße  29 


Ganz  unerwartet  verstarb  am 
tn  Heidelberg 


Landwirt  und  Oberst 


Hans  Scharfenorth 


auf  einer  Vortragsreise  Uber  unsere  unver¬ 
gessene  Heimat. 

Sein  plötzlicher  Tod  hat  uns  tief  erschüt¬ 
tert.  Er  war  Mitbegründer  unseres  Hambur¬ 
ger  landsmannschaftllchen  Zusammenschlus¬ 
ses.  und  er  hat  sich  Immer  ln  tatkräftigster 
Weise  für  dessen  Ziele  und  für  seine  Heimat 
Ostpreußen,  in  der  er  fest  verwurzelt  war 
und  an  die  er  mit  heißem  Herzen  hing,  einge¬ 
setzt.  Für  seine  treue  und  uneigennützige 
Mitarbeit  sind  wir  ihm  Uber  sein  Grab  hin¬ 
aus  dankbar. 

Mit  bewegtem  Herzen  und  tiefer  Trauer 
nehmen  wir  Abschied  von  einem  aufrechten 
und  hilfsbereiten  Kamernden. 


Heimat bund  der  Ostpreußen  in  Hamburg  e.  V. 
Otto  Tintemann,  1.  Vorsitzender. 


Bezlrksgruppen  Versammlungen 
Harburg- Wilhel  ins  bürg  (Harburg,  Neuland.  Gut 
Moor.  Wilstorf.  Rönneburg.  Langenbek.  Sinstorf. 
Marmstorf,  Eissendorf,  Helmfeld,  Wilhelmsburg, 
Georgswerder.  Moorwerder)  Mittwoch,  3.  Februar, 
19.30  Uhr.  Restaurant  ..Außcnmühle“,  Harburg. 
Hamburg-Mille  (Eppendorf.  Winterhude.  Uhlen¬ 
horst.  Barmbek  Nord.  Barmbek  Süd.  Dulsberg) 
Mittwoch,  3  Februar.  20  Uhr,  Restaurant  „Zum 
Elch“,  Hamburg  21.  Mozartstraße  27. 
Hamburg-BlIlKtedt:  Die  bei  der  Weihnachtsfeier  des 
Bezirkes  Billstedt  gemachten  Aufnahmen  kön¬ 
nen  Im  Vereinshaus  Koch.  Billstedler  Hauptstr.  57, 
besichtigt  und  bestellt  werden. 


Kreisgruppenversammlungen: 

Insterburg,  Sonnabend,  6.  Februar,  20  Uhr,  „Alster¬ 
halle“.  An  der  Alster  83. 

Gumbinnen,  Sonntag,  7.  Februar,  16  Uhr.  Restaurant 
..Zum  Elch",  Hamburg  21,  Mozartstraße  27. 
Königsberg,  Freitag,  12.  Februar.  19.30  Uhr.  Re¬ 
staurant  ..Feldeck“.  Feldstr.  60,  Kappenfest. 


* 
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Treffon  Im  Kolplngshot  (neben  dem 
Arbeitsamt)  um  19.30  Uhl  Einer  von  Ihnen  wird 
vom  Erleben  lener  Jahre  erzählen.  Gäste  herzlich 
willkommen. 

BREMEN 


Hans  Scharfenorth  +  iür  die  Jugend 


Bremen,  ntnswels  auf  unsere  nächsten  Ver¬ 
anstaltungen:  Zu  der  ordentlichen  Jahieshoupt Ver¬ 
sammlung  am  Mittwoch,  dem  10.  Februar  1954,  um 
19.30  Uhr,  im  Cato  Schrick.  Ostertorsteinweg  »9, 
laden  wir  alle  Landsleute  ein  Die  Tagesordnung 
umfaßt  folgende  Punkte:  1.  Bericht  des  Vorsitzen¬ 
den.  2.  Bericht  des  Kassierers  und  der  Prüfer, 
3-  Satzungsänderung,  4.  Festsetzung  des  Mltglied- 
beltrages.  5.  Entlastung  des  Vorstandes.  6.  Neu¬ 
wahl,  7.  Verschiedenes.  Mitgliedsausweise  sind  un- 
Wdingt  mitzubringen.  ~  Am  Sonnabend,  dem  20. 
Februar,  findet  bei  Kllmers-Schorf  das  große  Mas¬ 
ken-  und  Kostümfest  statt.  Näheres  wird  Im  näch¬ 
sten  Mitteilungsblatt  bekanntgegeben. 


In  allen  großen  und  vielen  kleineren  Städten 
Westdeutschlands  hörten  ln  den  letzten  zwei  Jahren 
mehr  als  150  ooo  Schüler  und  Schülerinnen  Hans 
Scharfenorth  Uber  Ostpreußen  sprechen.  Mitten  ln 
seiner  Arbeit,  auf  einer  Vortragsreisc  in  Heidel¬ 
berg,  traf  Ihn  ein  überraschender  Tod.  Er  starb  am 
22.  Januar  durch  einen  Herzschlag. 

Hans  Scharfenorth.  um  20.  Mürz  1898  geboren,  ent¬ 
stammte  einer  alten  Kölmischen  Bauernfamilie,  die 
seit  mehreren  hundert  Jahren  auf  Ihrem  Besitz  ln 
Legnitten  im  Kreise  Heillgcnbeil  ansässig  war.  Er 
übernahm  diesen  Hof  irn  Jahre  1928.  Aber  er  wid¬ 
mete  sich  Jahrzehnte  seines  Lebens  einem  doppcl- 


m  22.  Januar  I 

a.  D. 


geisterten  kleinen  Hören.,  oft  umringten  sie,  Ihn 
nach  den  Vorträgen,  bedrängten  J"** 

Fragen,  denen  er  uncrschlltterltdt  standhielt,  eben- 
so  suchten  die  Lehrer  das  Gespräch  mit  ihm. 


Der  Dienst,  den  Hans  Schnrfenorth  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat  In  ungezählten  Vortragen  leistete  - 
allein  Hamburg  vor  zwanzigtausend  Schillern  .  ls 
nicht  abzuschätzen.  Er  hat  einen  Niederschlag  ge¬ 
funden  In  den  dicken  Mappen  mit  Dank-  und  Aner 
kcnnungsschreiben  der  Schulen,  die  er  be*“«*1*«; 
Der  Tod  traf  Ihn  wenige  Minuten  nach  seinem  Vor¬ 
trag  In  einer  Schule  In  Holdelberg-Klrchhclm.  Der 
Schulleiter  hntte  folgendes  Gutachten  abgegeben. 

„Die  Herren  Scharfenorth  und  Stork  führten  ln 
unserer  Schulabtellung  ganz  ausgczelchncte  Stcb- 
bllder  über  Ostpreußen  vor  und  erlliutci  ten  sie  mit 
pädagogischem  Geschick  und  bezaubernder  Aus¬ 
druckweise.  Der  Nachhall  war  groß  "  Diese  unge¬ 
teilte  Zustimmung  war  um  so  schwerer  zu  erringen, 
als  zu  der  Zelt,  In  der  Hans  Scharfenorth  seine  Vor¬ 
träge  zu  halten  begann,  die  Frage  des  OMutuerrlcIit» 
auf  den  Schulen  umstritten  war.  Manche 
durch  Ihn  fllr  den  Gedanken  der  ostdeutschen  Hei¬ 
matkunde  gewonnen  worden. 

Ein  Gefolge  von  Freunden  gab  Hans  Scharfenorth 
das  letzte  Gelen  Alte  Kameraden  seines  Bataillons 
waren  auf  die  Nachricht  hin  aus  dem  Ruhrgeblct 
gekommen.  Pfarrer  Hecht,  früher  In  Rosengarten 
und  Insterburg,  hielt  die  Trauerpredigt.  Der  stell¬ 
vertretende  Sprecher  unserer  Landsmannschaft. 
Professor  Müller,  legte  einen  Kranz,  des  Vorstandes 
der  Landsmannschaft  nieder  und  wüidigte  das 
selbstlose  und  für  das  Ansehen  unserer  Heimat 
segensreiche  Wirken  des  Toten.  Der  letzte  frieden»- 
kommandeur  des  Pionier-Bataillons  1.  General  a.  D. 
Otto  Meyer,  rühmte  die  soldatischen  Tugenden 
seines  vorbildlichen  Kameraden.  Viele  0slPr*"°*"' 
die  In  Heidelberg  leben,  waren  zu  der  Abschleds- 


_ _ nie  Vorsitzende  Ihrer  örtlichen 

fcler  gekommen  !  le^  (;r(M,bt.M  hatte  den  Ange- 

S  T  '"‘ÄÄ  einen1 

preußlsdie  Heimatgcmeh  ^ch  ulld  teil,  die 

UefneC' Trauer  seiner  Gattin  und  seiner  Angehörigen. 


Johannisburgs  Chirurg  Dr.  Oeding  t 


,  rtens  Oeding-  der  letzte  Chefarzt  des 

' ' ^nuh,  nur 

die  ostpreum^e^Aivtcschafl^  emen^hm^vorrage^Bl 
nisburgVeklagt  Ihn.  dem  sie  ein  außergewöhnliches 

VDrrOe3lnT,erwarb  ^'dieses  Vertrauen  als  er 
ln  der  von  Lnndrat  Ziemei  elngeloltcten  Erweite¬ 
rung  und  Modernisierung  des  ’be1 

als  ausuc/eichncter  Organisator  und  iiaktlker  be 
stin.  Umsicht  wirkte  um  so  überraschender, 
als hdor  Chirurg  aus  de.  um-  ersltätskllnllc  kam  und 
die  provinziellen  Verhältnisse  ln  ^nz^e  eine 
erheb)  leite  Umstellung  von  Ihm  verlangt  "»^en 
müssen.  Unter  der  Leitung  Dr.  Oedings  lief  Jedoch 
der  Krankenbetrieb  in  vorbildlicher  Weise. 

Von  seiner  nelieblheit  bei  seinen  K rankenschwe- 
stern  wie  bei  der  Bevölkerung  erzählten  viele  Ge¬ 
schichten.  Dazu  mag  beigelrage.i  haben,  daß  ernlcht 
nur  ein  ausgezeichneter  Chirurg,  sondein  auch  ein 
besonders  guter  Geburtshelfer  war,  der  auf  eine 
erstaunlich  große  Zahl  ehr  schwieriger  und  den¬ 
noch  gut  gelungener  Entbinnimgcn  zurucksehen 

“serne  Arbeit  und  sein  Nachdenken  galt  ständig 
der  Entwicklung  seines  Krankenhauses,  das  ei  bis 
zuletzt  baulich  und  in  seiner  Emrichtung  vcrvoll- 
kommnete. 


, _ oeefdikppt/  gefallen,  gefurfit 


ten  Beruf,  denn  er  trat  1914  von  der  Unterprima  des 
Königsberger  Knelphöfschcn  Gymnasiums  als  Fah¬ 
nenjunker  ln  das  Pionier-Bataillon  1,  dem  er  als 
Offizier  bis  zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  treu 
blieb.  Schon  im  ersten  Krieg  wurde  er  mehrmals 
verwundet.  Bis  1020  blieb  er  aktiver  Soldat.  In  den 
Stürmen  der  ersten  Nachkriegsjahre  stand  er  als 
Freikorpskämpfer  für  den  Gedanken  der  Ordnung 
ein.  Dann  erst  widmete  er  sich  der  Vollendung 
einer  gründlichen  landwirtschaftlichen  Ausbildung, 
die  Ihn  befähigte,  nach  seiner  Heirat  mit  Frau 
Gertrud,  geb.  Hcmpel.  als  ausgezeichneter  Landwirt 
das  väterliche  Gut  zu  bewirtschaften.  Ihm  genügte 
es  nicht,  nur  für  das  Ergehen  des  eigenen  Hauses 
besorgt  zu  sein. 

Hans  Scharfenorth  blieb  in  ständiger  Verbindung 
mit  der  Truppe  und  wurde  reaktiviert.  Strapazen. 
Krankheiten.  Verwundungen  in  beiden  Kriegen  be¬ 
wirkten  schwere  Schädigungen  seiner  Gesundheit, 
die  für  seinen  plötzlichen  Tod  bestimmend  ge¬ 
wesen  sind. 

Hans  Scharfenorth  erkannte  die  Aufgabe,  der 
Jugend  die  Kenntnis  des  deutschen  Ostens  nahezu¬ 
bringen.  Er  fragte  nicht,  mit  welchen  Strapazen  eine 
solche  Arbeit  verbunden  war  Mit  dem  Lichtbildner 
Otto  Stork  reiste  er  von  Ort  zu  Ort  und  besuchte 
die  Schulen.  Er  verstand  cs.  die  ausgezeichneten 
Farbaufnahmen  Storks  durch  einen  begleitenden 
Vortrag  zu  erläutern,  der  durch  gründliche  Sach¬ 
kenntnis  die  Lehrkräfte  und  durch  seine  Lebendig¬ 
keit  und  Anschaulichkeit  dir  Jugend  fesselte.  Hans 
Scharfenorth  hatte  sofort  Kontakt  mit  seinen  be- 


Auskunft  wird  erbeten 


Lyck,  Sonnabend.  13.  Februar,  18  Uhr.  „Alsterhalle“, 
An  der  Alster  83. 

Memellandgruppe,  Mittwoch.  17.  Februar.  19.30  Uhr, 
Restaurant  ..Zur  alten  Börse*.  Börsenbrücke  io. 
Neuwahl  de  Vorstände...  anschließend  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  mit  Tanz. 

Treuhurg,  Sonnabend,  20  Februar.  18  Uhr,  Restau¬ 
rant  Lüttrtiann,  Kleiner  Schäferkamp  36. 
Kappenfest. 

Heillgenbeil,  Sonnabend.  27.  Februar.  20  Uhr.  Re¬ 
staurant  „Zum  Elch",  Hamburg,  21,  Mozartstr.  27. 


Gesucht  werden  Ida  Schulz,  etwa  55 — 60  Jahre 
alt.  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  Am  Markt  55. 

Gustav  S  c  h  e  1 1  u  n  r  aus  Willenberg,  Kreis 
Ottelsburg.  Am  Markt  (Gastwirtschaft). 

Otto  R  u  g  a  I  s  k  i  aus  Willenberg,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  Am  Markt  (Kolonialwarcngcschäft). 

Die  Eheleute  Friedrich  Heister  aus  Wöter- 
keim,  Kreis  Bartenstein. 

Malermeister  Berg  a  u  aus  Königsberg,  L’nter- 
haberberg.  bei  Fleischermeister  Radtke. 

Der  ehemalige  Bürgermeister  von  Huntenberg, 
Paul  L  a  w  s. 

Wir  suchen.  Frau  Emma  K  r  a  t  z  a  t  aus  Schwid- 
dern.  Kreis  Lötzcn  —  Max  Horn,  geb.  etwa  1911. 
Beruf  Helzungsmonteur.  aus  Insterburg.  Plüschow- 
straße.  —  Willy  Thiel,  geb.  12.  9.  1922  in  Nein- 
mersdorf,  aus  Grünfließ.  Kreis  Gumbinnen.  Er  war 
Soldat  ln  Rußland  und  wird  seit  Januar  1943  ver¬ 
mißt.  —  Kurt  K  a  s  s  l  n  g  .  geb.  21.  2.  1929  In  Regel- 
lcn(  Glaubitz).  Er  wird  seit  dem  9.  4  1945  in  Sowei- 
den.  Kreis  Rößel.  vermißt.  —  Landwirt  Hermann 
H  o  e  f  c  r  t  .  geb.  10.  3.  1911  in  Gertenau.  Er  wurde 
von  den  Russen  ln  Pr.-Eylau  verschleppt. 

Gesucht  wird  Frau  Ursula  Waltraut  Lemke, 
geb.  Truschcl.  geb.  2u.  8  1921.  und  Ihr  Sohn  Eitel¬ 
jürgen.  geb.  14  7.  1940.  aus  Königsberg.  Sie  soll 
Im  Januar  1945  nach  Mecklenburg  geflüchtet  sein 
und  im  Juni  1945  wieder  nach  Königsberg  zurück¬ 
gefahren  sein.  Seitdem  fehlt  Jede  Spur. 

Ferner:  die  Lehrerin  Fräulein  S  1  a  w  s  k  1  , 

Wehlau.  Parkstraße,  bei  Kreutzen,  in  der  Volks¬ 
schule  Wehlau  tätig  gewesen.  —  Herr  Hamann, 
Landesversicherungsinspektor,  aus  Wehlau.  Pregel- 
strnßc.  —  Elisabeth  Koblalka.  geb.  Malso,  geb. 
8  9.  1910.  aus  Wellheim.  Kreis  Lyck,  und  Sohn  Lo¬ 
thar,  geb.  23.  10.  194«.  Sie  soll  bis  194?  ln  einem 
Lager  in  Allenstein  gewesen  und  dann  von  den 
Russen  verschleppt  worden  sein.  —  August 
Schwark  und  Frau  Ida.  geb.  Hart  wich,  geb.  etwa 
1897.  und  Tochter  Ursula,  aus  Schwarzstein.  Kreis 
Rastenburg.  —  Gustav  Hartwich  und  Frau  Elisa¬ 


beth,  geb.  Müller,  aus  Partscn  bei  Rastenburg,  1945 
ln  Oxböl  (Dänemark)  gewesen. 

Gesucht  wird  Erich  Freyer  .  geb.  3.  8.  1898  ln 
Danzig-Lang  fuhr,  Beruf  Eichamt-Inspektor,  und 
seine  Ehefrau  Marie  Freyer.  geb.  Iß.  1.  1899  ln 
Ciessau.  Bez.  Danzig,  au»  Königsberg,  Zcppelln- 
straße  15/1. 

Ferner:  Adam  Klcbsrh.  geb.  15.  9.  1898,  aus 
Adl.  Neuendorf  (Vorwerk)  b.  Königsberg.  K.  wurde 
1944  zum  Militär  eingezogen  und  schrieb  zuletzt  aus 
Norwegen.  —  Otto  K  a  s  c  h  u  b  .  geb.  7.  6.  1880  ln 
Modltten  bei  Königsberg,  früher  Gaststättenleiter 
in  Königsberg.  Er  soll  am  9.  4.  1945  von  den  Russen 
verschleppt  worden  sein.  —  Frau  Maria  Alexan¬ 
der  aus  Pustnik.  Kreis  Sensburg.  —  Franz  Kcnk- 
lies.  geb.  7.  7.  07.  aus  Pagcldlenen,  Kreis  Heyde- 
krug.  Hier  wohnte  er  bis  zum  10.  10.  1944.  wurde 


Auskunft 

über  erschienene  llelmkehrernachrlchten, 
Suchmeldungen.  Todesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer. 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  gehen. 


dann  nach  Pommern  evakuiert  und  wohnte  dort 
mit  seiner  Familie  bis  Mai  1945  in  oder  bei  Kolberg 
auf  einem  Gut.  K.  war  Schwerkriegsbeschädigter. 

—  Anton  G  a  1  o  n  s  k  a  lind  seine  Ehefrau  Maria 
Galunska,  geb  Rowck.  aus  Mtlken,  Kreis  Lötzen, 
deren  Tochter  Gertrud  Bertel,  geb.  Galonska. 
mit  Tochter  Helga,  aus  Md  Len.  Kreis  Lötzen.  — «.*.! 
Hans  G  1  1  1  w  e  1  t  .  geb.  27.  3.  1530,  aus  Elbing,  ' 
Trusostraße.  Er  soll  am  7.  2.  1945  mit  dem  Gärtne-, 
reibesitzer  Alfred  Zobel  und  dessen  Sohn  Gerhard  1} 
Zobel  von  Elbing.  Oulcrabfertigung.  in  Richtung"? 
Pr. -Holland  abinnrschiert  sein. 


Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 


Wer  weiß  etwas  üb.  meine  Eltern 
Engelke,  Ferdinand,  geb.  26.  11. 
1878  und  Maria,  geb.  Wallat.  geb. 
1.  5.  1885.  aus  Grün-donn.  Eleh- 
nledenmg.  Ostpr.?  Dieselben 
wurden  im  Jan.  1945  mit  ihrem 
Treck  von  den  Russen  überlau¬ 
fen.  seitdem  fehlt  Jede  Spur. 
Evtl.  Angaben  bitte  zu  richten 
an  Ella  Engelke.  (22)  Wuppert-al- 
Ronsdonf.  Lüttlnghauser  Str.  19. 


.Hicoton“  ist  altbewährt  gegen 


Bettnässen 


Preis  DM  2,65  In  allen  Apotheken 
Stets  vorrätig:  Kleefelder-Apothe- 
ke,  (20a)  Hannover-Kleefeld.  Kant¬ 
platz 


Zehntausend!*  von  Zahnersatzträgern  aus  allen  Be« 
volkcrungsschichten  benutzen  das  bekannte  Kukident- 
■frvvrfufl  Reinigungs-Pulver  zur  selbsttätigen  Reinigung  und  die 
■■Hi  bewährte  Kukident-Ifaft-Creme  zum  Festhalten  des  künst¬ 
lichen  Gebisses.  Dadurch  haben  sie  stets  gut  aussehende, 
natürlich  wirkende  Zähne,  einen  angenehmen  Geschmack  und  ein 
hygienisch  einwandfreies  Gebiß.  Außerdem  können  sie  ohne  Be¬ 
schwerden  essen,  sprechen,  lachen,  singen,  Ja,  sogar  niesen. 


Morkenfahrröder  in  höchster  Qualität 

Neue  Konstruktionen! 

Direkt  an  Private!  10 Tage  zur  Ansicht! 
Buntkotalog  gratis  •  Bar-o.Teilzahlung 

Triepad  Fahrradbau  Paderborn  64 


Gertrud  Neumann, 


Wer  es  kennt  —  nimmt  *Jtukl€lCn  V 

Eine  große  Packung  Kukidcnt-Reinigungs-Pulver  kostet  2.50  DM,  die 
Normal-Packung  1.50  DM,  eine  Original-Tube  Kukidcnt-lIaft-Creme 
1.80  DM,  Kukident-liafl-Pulver  ln  der  praktischen  Blech-Streudose 
L50  DAL  Kuklrol-Fabrik,  (17a)  Weinhelm 


uche  Familie  Friedrich  Ka- 
schinski  nebst  Frau  Anna  Ka¬ 
schinski,  geb.  Birkholz,  geb.  am 
1.  Juli  1886.  Kaspershöfen.  Sam- 
land.  sowie  ihre  drei  Töchter 
Lisbeth  Ditlmann.  geb.  Ka- 
schinski,  und  Hilde  Kaschinski. 
alle  wohnhaft  Königsberg  Pr.. 
Hintertra-gheim  Nr.  16,  sowie  El¬ 
se  Schattauer.  geb.  Kaschinsk;. 
wohnhaft  ln  Gumbinnen.  Ostpr. 
Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  diese 
gesuchten  Personen?  Ausk.  erb. 
Frau  Therese  Brömnsert.  geb. 
Birkholz.  Münchweier.  Kr.  Lahr. 
Baden,  früher  Seestadt  Ptllau, 
Ostpr. 


(21b)  Ltinen-Altstedde.  Hainweg  8. 

Suche  die  Anschr-ften  der  ehern. 
Bankangestellten  der  Lötzemei 
Vereinsbank  ln  Wldminnen.  Frau 
llelene  Paul,  geb  Fuhrmann.  Frl 
Lotte  Okiincck.  Frl.  Waltraut  Bo- 
ravskl,  FrL  Urs.  Glllo.  Herrn 
llclncmann.  Ausk.  erb.  an  Kas¬ 
per  Gottlieb  u.  Tochter  Elfriede. 
Feucht  b.  Nürnberg.  Schulst:.  2 
(früher  Wldminnen.  Lbtzencr 
Straße  20). _ 

Wer  war  im  April  194.»  :n  Barth. 
Pommern?,  u.  kann  Ausk  geb*n 
üb.  Ehefrau  Meta  Perplfes,  ceb 
Romeike.  zul.  wohnh.  Rauters- 
kirch.  Kr.  Elchnlederung.  sowie 
ihren  Pflegesohn  Siegfried  Wle- 
grau.  damals  12  J.  ihr  Mann  be¬ 
findet  sich  ln  Frankreich.  Nadir 
erb.  Frau  Annetiese  Kuhnholz 
Hamburg  33,  Stockhau sx-nstr  5. 

Wo  befindet  sich  Heilpraktik. 
Hedwig  Reddlg.  früh  Piax  ,  geh 
ln  Allenstein.  BahnhofstraDe? 
Auskunft  erb  Gusta/  Szucka 
Kannemoor  üb.  Me-!dorf.  Ho!*t 


Ich  suche  den  ehern.  Oberlt.  Rudi 
Burg,  er  war  im  Jahre  1943  Be¬ 
treuungs-Off  z.  ln  der  11.  Di.v.  u. 
|  lag  im  Sommer  ln  der  Nähe  des 
Staatsgutes  Wruda  in  ein.  Dorf. 
|  Strecke  Narva— Gotschina.  Nord- 
abschnltt, 


Gucfianseigon 


Wo  befinden  sich  die  Angehörigen 
der  verstorbenen  Frlederiecke 
Hacek.  Tilsit,  Ostpr..  ehern.  SA-( 
Str.  24  und  des  Neffen  Oskarj 
Hacek,  geb.  9.  8.  1908  in  Inster-; 
bürg?  Wer  hat  mit  Frlederiecke 
Baeck  zusammen  gewohnt?  Wo 
befinden  sich  Kameraden  von 
Oskar  Baeck?  Letzte  Einheit  1  1. 
Art.-Ers.-Abt.  228.  Nachricht  erb.! 
Frau  Erna  Baeck.  Hannover,' 

Podblclsklstraße  181. _ 

Achtung  Spätheimkehrer!  Wer 
kann  Ausk.  geben  über  unseren 
Heben  Vati.  Herbert  Beck,  Gefr., 


Rußland.  Burg  war 
Landwirt  in  Ostpr.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  40  682  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Kurt  Czygan  aus  Gcmbalken.  Kr, 
Angerburg,  seit  1945  vermißt. 
Nachr.  erb.  Frau  Eise  Czygan, 
Bispingen  53.  Kr.  Soltau,  Hann. 


Achtung  Rußlandheimkehrertn- 
nenl  Wer  kann  Ausk.  geben 
Üb.  meine  beiden  Schwestern: 
Erika  Harpain.  geb.  6.  10.  1921 
ln  Kleinstangenwaid.  Kr.  Gum¬ 
binnen.  Lurte  Harpain.  geb. 
7  6.  1923  ln  Kie-tnstangenwald? 
Beide  wurden  Anf.  Febr.  1945 
von  Allenstein  abtransportleit. 
Nachricht  erb.  Ursula  Witsche!. 
Hamburg-Sasel.  Snseler  Müh¬ 
lenweg  75.  Unkosten  werden 
ersetzt. 


anschr.  Lindenheim.  K-r.  Lötzen. 
Ostpr..  letzte  Nachr.  v.  15.  2.  43. 
bei  Bolschc-Koeplnskaja.  40  km 
nordostwärts  von  Taganrog  ver¬ 
mißt.  Letzte  Feldpostnummer  ? 
Nachr.  erb.  Frau  Maria  Lubba. 
Jetzt  Deblinghausen,  Kreis  Nien¬ 
burg.  Weser. 


Berginvaiide  Frlcdr.  Danielzick, 
geb.  9.  8.  1878  Wi  Kurzontiken.  Kr. 
Johannesburg.  Ostpr..  Heimatort 
Köthen.  Kr.  Wehlau.  Ostpr.,  auf: 
der  Flucht  am  Fuchsberg  von  ^ 
den  Russen  überholt  und  Ende 
Jan.  1945  in  Kuglack  b.  Tapiau 
lebend  gesehen  worden.  Nachr. 
erb.  Frau  Marie  Danielaick.  geb. 
Herold.  Bad  Meinberg  (Lippe), 


Achtung  Spälhrlmkehrer. 
Zivil-Internierte! 

V/er  kann  Auskunft  geben  üb. 
Heinrich  Mehlfeld.  geb.  3.  3.  86. 
letzter  Wohnort  Königsberg 
Pr..  Jerusalemer  Str.  15.  Voj^ 
kesselschmled  a.  d.  Reichsbahn. 
April  45  ln  d.  Kaserne  Neuen¬ 
dorf  und  im  Lager  Pr.-Eylau 
gesehen  worden?  Nachricht 
erb.  Frau  Mehlfeld.  Hannover. 
Clauthater  Weg  21  Unkosten 
werden  erstattet. 


Gesucht  wird  Karl  Kutkowski, 
geb.  am  12.  10.  1898  in  Lyck. 
Ostpr..  wohnhaft  gewesen  in 
Lyck  Ostpr..  Kaiser- Wilhelm- 
Straße  109.  zul.  bei  der  Luft« 
Schutz-Polizei  ln  Lötzcn.  Ostpr 
eingesetzt  gewesen.  Letzte 
Nachricht  seit  Jan.  1945.  Nach 
Ausk  eines  Heimkehrers  so  ! 
mein  Mann  im  Juli  1945  in  russ 
Gefangenschaft  gesehen  wor¬ 
den  sein.  Wer  kann  mir  Aus¬ 
kunft  darüber  geben  od.  son- 

stvge  Mitteilungen  machen? 

Nachr.  erb.  Frau  M/inrva  Rut- 
kowski,  Wuppertal  -  Elberfeld 
Brlefstraßc  26. 


Max  Dubois.  Rotraut  Dubois 

zud.  wohnhaft  in  Thlerenberg. 
Kr.  Sam  Land  seit  Februar  1945 
vennißt.  Nachr.  erb.  gegen 
Unkostcnerstatumg  Robert 
Dubois.  Krainhagen  62.  Bücke- 
bürg  Land. 


Rußlandheimkrhrer!  Wer  kann 
Ausk.  geben  über  da»  Schick- 
sa!  meines  Mannes,  Oberleut¬ 
nant  d.  Gend..  Walter  Neubert, 
Pr. -Holland?  Nachr.  erb.  Frau 
Neubert.  Völksen.  Kirchstr.  3. 
Hann. 


u.  f*  riebe  (Feldkeller), 
berg  Pr..  Vorst. 
Zweig  niederl 
Hermann  Muhlack, 

Pt..  Vorst, 
ralv.  v. 

walde-Ncumark, 

Müller, 


FPNr.  22  712  E,  geb.  am  12.  Nov. 
1906  auf  Gut  Spittels  bei  Pr. -Hol¬ 
land.  Ist  von  Beruf  Landwirt. 
Seit  Äug.  1944  keine  Nachr.  erh. 
Nachr.  erb.  Klaus  u.  Renate  Beck, 
(13a)  Furth  1.  Wald.  Bayern.  Land¬ 
straße  200. 


Nltsch,  Alfred,  Obergefi..  geb. 
27.  2.  1919.  kaufm.  Angestellter 
au»  Memel.  Ostpr.  Letzte  An¬ 
schrift  Inf.-Pz.-Jg.-Ers.-  und 
Ausb  -Komp.  68.  Schwerin 
(Warthe).  Letzte  Nachr.  vom 
26.  1.  1945,  Wo  kam  die  Einheit 
zum  Einsatz?  Welcher  Kame¬ 
rad  weiß  etw.  üb.  sein  Schick¬ 
sal?  Nachr.  erb.  seine  Mutter 
Frau  Anna  Nltsch.  (13a)  Wun- 
sledel.  Oberfr.,  Bergstr.  1. 


Stettin  und  Finna 
Königsberg 
Langgasse  Gene- 
Zuckerw.-Fabrik  Arns- 
Ferner  Hans 
Königsberg  Pr.,  geb. 
4  Sept.  1894.  Walter  Weiß.  Kö¬ 
nigsberg.  Schönfließer  Allee  Nr.  ? 
Ausk.  erb.  Ernst  Fischer.  (22a) 
M. -Gladbach.  Regentenstr.  1.  fr. 
Königsberg  Pr..  Frledmannstr. 


Achtung,  Heimkehrer!  Wer 

kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Sohn.  Mann  u.  Vati.  Walter 
Kntzahn,  geb.  22.  12.  1918  in 
Lötzen.  Ostpr.  Letzte  Nachr. 
Jan.  1945  aus  Lauenburg.  Pom¬ 
mern.  Nachr.  erb.  Wwe.  Berta 
Kotzahn.  Dortmund.  Rheini¬ 
sche  Str.  60  12. 


Seldonbcrg,  Gerhard,  geb.  24.  5.  1930 
aus  Schwägerau,  Kr.  Insterburg 
War  b.s  November  IMS  tm  Snm- 
Nachr.  vom  Novemb 
IMS  Nachr.  erb  Max  Seidenberx 
Lahr-DlnRlIneen.  Huxswoierwei? 
Nr.  13.  Schwnrzw.v.d. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Sohn.  Obergefr.  Ile!n>  BuUiveg, 
geb.  am  15.  9.  IM!  in  Ansorge. 
Kr.  Elchnlederung.  Ostpr.,  letale 
Nachr.  39.  3.  1M5  aus  dem  Sam- 
l*TVd,  FPNr.  SS  IM?  Nachr.  erb. 
Frau  Amanda  Budweg.  Breiten- 
lelde  b.  Mölln,  Kr.  Dauenburg.  i 


Wer  kann  Ausk.  geben  Uber  Fra-j 
Anna  Goerzig,  geb.  Kubbutat. 
geb.  25.  11.  1873.  aus  Ragnit. 

Anger  12?  Lerne  Anschr.  vom 
22.  2.  1945  bei  Schulz  oder  Wtlsse. 
kan  in  Laase  Ub.  Köslin.  Pomm. 
Nachr.  erb.  Waltnaut  Goerzig. 
Meppen  Ems.  Lange  Str.  15 


Heimkehrer!  Wer  kann  Ausk.  geb 


üb.  Obgefr.  Otto  Lovall,  geb  25. 
10.  1920  ln  Domberg.  Kr.  Johan- 
n  Ls  bürg.  Ostpr.?  Seit  August  1944 
tn  Rumänien  vermißt,  letzte  FP¬ 
Nr.  39  552  D.  Nachr.  erb.  Erna 
Loyal!.  (23)  Bruchbausen-Vilscn. 
Bez.  Bremen. 


Unter  diesem  Zeichen  wird  audi  dir 
hervorragend  kommuerte.  io  viebeitifc 
Singer  Zidczoefc-MaKdiin*  Kl.  216 
hergcitellr.  Verlangen  Sie  iuHtcnlot  den 
neuen  >ntere**anten  Protpekt  mit  vielen 
modirdien  Uberraxhungen  von  der 
Singer  Nabmaidnnen  AktiengeielUdiaft 
Frankfurt  am  Main.  Smgerhaui  —  57 


Riißlanührimkehrcr!  Wer  kann 
Ausk.  geben  llb.  meinen  Mann. 
Schcffral»  n.  Walter  seb  12.  9. 


\ v  .  1  iv  f.  Fhj. 

,10  InsP-  39  Abt.  Thom, 
Westpr  Letztes  Lebenszeichen 
Nachr  «*b.  Fnau  Ruth 
Scheffrahn  Wiesbaden.  Wln.ce- 
Icr  Straße  8  III. 


wonru».  gewesen  bis  1945  Quill 
,4*  £,r  HdHKenbeil,  Ostpr.?  A\ 
der  Flucht  .Tm  16  März  1945  b 
pirschau.  Weichsel,  von  d.  Ru- 
oTk  vJ?rsch,ePPt  worden.  Nach 
Amalie  Schirrmach« 
Jr*,aL •Löttringhausen.  Dowh 
ost-Slediung  20. 

Gesucht  wird  Erna  Meta  Wassc 

Snf5'  J2  in  Könlgsber 

v. ohnte  General-Litzmann-StT.  7 

Juditt«n  »U  1947  nac 
Litauen  ßeganRcn  sein.  Nach 

w, vL.Fr.au  Ann*  Wassel.  (13. 
Hirnstetten  16  über  Eidistätt. 


Jahrgang  5  (  Folge  6 


Das  Ostpreußenblatt 
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Beschluß 

In  Sachen  betr.  Todeserklärung  des  Müllers  Gottfried  Gröning 
(SS-Rottcnführer),  geboren  am  10.  3.  1922  zu  Gerdauen,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Bergfriede  b.  Osterode  (Ostpr.).  wird  der 
Beschluß  des  Amtsgerichts  Htldeshcim  vom  34.  11.  1933  auf  An¬ 
trag  der  Antragstellcrtn  dahin  berichtigt,  daß  der  für  tot  Er¬ 
klärte  die  Vornamen  Bruno  Gottfried  hat. 

Amtsgericht  Hildeshelm,  22.  t.  1934  —  14  II  10653  — 


Damast  (Stangenlclnen)  130  200  cm 
ßherzugsfertlg  DM  13.30.  Preis¬ 
liste  verlangen!  Friedrich  Wun¬ 
der.  Mech.  Weberei.  Tannen- 


Aprikosen^H‘795 

Marm.  mit  Erdbeer  etc.  7,50,  mit 
Hl  mb.  etc.  6,65,  Pflaumenmus  6,95, 
Zucker-Rüben-Slrup  5,15  ab  hier. 

Ernst  Napp,  Hamburg  39  Abt.  9. 


Raum  Hannover!  Ostpr.  Bauhand¬ 
werker.  berufstätig,  32  170.  ev., 
dklbl.,  wünscht  mit  solidem  Mo¬ 
del  bis  28  J.  zw.  Heirat  bekannt¬ 
zuwerden.  Wohnung  vorh.  Nur 
Sympathie  entscheidet  Mögt. 
Blldzuschi.  erb.  u .  Nr.  40  904  Das 
Ostpreußcnbiatt,  Anz.-Abt..  Ham- 


wlrtshaus  3. 


AuchanPrivole 


Zahlung 
bot  Empfang 

Alle  Fabrikate  Origlnalprels 
frei  Haus  ab  Lager,  1  Jahr 
Garantlei  Umtauschrccht! 

Ostpreußische 
Landsleute ! 

Verlangen  Sie  Angebote, 


n  v  ■  n  e  b  co 

Göttingen  60  L»Wee  nderur.40 


Amtliche  'Bekanntmachungen 


II  123/53 

Aufgebot. 

Die  Ehefrau  Rosa  Rickewald,  geb.  Will,  ln  Meschede,  Pulver- 
turmstraße  48.  hat  beantragt,  den  verschollenen  Rohrleger  Horst 
Rickewaid,  zuletzt  wohnhaft  tn  Königsberg  (Pr),  Vorder-Roß- 
garten  7,  für  tot  zu  erklären. 

Der  bezeichnete  Verschollene  wird  aufgefordert,  sich  spätestens 
in  dem  auf 

den  30.  März  1934,  9.00  Uhr 

vor  dem  Unterzeichneten  Gericht  anberaumten  Aufgebotstermlne 
zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  wlid. 

An  «Ile,  welche  Auskunft  über  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
zu  erteilen  vermögen,  ergeht  die  Aufforderung,  spätestens  tm 
Aufgebotstermine  dem  Gericht  Anzeige  zu  machen. 
Meschede,  den  30.  Januar  1954.  Das  Amtsgericht. 


?“‘-A™li,*l,r'clU  Schwerte,  den  18.  Januar  1954. 

11  Dl  Oö 

Beschluß! 

Auf  Gnmu  des  An  trau  cs  de»  Erich  Alfred  Maraun.  Schwerte. 
Kimp'trißf  29.  wi»d  der  August  Maraun.  geb.  am  8.  1.  1880  in 
Gut  K icud cm t h»l  Ostpr..  Postbet nebsavs..  zul.  wohnh.  tn  '  Kdntgs- 
net«  Pr.  I)  cfienbachstraüc  3  a.  fUr  tot  erklärt.  Ende  de:  Auf- 
gebot*-  oder  Anzeige  pflicht  war  der  1.  12.  1953. 

A  •  Zeitpunkt  dc&  Todes  wird  der  28  5.  1945  tastgestellt. 


Graue  Haare 

NttM  färben'  Dot  eirmgortiq#  Spextol  Pröp.  HAAR¬ 
ECHT  gibt  grauen  Nooren  garantiert  unauffällig  die 
Noturfoib«  duuaihoff  turüd.  Begeut  Anerkennungen 
Ortg  -ffurff  Moorverjüngunq  OM  $.30  m  Garanfit 
Proip  hm  9  Allemhent  l  ORIENT-COSMETIC 
Thoanig.  (2?a)  Wupparlal  Vohwinkel  439  5 

- KÄSE - 1 

Tilsiter  Käse 

gute  abgelagerte  Ware 

I f  45  ®/0  500  g  DM  1f80  %* 
30./.  500  ß  DM1,25  * 
A  zuzügl.  Porto  p.  Nadin.  A 

S  Käseversand  Stellen  S 

C  1 24  b )  Bad  Seßeberg  £ 
llrüher  Memel  Ostpr.) 


Amugericht  Schwerte,  den  18.  Januar  1854. 

U  49  53 

Beschluß: 

Auf  Gi  und  des  Antrages  des  Erich  Aified  Maraun,  Schwerte, 
Kampstraße  29,  wird  die  Auguste  Beit  ha  Maraun,  geb.  Falk, 
geb.  am  l  2.  1882  ln  Gut  Moditten.  Hausfrau,  zul.  wohnh,  gewesen 
ln  Königsberg.  Dleffenbachstraße  2  a,  für  tot  erklärt.  Ende  der 
Aufgebots-  oder  Anzeigefrist  war  der  15.  11.  1953. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  12.  1945  festgestellt. 


Aufgebot. 

Die  Irene  Krause,  geb.  Glomsda.  ln  Hildeshelm.  Inneistc  Au 
Nr.  12.  hat  beantragt,  den  verschollenen  Pohzeibeamten  August 
Clomsda  (Zivilist),  geboten  am  28.  12.  1895  zu  Lindenort  (Ost¬ 
preußen).  zuletzt  wohnhaft  ln  Königsbcrg-Quedneu.  Ringstraße 
Nr.  82,  für  tot  zu  erklären. 

Der  bezeichnete  Verschollene  wird  aufgefordert,  sich  bis  zum 
15.  Mal  1954  bet  dem  hiesigen  Gericht.  Zimmer  Nr.  9.  zu  melden, 
widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  kann. 

An  alle,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem  Gericht  bis  zu  dem 
angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen. 

Amtsgericht  Hildeshelm,  18.  Januar  1954. 

BahnhofsaUee  Nr.  11  —  14  II  234/53  - 


Beschluß: 

I.  Landwirt  Wilhelm  LIssck.  geb.  am  28.  2.  1900  ln  Waldrodo.  Ostpr , 

J.  Ehefrau  Martha  Llssek,  geb.  Wnuk,  geb.  am  1*.  10.  1904  ln  Eickel. 
(Jetzt  Wanne-Eickel), 

3.  Hedwig  L'ssek,  geb.  am  26.  5.  1930  ln  Waldrode.  Kr.  Ortels- 

burg,  Ostpr.. 

4.  Erna  Ussek.  geb  am  12.  9.  1931  ln  Woldrode,  Kr.  Ortelsburg, 

Ostpr.. 

5.  Meinhard  Llssek,  geb.  am  23.  4.  1933  ln  Waldiode,  Kr.  Ontcls- 

burg.  Oslptt., 

9.  Günter  Llssek,  geb.  am  9.  11.  1937  ln  Waldiode.  Kr.  Ortels¬ 
burg.  Ostpr.. 

7.  Werner  Ltssek.  geb.  am  2.  3.  1940  In  Waldiode,  Kr.  Ortelsburg. 

Ostpr., 

sämtlich  wohnhaft  tn  Waldrode.  Kreis  Ortelsburg.  Ostpr..  gelten 
als  Verschollene  und  werden  für  tot  erklärt. 

Zeitpunkt  des  Todes:  3L  12.  45,  24  Uhr. 

Amtsgericht  Essen,  den  10.  1.  1934.  5  II  97—103/53 


Beschluß 

1.  Der  Revlerfdrster  Hugo  Fox  (Leutnant),  geboren  am  1.  4.  1914 
zu  Guttstadt 

2.  der  Bankangestellte  Erwin  Fox  (Obergefreiter),  geboren  am  27. 
8.  1921  zu  Hohenstein  (Ostpreußen) 

beide  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Guttstadt  (Ostpreußen).  Worm- 

dltter  Vonstadt  Nr.  27.  werden  für  tot  erklärt 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945,  24  Uhr. 

festgestcllt. 

Amtsgericht  Hildeshelm,  21.  I.  1954  —  14  n  108—169/53  — 


Bekannt/chaften 


F ORTH/BAYERN  178 


tWötCMOS 


senden  wir  Ihnen  auf 
Wunsch  das  reichhaltige 
Dukaten-Wollmusterbuch 
mif  nahezu  200  Original- 

U/aMefux&cn 

dazu  die  reichillustrierten 

heüe&ten 


fT9 


’  • 


&ÄeUe-kcu4tücAtei> t 

Eine  Poslkarle  genügt. 
Schreiben  Sie  heute  noch  an 

Deutschlands  größtes 
Wolle-Versandhaus 


1  Pfd  handgeschüs- 

T-nX\  DM  9,30,  11.20  u  12.60 
1  Pfd  ungeschllsscn 

firmln!  DM  5,25  9  50  u  11,50 

*^41^  fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-  und  Tagesdeden 
sowie  Bettwäsche 

billigst,  von  der  hdmatbc- 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  "ÄtT 

(früher  Deschenltz  u.  Neuem. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Zu  spät? 


—  Zu  spät  ist  es  nie,  eine  Erkältung  zu 
bekämpfen.  Wer  mit  Husten,  Frösteln 
und  rauhem  Hals  nach  Hause  kommt, 
sollte  iolgendes  tun:  bald  zu  Bett  gehen 
und  dann  2  bis  3  EBlöiiel  KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST  in  einer  Tasse  Zucker¬ 
wasser  oder  Ptefferminztee  möglichst 
heiß  trinken.  Dann  ist  oft  schon  am 
anderen  Morgen  die  Erkältung  wegt 

ln  Apotheken  und  Drogerien.  Nur  echt  mit  3  Nonnen,  Denken  Sie 
auch  an  Aktiv-Puder  zur  Hautpflege. 


UR.  II  14.53 

Der  am  17.  J all  1897  tn  B! Ilmenau,  Kr.  Hellsberg.  Ostpr..  gebo¬ 
rene  Landwirt,  der  deutsche  Staatsangehörige  Franz  Wagner, 
zuletzt  Volksstu immann  ln  Hetlsberg,  wird  für  tot  erklärt.  Als 
Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945  festgestcllt. 
Gerlchtsgebührcn  ble'bcn  außer  Ansatz.  Die  Kosten  der  Antrag- 
stelierln  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 

Amtsgericht  Stauten  I.  Br.,  den  23,  1.  1954 

Die  am  18.  November  1893  tn  Dobrawolla.  Ostpr..  jetzt  Wi/.len- 
heim,  geborene,  zuletzt  doitselbst  wohnhafte  deutsch-  Staats¬ 
angehörige  Anna  Borkowskl,  verw  Alexander,  geb.  Borkowäkl. 
Landwirttn,  wird  für  tot  erklärt.  Als  Zettpunkt  des  Todes  wird 
der  25.  Januar  1945  festgestellt. 

Gcrichlsgcbühren  bleiben  außer  Ansatz,  die  Kosten  des  Antrag¬ 
stellers  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 

Amtsgericht  Staufen  I.  Br.,  den  23.  1.  191-4  UR.  II  '7  54 _ 

3  U  35/53 

Aufgebot 

Die  Martha  Kösling.  geb.  Korinth,  ln  Sittarderhof  bei  Elsdorf 
hat  bcanlragt.  Ihren  Vater,  den  verschollenen  Straßenwärter 
Adolf  Korinth,  geb  am  t7.  Jul!  18*2  ln  Robttten,  Kr.  HelRgenbell. 
Ootpr.,  zuletzt  wohnhaft  ln  Kortmedien.  Kr.  Wehlau.  Ostpr.. 
für  tot  -zu  erklären. 

Die  Aufgebots!:' :st  läuft  bis  zum  30.  4.  1934. 

Kerpen,  Bei.  Köln,  den  21.  Januar  1954 _ Das  Amtsgericht 

pm  Bis  18  Monate  Kredit  Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 

Möbei  von  Meister  1  IV 

.  ^  „  I  der.  1  Drchblelstlfl  oder  Kugel- 

JAHNICHEN  I  sehr  +  1  Etui  zus  für  nur  DM 
früh.  Insterburg  und  Dresden  I  2.90  (Nachn  50  Pf  mehr)  HALUW 
Lieferung  bis  100  km  frei  I  Wiesbaden  6.  Fach  6081  OB 

1500  gm  Möbet.cbau  I .  .  ,,  kompl.  30.-.  K.«sa  9.- 

Stadc-Süd  Halle  Ost  M  UDeiUClien  Motiotisn  tilg  36.40.  lishwt 
V  Angebot  u  Katalog  trell  Betten  -  Müller,  «arklrsdwiti/Boy.  142 


Ostpr.  Landw.-Sohn,  ev.,  31/179. 
sehr  gut  ausseh.,  geb..  ruhiges, 
frdl.  Wesen,  mit  Wohn*,  u.  gut 
Einkommen,  sucht  mit  liebem, 
nettem  Madel  bekannuuwerden, 
das  ein  gutes  Herz  u.  außerdem 
viel  Witz  und  Humor  mich  ringt. 
Bei  Zuneigung  Heirat  (Schützei 
und  wer  wagt  es  mit  seiner 
Schwester  (Jungfrau)?  32  170,  dkl.., 
sch!.,  geh.,  mit  sehr  nettem,  ver¬ 
trag!.  Charakter,  hat  nur  den 
Wunsch  einen  liebenswerten,  auf-, 
richtigen  Menschen  glücklich  zu| 
machen,  echte  Lebenskameradin 
zu  sein.  Wer  hat  den  Mut  mtt; 
mir  dem  Leben  schönste  Selten | 


Ostpretißin,  27  100.  ev.,  wünschl  mit 
tüchtigem  u.  stiebs.  Klempner  u. 
Installateur.  zw.  spät.  Heirat,  ui 
Briefwechsel  zu  rieten.  Blldzu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  733  Das  Ost¬ 
preußcnbiatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpr.  Mädel,  23  162,  blond,  schlank, 
möchte  auf  diesem  Wege  einen 
netten,  aufrichtigen  Herrn  ken¬ 
nenlernen,  möRl.  Raum  Bremen. 
Gute  Aussteuer  vorh.  Blldzuschi. 
erb.  u.  Nr.  40  780  Das  Ostpreußen¬ 
blau.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


abzugew.nnen?  Bitte,  nur  emsi¬ 
gem.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  40  730 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hambrntg  34. _ 

Alterchen,  wo  bist  Du?  Ostpreuß.n, 
58.  al leinst.,  Rente,  kl.  Dienst¬ 
häuschen  in  W-Berltn,  sucht  Dich. 

Welcher  ev.,  sol..  tücht..  ziel  stieb. 
Landsmann.  45/50  J..  geistig 

höchst,  u.  herzensgut.,  aus  anges.. 
mögt,  ländlich.  Kreisen  Ostpr., 
wünscht  gleiche  Partnerin?  Ca. 

Pens.  Rentner  bis  70  J„  arm.  doch 
Heb.  um  treme ins.  den  Lebens¬ 
abend  zu  t>esciiließen.  Zvisö)r. 
erb.  u.  Nr.  40  920  Da»  Ckuproutten- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Jn  (HM)  UM  AUiureLrari  VOril.  4>ll” 

sehr,  tfrb.  li.  Nr.  40  727  Da*  Ost-: 
preußenbiatt.  An7..-Abt..  Hb?.  24. 

i  IT 

Biete  einem  tüchtUcn.  ctniuklor- 
festen  Ostpr.  neue  Jvaha 

Ostpreußin,  46.160  ledig,  kath.. 
sucht  einen  ehrtet!,  ceslnnten. 
gesunden  Landsmann  im  pass. 
Alter  zw  bald.  Heirat  kennen- 
zuiernen.  Zuschr.  *-rb.  unter  Nr. 

Bonn.  Bin  40762,  vollschl  .  katn., 
schuld!,  gesch.,  Zuneigung  entsch. 
Vertrauensv.  Zuschr.  ob.  u.  Nr. 
40  728  Das  Ostpreußenblau.  Anz.- 

Abt,  Hamburg  24. 

ju  ua*  L/stpi euLvenDfaii.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Ostpreußin,  28  174.  evang.,  blond. 

Ostpr.  Unffwlrtifoditor.  S2/14H. 
wünscht  auf  diesen)  Wese  ostpr.l 
Landwirt  kennenznlemon.  Bild- 
zuscht*.  erb  unt.  Nr.  40  752  Das. 
Ostpjeußenblatt.  An  zeigen -Abt.. 
Hamburg  24. 

schlank,  sucht  auf  diesem  Wege 
einen  netten  Herrn  kennenzu- 
lemen.  Landwirt  aivgen.  Nur 
emstgem.  BUdauschr.  erb.  u.  Nr. 
40  779  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Dukaten- 

Wolle 

ei* t  Bereit!  fiu-  Millionen: 


Die  Verlobung  Ihrer  ältesten  I 
Tochter 

J  utt« 

mit  Mr. 

Bcrnard  Black 
Poabody,  Massachusetts,  USA 
geben  bekannt 

Wilhelm  Perkuhn 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Meyer  au  Hollen 

früher  Neu-Kltngenberg. 

Kr.  Bartcnsteln.  Ostpi. 

Gr.-Heere 

über  Ringelheim.  Harz 


Burckhaid 
.  1.  4.  1950 

Ebethaid  Hans-RUdlger 
22.  U.  1953 

In  großer  Freude: 

Heinz  Viccnlini 
AüUi  Vicentini 
geh  Schär  fschwerdt 
früher  Gut  Wischehnen, 
Samland.  Ostpr. 

Jetzt  Koin-Bickcndoif. 

Klctbei  weg  2 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Günter  Kapeller 

Bauingenieur 

Christi  Kapeller 

geb.  Brauner 

früh.  Baitenstein  München 

Ostpreußen 

Königsbetitcr  Sir.  39 

Nürnberg,  den  23.  Januar  1934 
Öüiatiderstraße  1 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Christian  von  Behren 
Helene  von  Behren 

geb.  Spane! 

Bcki eilte  über  Goslar 
fit  Über  HohenMeln.  Ostpr. 

im  Januar  1984 


^ Jutta  fDatkuhn 

TSetnal?  13  Ha  de 

z.  Z.  Rhein-Main 
Air  Base 

im  Januar  1954 


Wir  haben  geheiratet 

Helmut  Schönborn 
Ursula  Schönborn 

verw.  Brunswig 
geb.  Ostrowski 

Kon:”, waide 
Kr.  Oststemberg 

Helllgenbell.  Ostpr. 
Fliegerhorst 

Jetzt  Göttingerode  Uber  Goslar 
lm  Januar  1954 


Danksagung 

Für  die  heraltche  Anteilnahme 
zum  Tode  meines  lieben  Man¬ 
nes,  unseres  lieben  Valers, 
Schwiegeivateia.  Opis,  Bruders, 
Schwagers  und  Onkels,  des 
Fleischermelsters 

Gustav  Sprengel 

früher  Königsberg  Pr. 
sagen  wir  allen  Freunden  und 
Verehrten  Kunden  aus  der 
Heimat  innigen  Dank. 

Krau  Helene  Sprengel 
geb.  Becker 
und  Kinder 

Waicndort  (Ems) 

Januar  1954 


Am  14.  Januar  1954  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater  unil  Großvater, 
der 

Klelschermeister 

Eduard  Szesny 

lm  68.  Lebensjahre. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Klara  Szesny,  geb.  DenMg 
Lölzcn,  Ostpr.,  Markt  31 
Jetzt  Bremen. 

Pagen  tonieistvaße  61/63 


Am  16.  Januar  1954.  5.30  Uhr. 
entschlief  nach  schwerem  Lei¬ 
den  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Großvater 

Adolf  Schareina 

im  Alter  von  81  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Frau  Ida  Schareina 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 

Düngen,  Kr.  Osterode.  Ostpr. 
Jetzt  Wietzendorf,  Kr.  Soltau 


Zum  stillen  Gedenken 

Für  unsere  lieben,  unvergeß¬ 
lichen  Söhne 

Kurt  Schmolinski 

geb.  11.  12.  24  Rastenburg 
gef.  25.  1.  45  Ungarn 

Hans  Schmolinski 

geb.  19.  2.  22  Rastenburc 
seit  Marz  1945  vermißt 

II.  Schmolinski 
E.  Schmolinski 
geb.  Koschoneck 

früher  Rastenburg.  Ostpr.. 
Sernbcck'it  raße  4 
iet»:  Oldenburg  ln  Holstein. 
Muhlenkamp  9 


Am  19.  Januar  wurde  unser 
Heber  Vater.  Schwiegervater, 
Gioßvater.  Bruder  Schwager 
lind  Onkel,  der 

frühere  Landwirt 

Friedrich  Ennulat 

Schirnau,  Kr.  Wehlau.  Ostpr. 
lm  77.  Lebensjahre  ln  die  ewige 
Heimat  abgerufen. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 
R.  Szledc  und  Krau 
Krlcda.  geb.  Kurschat 
Aalen,  Turmstraße  23 
Kamille  Paul  Kurschat 
Unterbalzhelm  Lauphelm 

Gleichzeitig  danken  wir  für  die 
herzliche  Anteilnahme. 


Am  19.  Januar  entschlief  sanft 
nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  lieber  Mann.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Fritz  Wischnat 

Leegen.  Kr.  StnUuponen 
lm  70.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Auguste  Wischnat 


Sehnsen  Uber  Stolzenau. 
Kreis  Nienburg,  Weser 


Zum  lieben  Gedenken 

Am  28.  Januar  J ährte  sich  zum 
sechsten  Male  der  Todestag  un¬ 
serer  lieben  Tochter.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Lieselotte  Pfeffer 

geb.  23.  6.  1927  tn  Königsberg 

William  Pfeffer  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Tetchert 

Königsberg  Pr. 
Hermann-Görtng-Straßc  86/88 
Jetzt  Freudenstadt  (Sdtwarzw.) 
Marktplatz  50 


Fein  unserer  geliebten  Heimat 
entschlief  am  12.  Januar  1934 
nach  kuizcr  Krankheit  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa 

Emi!  Schröder 

Zteglcrmeister 
aus  Kl.-Knösten,  Kr.  Lötzen 
lm  Alter  von  77  Jahren.  Er 
folgte  unserem  geliebten  Müt¬ 
terchen,  das  ln  Neustrelitz  in 
einem  Massengrab  ruht,  nach 
acht  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 
Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Herta  Woskowski 
geb.  Sdvöder 
Badendorf  über  Lübeck, 
lm  Januar  1954 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutti 

Hedw'ig  Schäfer 

geb.  Mllbrett 

Ist  am  19.  Januar  1954  kurz 
nach  Vollendung  Ihres  48.  Le¬ 
bensjahres  ganz  plötzlich  an 
Herzschlag  verstorben. 

Im  tiefen  Schmerz 

Richard  Schilfer 
Manfred  Schäfer 
Margot  Raßmussen 

geb.  Schäfer 
Karl  Raßmussen 

Breitenstein.  Ostpr. 
jetzt  Sülbeck,  Schbg. -Lippe 


Zum  Gedenken 

Am  2.  Februar  Jährte  sich  zum 
ersten  Maie  der  Tag,  an  asm 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Schwieger-  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 

Luise  Schidlowski 

geb.  Wölk 

für  Immer  von  uns  gegangen 
ist. 

In  stüier  Trauer 

Otto  Schidlowski 
sowj.  bes.  Zone 

und  alle  Angehörigen 

AUenstein.  Ostpr. 

Robertstraße  2 
Bielefeld,  Metzer  Str.  13  a 


Fern  Ihrer  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  entschlief  in 
Quedlinburg  am  23.  Januar 
1954  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  Im  78.  Lebensjahr  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Groß-  u.  Urgroßmut¬ 
ter.  Schwester.  Schwägerin  u 
Tante,  die  Witwe 

Emma  Weichler 

geb.  Kykebusch 

Insterburg 

Prtnz-August-Kaserne 

In  stiller  Trauer 
für  alle  Angehörigen 

Familie  Fritz  Jaquet 
Neumünster,  Holstein 
Kam.  Otto  Kalzke  fsowj.bes. 
Fam.  Hans  Hocfcrt/zone 

Insterburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Neumünster,  Falderastr.  3 


Fern  der  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  am  16.  Januar  d.  J. 
plötzlich  an  Herzschlag  meine 
Uber  alles  geliebte  Freu,  unsere 
Schwester  und  Tante 

Martha  Hans 

geb.  Ott 

Gr.-Bössau  und  Königsberg 

In  tiefer  Trauer 

Josef  Han» 

früher  Königsberg 
letzt  Hattingen.  Ruhr. 

KJ.  Wellst  raße  3 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  6 


Mitten  aus  seiner  Arbeit  für  unsere  ostpreußische  Heimst 
wurde  am  22.  Januar  In  Heideiber«  mein  lieber  Mann,  der 

Landwirt  und  Oberst  a.  0. 

Hans  Scharfenorth 

Legnltten.  Kreis  HelHffenbetl 
lm  56.  Lebensjahre  abberufen. 

Der  Vorstand  der  Landsmannschaft.  Landsleute  ln  Heidelberg. 
Freunde  und  Kameraden  erwiesen  Ihm  bei  der  Einäscherung 
ln  Heidelberg  die  letzten  Ehren. 


In  stiller  Trauer 


Gertrud  Scharfenorth 
Als  Angehörige 
Erwin  Scharfenorth 
Herta  Scharfenorth 
Han»-Helner  Scharfenorth 
Ursula  Immanuel 

Hamburg.  AverhoffatraOe  8 

Die  Ged&chtnlafeler  findet  am  26.  Februar  1954.  14  Uhr.  aus 
Anlaß  der  Urnenbeisetzung  ln  der  Kirche  Waidfriedhof  Au¬ 
mühle  stau. 


Aufs  tiefste  erschüttert  haben  wir  es  erfahren,  daß  der 

Stadtinspektor 


Ernst  Koewius 


früher  Stadtverwaltung  Lyck 

lm  Alter  von  SO  Jahren  ln  russischer  Kriegsgefangenschalt, 
kurz  vor  seiner  Heimkehr,  tötiieh  verunglückt  ist. 

In  vorbildlicher  Pflichterfüllung  diente  er  der  Stadtver¬ 
waltung  Lyck  30  Jahre.  Allzeit  beliebt  durch  sein  frisches, 
natürliches  Wesen. 

Der  fetzte  Bürgermeister 
H  e  n  s  e  1 .  Rechtsanwalt 
Stade 


Am  7.  Januar  195t  schied  ganz  plötzlich  und  unerwartet  mein 
Innlgstgeliebter  Mann,  unser  herzensguter  Papa,  mein  lieber 
Sohn,  unser  guter  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

HiUssciiuUehr«. 


Max  Rosig 


lm  Alter  von  57  Jahren  von  uns. 

In  tlcter  Trauer 

Ida  Rosig,  geb.  Boelk 
Reinhard  und  Renate  als  Kinder 
Amalle  Rosig  als  Mutter 

Verden,  Aller,  Andreaswall  17 
früher  Rastenbur* 

Er  folgte  seinem  am  *.  August  1951  ln  Verden  verstorbenen 
Heben  Vater 


Carl  Rosig 

früher  Königsberg  Pr. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  am  14.  Januar  1951  mein  Heber,  guter  Mann,  unser 
Papa  und  Schwtegerpapa.  mein  lieber  Sohn,  unser  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 

Kaufmann 

Willy  Saklowsky 

früher  Peltschendorl.  Kreis  Sensburg 
lm  Alter  von  54  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Grete  Saklowskt,  geb.  Cauer 
Gisela  «'Ich,  geb.  Saklowsky 
Joachim  Wich 

Mutter  und  alle  Angehörigen 

Sow).  bes.  Zone 


i 

■ 

Am  3.  Januar  1954  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit  lm 

gesegneten  Alter  von  fast  62  Jahren  fern  seiner  geliebten 

Heimat  in  Fürth  ln  Bayern  der 

Glrtncrelbesitzer 

Reinhold  Nicolai 

früher  Gumbinnen 

Er  folgte  seinem  Heben  Sohn,  unserem  guten  Bruder  und 
Schwager.  Kurt.  gest.  am  30  2.  1947  tm  Alter  von  *0  Jahren, 
an  den  Folgen  einer  leiden. vollen  Kriegsgefangenschaft. 

ln  stiller  Trauer 

Relnhnld  Nicolai  und  Frau  Lotte,  geb  Hoyer 
Furth  m  Bayern.  KOnigsplatz  3 
Kurt  Walter  und  Frau  Gertrud,  geb  Nicolai 
Menden  Sauerland.  Klrchstraüe  10 

sowie  sechs  Enkelkinder 


r 

l 

I 

Am  3.  Januar  1954  ist  mein  Heber,  guter  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater,  der  Bauer 

Rudolf  Radday 

aus  Sulunmen.  Kreis  Johanniaburg 
Im  Alter  von  53  Jahren,  fern  seiner  geliebten  Heimat,  für 
Immer  von  uns  gegangen 

ln  tiefer  Trauer 

Malta  Radday,  geh.  Jan utt a 

Kurt  Vogler  und  Frau  Edith,  geb.  Radday 

Adeltraut  Radday 

Ncumünster.  Wookerkamp  »5 


Durch  einen  Autounfall  starb  am  20.  Oktober  1953  mein  lieber 
Mann,  der 

Holzkaufmann  und  frühere  8Igewerk.be.iuer 


Paul  Franke 


tm  53.  Lebensjahre 

An  den  Folgen  des  gleichen  Unfalls  verschied  nach  langem 
Krankenlager  am  Neujahrstage  mein  einziges  Kind 


Christa 


lm  Aller  von  16  Jahren. 


Im  Namen  aller  Trauernden 


Gertrud  Franke 
geb.  Abel 


Maschen.  Kreis  Harburg.  Im  Januar  1954 


+  Zum  Gedenken 

Es  Ist  bestimmt  in  Gotte*  Rat. 

daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat. 

muff  scheiden. 

Anfang  Februar  werden  es  neun  Jahre,  daü  meine  gei.ebten 
treueorgenden  Eltern  und  Großeltern  meines  Kindes  von  den 
Russen  auf  unserem  Hof  ln  Kahlau  erschossen  wurden. 

Bauer  Gustav  Will 

geb.  12.  11.  1(76 

Auguste  Will 

geb.  Fehr 

geb.  17.  5.  1879 

Ebenfalls  neun  Jahre  sind  vergangen,  daß  mein  übe;  alles 
geliebter  Mann  und  bester  Lebenskamerad,  mein  unvergesse¬ 
ne*  Papa,  der 

Bauer  und  Obergefrelte 


Gustav  Weift 


geb.  8.  S  1968 

vermißt  wird.  Er  war  verwundet  und  wurde  mir  ln  Gr.-Thlcr- 
bach.  Kr.  Pi  -Holland,  am  3.  Februar  1945  von  den  Russen 
entrissen. 

In  Liebe  und  stillem  Herzeleid: 

Lydia  Weiß.  geb.  Will 

Rudi  Weiß 

und  Anverwandte 

Früher  Kahlau.  Kr.  Mohrungen.  Ostpr. 

Jetzt  Höxter  (Weser).  Westfalen.  Marktstraße  36 
Februar  1954 


Gott  der  Herr  nahm  nach  längerem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  meine  innlggeltebtc  Frau,  unsere  herzens¬ 
gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Schwester  und  Tante,  Frau 

Marie  Schröck,  geb.  Arndt 

lm  Alter  von  61  Jahren  am  31  Oktober  1953  zu  sich  In  die 
Ewigkeit. 

Sie  folgte  Ihren  Heben  Kindern  Frieda  und  Fritz,  die  1945  ln 
Rußland  verstorben  sind 
In  tiefer  Treuer 

llerrmann  Srhrock 

Erich  Drösc  und  Frau  Id»,  geb.  Schröck 

Gottfried  Schröck,  vermißt 

Anna  Weil,  geb.  Arndt 

August  Dröse  und  Frau 

Fim.  Fritz  Well 

Fam.  Walter  Well 

Wuppertal-Elberfeld.  Im  Januar  1954 
(Seepothcn.  Ostpr  ) 

Die  Beerdigung  hat  ln  aHer  Stille  ln  Notzkow  ln  Pommern 
stattgefunden 


r 

-  •  •  •  *  * < 

"1 

1 

.1 

Weinet  nicht  an  meinem  Grabe. 
Gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh’. 

Denkt,  was  ich  gelitten  habe. 

Eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  Gotte»  heiligem  Willen  entschlief,  fern  der  Heimat,  ln 
deren  Erde,  von  Ihren  Gedanken  stets  umhegt.  Ihr  Gatte 
ruht,  nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  am  9  November  1953  unsere  gute,  unvergeßliche,  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Euphrosine  Michalzick 

geb.  Schmidt 

lm  Alter  von  63  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  tm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Familie  Johann  Bahtn 

früher  Reichenwalde.  Kreis  Lyck  Ostpr 
letzt  Hoisdorf.  Bcz  Hamburg 


Am  14.  Januar  1954  ist  unsere  liebe  gute,  unvergeßliche  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester.  Schwäger  n  und 
Tante.  Frau 

Maria  Förster 

geb.  Langhelm 

früher  Rastenburg.  Ostpr, 

lm  Alter  von  63  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 


Erika  Mücke,  geb  Förster 

Willi  Mücke,  BetMn.  Saarbrücker  Straße  » 

Gerda  llrlmannsfcld.  geb.  Förster 

Rudi  Förster 

Ursula  Förster,  geb.  Zocher 
und  fünf  Enkelkinder 


Bochum-Dahlhausen  Eiberger  Straße  31 


l: 

Nach  neunjährigem  langen  Warten  auf  ein  W;edersehcn 
hoffend,  erhielt  Ich  die  erschütternde  Nachricht,  daß  meine 
geliebte  Frau,  unsere  l  reusorgen  de  Mutter,  meine  liebe 
Schwiegertochter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Martha  Krüger 


geb.  Dauko 

am  24.  Januar  1954  kn  Alter  von  54  Jahren  ln  Prausken.  Kr. 
Sensburg.  Ostpr  .  plötzlich  verstorben  ist. 

tm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Otto  Krüger 

Endeholz  Uber  Celle 


—  ,  ,o=u  entschlief  nach  langer  schwerer 

kSsJSu«  iSSni  ■euSwS  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 


Amalie  Gand 


(Speicher-Gand) 
geb.  Hill 

früher  Liebstadt.  Ostpr. 

Tn“  nrUhJar  A  ufopferung  tmd  f te-  ^SSSSSSS  & 

UffiÄ  Äww "Ü.  heim  himmlische  Vaterhaus. 

In  andächtiger  Trauer 

Familie  Adolf  Schulz 
Familie  Otto  Gand 

Familie  Hugo  Wegner.  Auerbach  lm  Vogtl. 
Heimersheim.  Kreis  Alzey  (Rhelnhesscnl 


Gott  nahm  am  9.  Januar  1954  meine  geliebte,  treusorgende 
Frau,  unsere  liebe  Mutter.  GroUmutter  und  Schwester 

Gertrud  Zimmermann 

geb.  Ertmann 

aus  Lyck 

im  09.  Lebensjahre  au»  dieser  Zeitlichkeit  ln  die  Ewigkeit. 

Deinen  Gläubigen.  Herr,  kann  Ja  ?»s  Leben 
nicht  geraubt  weiden,  cs  wird  nur  neugestaitci 
(Aus  der  TotenprSfatlon  deT  Heiligen  Kirche.) 

Dr.  Joseph  Zimmermann,  Rechtsanwalt  und  Notar  a.  D. 

aus  Lyck,  Jetzt  Otterndorf.  Niedereibe 
Felicitas  Kuhn.  geb.  Zimmcmia.in 

aus  KonigsbciR  Pr..  Jetzt  Otterndorf 
Gertrud  Pogorzclski,  geh  Zlmniermann  und 
Norbert  Pogorzelskl,  Amtsgencht.-iat 
aus  Lyck.  Jetzt  Ncumünster.  Haart  33 

Elisabeth  Ruhnau.  geb.  Ertmann  . 

aus  Mehl  sack.  Jetzt  Burgstelnfwt  In  Westfalen 

und  acht  Enkelkinder  tn  NeutnUnstcr 


Wir  können  Dir  nichts  mehr 
bieten. 

mit  nichts  mehr  Dich  crfrcu'n. 
nicht  ome  Handvol!  Bluten 
aufs  kühle  Grab  Dir  streu'n. 
Wir  konnten  Dich  nicht  sterben 
sehn 

au  di  nicht  an  Deinem  Grabe 
stehn. 

Nach  langem,  bangem  Warten, 
immer  noch  hoffend  auf  ein 
Wiedersehen,  erhielten  wir 
Jetzt  die  traurige  Nachricht, 
daß  mein  Heber,  guter,  treu- 
sorgender  Mann  und  Vater. 
Schwiegervater,  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Andreas  Laga 

lm  Allee  von  67  Jahren  in  der 
Heimat,  fern  von  seinen  Lie¬ 
ben.  ptottheti  Infolge  eines 
Hentsch'.aircs  am  16.  Januar  1954 
verstorben  Ist. 
ln  »tlller  Treuer 
Anna  La*a,  gob  Kal. sch.  mit 
Kindern  Hedwig  und  Helfta 
Geislingen 'St*. 

Paul  Grimm  und  Frau 
Acathe,  fteb.  l.avia 
Nesselwang  All«. 

Andreas  t.aea  und  Frau 
Küthe,  fteb  Gclonncck 
Aurich  Ostfrtesland 
Alfons  Llnftenheil  und  Frau 
Maria,  «eb.  Laca 
Gelftlingen  SU 
Anton  luXfta  (vermißt) 
und  5  Enkelkinder 
AUensteln.  Rathtrissfcraße  11 
letzt  Gelslingen  SU.. 
RorßensteU  2 


Nach  langer  Ungewißheit  er¬ 
hielt  Ich  die  schmerzliche  Nach¬ 
rieht,  daß  mein  lieber,  guter 
Mann,  unser  water  Papa. 
Schwiegersohn  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Landwirt 

Karl  Bierwirth 

lm  Herbst  1945  lm  Lager  7511 
verstorben  und  auf  dem  Fried¬ 
hof  Robzowsk.  Sibirien,  beige- 
setzt  ist 

tn  tiefer  Trauer 
Meta  Bierwirth.  geb.  Braun 
Inge  Bierwirth  als  Trrchterchen 
als  Geschwister: 

Antonie  Richter,  geb  Bierwirth 
ln  Vcncdlen.  Osipi 
Anna  Böhm,  geh.  Bierwirth 
sowj.  bcs.  Zone 
Gustav  Bierwirth 
Hattersheim  a  M 
Rudolf  Bierwirth 
noch  ln  russ.  Gefangenschaft 
Bruno  nierwlrth 
Sao  Paolo.  Brasilien 
■  Irrmann  Braun  und  f  rau 
als  Schwiegereltern 
und  alle  Anverwandten 
früher  Schiiewe-Sk.uiauken. 
Kreis  Mahnungen 
fetzt  Arneburg  a  d  Elbe 
sow).  bes.  Zone 


Psalm  31.  16 

.Meine  Zelt  steht 
ln  Deinen  Händen“ 

Es  hat  dem  Herrn  Uber  Leben 
und  Tod  gefallen,  den 

Gastwirt 

Karl  Maeckelburg 

Mitglied  des  letzten  Genwrlnde- 
kuchcnrats  von  Langhelm.  Im 
Alter  von  (15  Jahren  In  Osna- 
bruck-Eversburg  aus  der  Zelt 
In  die  Ewigkeit  abzurufen.  Wir 
betrauern  den  frühen  Tod 
eines  Mannes,  der  unserer  Ge¬ 
meinde  In  seinem  Amt  ge¬ 
wissenhaft  und  treu  mit  sei¬ 
nem  Rat  gedient  hat.  und 
bitten  dem  Heren  der  Kirche 
um  Seine  Gnade  und  Seinen 
Frieden  für  den  Entschlafenen 
und  fUr  die  Trauernden. 

lm  Namen  der  zerstreuten 
Langhelmer  Klrchcngemclnde 

Pfarrer  Curt  Schlösser 

Eckemförde  Borby 


Wer  Dich  gekannt, 
vergißt  Dich  nie! 

Treu  gesorgt  für  Deine  Lieben 
Hast  Du  bis  zum  letzten 
Atemzug. 

Seitdem  wir  sind  allein 
geblieben. 

Eine  tiefe  Wunde 

In  unser  Heize  schlug. 

Doch  Gott  der  Herr 

bestimmte  diesen  Schmerz. 
Nun  schlafe  wohl. 

auch  fern  der  Heimat. 

DU  geliebtes  Herz. 

Am  l  Mal  1653  entriß  uns  der 
unerbittliche  Tod  durch  einen 
schweren  Unfall  meinen  He¬ 
ben.  unvergeßlichen  Mann  und 
l  reusorgenden  Vater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Hermann  Woywadt 

im  62.  Lebensjahre, 
ln  tiefstem  Schmerz 

Charlotte  Woywadt 
fteb.  Schwei dter 
Anneliese  und  Lothar 

als  Kinder 

früh  Mnrienbrtich  Kr.  Lablau 
letzt  St-much  t.  K.. 

|  K:  Wo! Inch  lm  Scftwnrzwald 


Schlummere  nun  ln  Frieden, 
geliebte*  Herze  Du.  für  De  n 
Schaffen  hier  auf  Erden  hast 
Du  Jetzt  die  ewige  Ruh' 

Am  12.  Dezember  195J  verstarb 
nach  einer  mit  Geduld  ertra- 
Rener  Krankheit  mein  lieber, 
stets  um  mich  besorgter  Vater, 
der 

Bauer 

Gustav  Julitz 

lm  Aller  von  75  Jahren. 

Er  wurde,  fern  »einer  gelieb¬ 
ten  Heimat,  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 

Es  trauert 

lllldn  Julitz 

früher  Ramtelde. 

Kren  Angcrapp,  Ostpr. 

Jetzt  Bomhöved.  Holst., 

Im  Januar  1954 


I  Fern  seiner  geliebten  Heimat 
I  verstarb  nach  langem  schwc- 
I  rem  Leiden  der 

I  Bauunternehmer 

Julius  Helmig 

fiüher  Angerburg,  Cumbtnner 
Stiaßc  25. 

In  tiefer  Trauer 

Frau  Ellesabeth  Helmig 

geb  Schreck! Ing 

und  Kinder 

Bersenbrück.  Im  Dom 


Am  24  Juni  194«  voiwUrb  fern 
der  Heimat  ln  der  sow).  bes. 
Zone  mein  treuer 

Kämmerer 

Ernst  Baiasus 

35  Jahre  lang  hat  er.  zunächst 
meinem  Vater  und  dann  mir  ln 
Mets  gleich  bleibender  Anhäng¬ 
lichkeit  und  Pflichterfüllung 
gedient 

W  I  gedenken  seiner  ln  Dank¬ 
barkeit 

Herbert  Mack 
Allhof-Hag  nt( 


